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Die Aufgabe er Verftändigun
ZUm Generalthema Von Evanston)

Von athlieen Bliss

Aus The Ecumenical Review Januar 1954

Das Thema „Christus, die Hoffnung der Welt wirft tür die Vollversammlung
ZWE1L Gruppen VONn Fragen auf Was bedeutet dies VO  =) christlichen Glauben
und VON der Lehre her? Wo suchen Kirchen und Einzelmenschen die Quelle und
den Sinn dieser Hoffnung? Wie kann WLG gestärkt werden, WEeNnN S1E schwach 1ST,

wiedergewonnen, Welnll S1e verloren Q119, korrigiert, wenn S1C durch Überbetonung
Seite verzerr wurde, Ssel1 durch Mißdeutung oder durch Verdrehung, und

WIe kann S1e gerein1gt werden, WeNll S1e durch säkulare Hoffnungen und weltliches
Verlangen verderbt wurde? Wie kann die christliche Hoffnung bestimmenden
Einfluß auf spezifische Bereiche christlichen ehorsams Kirche und Gesellschaft
gewınnen? Die erste dieser Fragengruppen 1st das Anliegen der Kommission für
das Hauptthema; die zweilite oeht die sechs Kommissionen die über ‚„‚Glaube
nd Kirchenverfassung‘, missionarische Verkündigung, internationale Angelegen-
heiten, Rasse, die verantwortliche Gesellschaft und den Beruft des Laien arbeiten

Hier oilt CS; WEe1 Aufgaben der Verständigung erfüllen, die ers der Voll-
versammlung zwischen den Delegierten der Kirchen, die zweite 7zwischen der Voll-
versammlung und der Unzahl Von Angehörigen der Mitgliedskirchen des Okume-
nischen Rates, WIC S1e über die I1 elt verstreut en

Die Aufgabe der Verständigung. 7wischen den Delegierten der Vollversammlung
IsSt wahrscheinlich nicht einfach Jedenfalls hat S1e sich der vorbereitenden Kom-

nicht als eintach 1STt aber geglückt
Erst bei der Vollversammlung selbst werden Hauptthema und Unterthemen als

Teile CeINECS Ganzen behandelt werden. Die Vollversammlung ird sich
um die Frage mühen MUSSCIL, welche Rolle die Hoffnung, die der Christ Chri-
SEUS hat, den mannigfaltigen Bereichen spielt, denen der Christ handeln
hat, und WIie sS1e alle irdis  en Hoffnungen formt, umbildet oder ar ersetzt Diese
Aufgabe macht 1e Verständigung auf mancherlei Weise schwierig, ZU.: Beispiel
zwischen Christen jeder 1rche; die (nicht ohne Grund) den Verdacht haben,
daß das theologische Denken die Neigung hat, abstrakt, hochgeistig und den all-
täglichen Anliegen des vewöhnlichen Christen fremd werden, und JeNECN, die
(wiederum mi1t Recht) ürchten, das christliche Denken über die Welt und über
weltliches Iun werde bald säkularen Charakter annehmen, We1lll nicht auf
gesunde Theologie gegründet se1 Die Sprache der Bibel und die Verwendung ihrer
Hauptbegriffe sind vielen Christen nicht vertraut Die Bibel 1St weithin das Buch
der Theologen, aber S1e wird eshalb von ihnen nicht besser verstanden, als S1IC

1 den Tagen verstanden wurde, da Theologen und Laien oleicher Weise die



Bibel als SEMECINSAMECN Boden des Gesprächs sgebrauchten und mißbrauch-
ten) Die Übermittlung der Erkenntnisse des Theologen den Laien und UMege
kehrt INa 1Ne wichtige Aufgabe der Vollversammlung SCIM

In der Tatsache, daß alle Christen eiNner bestimmten Rasse, Nation Kultur und
geschichtlichen Iradition angehören, liegen unvermeidliche Schranken der Verstän-
digung Diese Schranken würden nicht erschreckend WI1Ie S61 tatsächlich
sind gäbe nicht die Sünde des Hochmuts, des Neides, der Trägheit und des
Ungehorsams, die s1e vergrößern und die Menschen voneinander cheiden Die
Vollversammlung hat CS eshalb nicht mi1it der Frage des säkularen Menschen Zzu
un WI1ie die natürlichen Verschiedenheiten auf der menschlichen Bühne für die
Bereicherung des Ganzen SEeNUTZT werden können Die Erkenntnis der Tatsache
der Sünde ZWINZT den Christen, den Blick VON der elt hinweg auf Christus und
die Hoftnung auf Seine Vergebung, rlösung und Erneuerung richten es
Unterthema richtet die Gedanken auf das Hauptthema, aber 1es 1STt keine Bewe-
SUNg VONn der Verschiedenheit ZUE Einheit, VOon verschiedener Meinung UÜber-
elnstiımmung.

Christen werden bei der Vollversammlung entdecken, daß S1e über den nhalt
der christlichen Hoffnung nicht Meinung sind bs wird möglich Sein heraus-
zufinden, daß das Auseinandergehen der Meinungen CIHCH Teil 1Ur der
Oberfläche liegt Wir haben keine VEMEINSAME Sprache, die alle annehmen könn-
ten Manche Christen die Art und Weise nicht, WI1Ie andere die Bibel
verwenden, oder S1C finden, daß SCWISSC Worte öder Wendungen tür S1C

widrigen Klang en Die VYollversammlung kann 769 Kr Möglichkeit bieten;
solche Schranken der Verständigung niederzureißen und hinter den Verschieden-
heiten des Ausdrucks den oleichen Inhalt entdecken Aber oibt auch seht
erhebliche Unterschiede der Meinung, der Überzeugung Blick auf die Frage,
Was die christliche Hoffnung ISTt Bei der Vollversammlung reicht nicht US,
diese Unterschiede einfach verzeichnen und abel belassen Sicherlich
INUusSsen S1e herauskommen und deutlich festgestellt werden, aber Wenn das alles
1ST, Was Passleren oll WaTrTum dann die Vollversammlung überhaupt U
sammen? Wenn alles, Was WIT brauchen, C111 Austausch VO  ; Informationen 1ST,
ann reichen Papier und Druck aus, die vorhandenen Anschauungen ent-
falten und darzustellen Wenn irgendwie Verständigung über die Unter-
schiede geben oll die Blick auf die christliche Hoffnung 1111 Zentrum des
christlichen Glaubens liegen, dann muß die Vollversammlung selbst von Hoffnung

SC1IM, der Hoffnung nämlich daß ihr aus den Unterschieden und Gegen-
satzen der Anschauungen durch Gottes Greist 1Ne wirkliche Erleuchtung zuteil
werden, ein Wachsen der inheit stattfinden wird, daß durch Gottes Gnade
die Lage, Wenn die Delegierten auseinander gehen, nicht I: die oleiche sein
ird WwWI1ie dem Augenblick, da S1e sich zuerst begegneten.

In der Vollversammlung werden posit1ive Faktoren Werke Se1IN, diese



schwierige Aufgabe der Verständigung möglich machen Viele der Delegierten
werden aus erster Hand das Verlangen der Menschen nach Hoftnung und den
Druck talscher Hoffnungen auf hofinungslose Menschen kennen dies wird die
Vollversammlung I1  Nn Ton der Dringlichkeit der Sache hineintragen, der
Evangelium da 1St aber den einzelnen Kirchen oft Die Vollversammlung
1St kein Studienkreis der eln Debattierklub und die Verständigung ird sich
dort nicht ausschließlich oder auch 1U der Hauptsache auf dem Wege der 1)i8»
Kkussion vollziehen Gebet und Andacht und das SCIMECINSAME Hören auf die Schriftt
sind mächtige Mittel christlicher Verständigung Welches auch INmMer die Unter-
chiede zwischen den der Vollversammlung vertretenen Kirchen und den
Kirchen selbst SCcC1H mogen der Okumenische Rat gründet sich auf die SCMEC1N-

Überzeugung, daß alle auf lebendigen Herrn blicken der als ihre
CINZISC Hoffnung sich ihnen onädig erweilist und erIwelseh ird. Verständigung
zwischen Christen ist Verständigung Christus und durch Christus daß Chri-
STUS sich jedem mitteilt.

Aber WIie oll sich die Vollversammlung miıt dem chlichten Kirchenchristen
verständigen? ann auserwählte Versammlung überhaupt ihre Gedanken
1 Al infache, konkrete und hinreichend direkte Form tür vgewöhnliche Christen
bringen, die zugleich umtassend 1ST, daß S1e die außerordentliche Verschieden-
heit der Situation überbrückt die sich Christen gestellt sehen? Dies muß wäh-
rend und nach der Vollversammlung 1Ne wirklich erns eNOMMEN Frage Se1IN

Es Mag sehr wohl SCHI, daß das, Was den Kirchen und raußen über die Voll-
versammlung gesagt wird,on orößerer Wirkung ist als das, W ds die Vollversamm-
Jung selbst Sagch versucht. Die Tatsache, daß eın bedeutungsvolles Ereignis

dem Gedanken der christlichen Hoffnung Mitte hatte, muß irgendwie
dahin wirken, daß Gedanken und Gebet der Menschen dieselbe Richtung nehmen
Aber der Schlüsse] für Verständigung m1t den Kirchen muß die Verständigung
innerhalb der Vollversammlung selbst seiın  S  ’ hne S1C Mag Publizität geben,
aber nicht Verständigung, denn Verständigung christlichen ınn ird VON Pau-
Ius 11 Bilde des Leibes beschrieben, dessen Teile unter der Herrschaft des Hauptes
miteinander verbunden sind, sich miteinander treuen und miteinander leiden. Die
Aufgabe der Vollversammlung esteht nicht SO sehr der Weitergabe VON Ideen
und Erfahrungen, sondern der konsequenten Arbeit 381 Erneuerung und

Einheit der 1r Christi, die die Voraussetzung und wirkende Ursache alles
wahren Sichmitteilens und Verstehens 1st



Die gegebene unÖ Öie fd1afienbe Finheit er Kirche
}

römifch= katholifcher Sicht

Von Heinrich Meyer

Gespräche zwischen den Konfessionen sind allzu oft adurch belastet und im
Grunde Von vornherein ZUur Fruchtlosigkeit verurteilt, daß aus Selbstbewußt-
sein der Uus Angst den eigenen Standpunkt klar machen und behaupten
sucht Das Ergebnis ist dann bei allem Willen der Gesprächspartner
etztlich eine Vertiefung der trennenden Gräben und nicht die beabsichtigte An-
näherung. Das Gespräch zwischen der römisch-katholischen Kirche und den OT:
stantischen Kirchen leidet ıIn besonderer Weise unter der oft sicher ungewollten
und unbewußten FErzsünde 1m Verkehr der Christen und Theologen untereinander,
daß nach den Gesetzen der Defensive und Selbstbehauptung antrıtt Jesus
Christus 1st die Wahrheit, die sich selbst behaupten kann und will Die Christen
sind nicht als ihre Verteidiger, sondern als ihre Zeugen gerufen. Das sollte NS

die Freiheit geben, den Menschen und besonders den ruder erns nehmen,
Ww1ıe Christus die Menschen, „da S1e noch Feinde waren“, erns senommen hat und
noch nımmt. Wenn WITr den Bruder suchen, ann suchen WITr den Christus, denn
Christus 1st bei dem Bruder; eil allemal bei den Menschen 'ist und sein will
Es ist beklagen, daß die Tatsache der Liebe Christi selnen einden nicht
einmal für MNsere theologischen und ökumenischen Géspräche mi1t Brüdern und
Vettern, gerade auch mit der römisch-katholischen Kirche, stärkere Bedeutung

hat Um dankbarer müssen WITr vermerken, wWwenn hier und da
einmal 1ne Stimme 1m evangelisch-katholischen Gespräch laut wird, die ftenbar
nicht oglei sich selbst verteidigen und den Andern angreifen mussen meint;
sondern die hören und verstehen will, die VO  =) der Gemeins  aft des ogleichen
Herrn her denken versucht. Die Artikel, die Pere Dumont Von der tudien-
zentrale Istina ın Boulogne-sur-Seine In der Korrespondenz ers l’unite Chre-
tienne (Nr. 51—54, ahrgang über die Frage der christlichen inheit VE

öffentlicht hat, sind eın eispie solchen Denkens und Redens und verdienen des-
halb auch Von unls mi1t orößter Aufmerksamkeit gelesen werden.

Die Oftenheit, mi1t der auf das Gespräch der protestantischen Kirchen, VOI

allem ın der Bewegung für „Glaube und Kirchenverfassung“, hinhört, zeigt sich
nicht NUur ın dem Gegenstand, den behandelt, sondern auch darin, daß er das
Problem, das heute mehr denn Ie der Schwelle jeden Gesprächs liegt, das Pro-
blem der Verständigung über Inhalt, Grenze und Funktion der Begrifte, klar sieht
und mit sründlichem Ernst angreift. Die Artikelreihe kann vgeradezu als eın miıt
Liebe unternommener Versuch bezeichnet werden, die auf beiden Seiten Vel-

wandten Begriffe scharf definigren und miteinander vergleichen. Dabei spielt



der Gedanke j 081 entscheidende Rolle, daß WITL einander vielleicht deswegen nicht
verstehen, eil WITL eitiW. völlig Verschiedenes INEC1INECIL, WEeNn WITL Gnade,
Einheit, gegebene Einheit USW. n eiß aber auch die tiefer liegende
Schwierigkeit solchen Konfrontation verwandter Begriffe: Formal völlig
gleiche Begriffe bekommen eiNen völlig anderen Sinn, WenNnn S1C auf eilNllen anderen
Mittelpunkt bezogen sind und dadurch uch 1HEe andere Funktion 1111 Ganzen
erhalten Hs 1STt unfraglich nicht 1Ur für das evangelisch katholische Gespräch SOI1L-

dern auch für die ökumenische Begegnung der protestantischen Kirchen VO  ; Da

schätzbarem Wert, daß WITL auf diese Dimension der christlichen Begriftsverwirrun
die Verkennen des funktionalen Charakters aller Begriffe ihren Grund hat
wieder hingewiesen werden

Dieses Mühen e1n echtes Verstehen entspringt nicht 1Ur wissenschaft-
ich-theologischen Interesse, sondern hat sSeiIiNen Tun Liebe, die den
Bruder Christus außerhalb der eISCNCHN Kirche erns nımmt W1Ie

die CISCILC Kirche die Kirche VOIN:- Rom! Das wird el VOIl AÄus-
deutlich die für Katholiken -umindest ungewöhnlich sind

urchaus Katholik sagt „Die schaffende inheit aller Christen kann
sich unseren Augen 1Ur 11 der auf der sichtbaren Ebene der Kirche (d der
römisch katholischen Kirche) bereits geschenkten Einheit vollenden Aber 18808  —:

tährt fort „Das oll nicht heißen, daß WIL diesen Hinzutritt aller Zzu dem
hohen Gut dieser bereits gegebenen inheit ansehen könnten, als besäßen die
Kirchengemeinschaften, die daran beteiligt SC11 müßten, Sal keine tiefe Verbin-
dung mehr 1T der Kirche des Herrn., auch bevor diese inheit Yanz und gyar ‚VOIL
außen her ewirkt wird“ Daß diese Formulierungen offenbar für das Vermögen
auch katholischen Theologen einahe über die Kraft gehen, der uß-
seufzer, den WITL NUur VO  ; YVanzem Herzen einstiıimmen können „Freilich 151 esS

schwer, unNnseTeN und N  Nn Formulierungen den Reichtum
Dieund den komplexen Charakter des Mysteriums iNseTes Heiles fassen

„tiefe Verbindung MI1T dem Herrn bestimmt früheren Stelle als 1Ne

solche, die sich auf der Ebene des Unsichtbaren 7wischen allen Seelen ergibt, die
sich dank ihres Glaubens dieses tandes (d h des Gnadenstandes) erfreuen,
welcher Konfession S1e auch inmer angehören MN (ja selbst Jense1ts des expli-
zıten Bekenntnisses Uum Christentum) „Ungeachtet der ernsten Abweichungen 111

der expliziten Aneignung des objektiven Glaubensinhalts esteht zwischen allen
Seelen, 1e, eil S1E Christus als ott und Heiland anhängen, anl SEe1INeEM Myste-
T1uUum teilgewinnen, JE U schr tiefgehende Einheit, deren Wirklichkeit, um die ott
eiß sich der Feststellung durch menschliche Erfahrung entzieht schließt:
diesen Abschnitt über den ‚eschatologischen Aspekt der inheit indem fost-
stellt „Wir haben eshalb keinerlei Schwierigkeit, dieser inheit des orund-



legenden Glaubens wirklichen, wiewohl unvollendeten Aspekt der geheim-
nisvollen inheit zuzugeben, die uNns unsichtbar Christus ein In al] diesen
Sätzen 1St die Überzeugung der römisch katholischen Kirche auf Erden die Kirche

SC1IN, sicher nicht preisgegeben, aber der unsichtbaren, noch vollendenden,
geheimnisvollen inheit des orundlegenden Glaubens Christus 1ST eın solches
Gewicht zugestanden, daß n1an geNe1ST 1S% fragen Welche inheit 1St NnUun die
grundlegende, die sichtbare inheit der katholischen Kirche oder die geheimnis-
volle inheit Christus, die etztlich HET Ott kennt? Man muß S noch
weılter fragen Hat das zugegebene Nebeneinander und Miteinander dieser beiden
„Einheiten nicht unabweisliche Konsequenzen für das Verhalten der römisch-
katholischen Kirche gegenüber den Schismatikern und Häretikern die „UHSeETE
getrennten Brüder nennt) und das heißt auch gegenüber der ökumenischen Be-
wegung? Man ird das Nein gegenüber Schisma und Ääresie testhalten und
daraus die Versagung der Kirchengemeinschaft ableiten, aber kann em
Häretiker nicht mehr das Teilhaben Christus und am Heil bestreiten Mithin
wird das CXa ecclesiam nulla salus eindeutig nicht auf die römisch katholische
Kirche, sondern aut die Christus gegebene, geheimnisvolle inheit des Leibes
Christi bezogen werden iNUsSsSen Wenn diese Fragen und die implizit damit TE
benen AÄAntworten 1Ne sachgemäße Fortführung der Gedanken sind und Wenn

nicht C Verantwortung, sondern als Fxponent der römisch-katholischen
Kirche schreibt dann ließe sich 111€e Auflockerung 1m Verhältnis en Ofe-
stantischen Kirchen und der ökumenis  en Bewegung erhoften

111
Um verlockender mu(ß erscheinen, sich nunmehr auch kurz m1 der C

danklichen Arbeit befassen, durch die die Zentralbegriffe der Bewegung ür
Glauben und Kirchenverfassung ZUuU verstehen und ihrer Entsprechung sowohl
WI1ie ihrem Unterschied den Begriftfen der katholischen eologie el -
fassen sucht

Er 1ın mMıt Konfrontation zwWeler Begriffspaare: as, Was die Prote-
tanten eschatologische FEinheit Hs findet der katholischen Theologie
durch den Begrift Gnadeneinheit ausgedrückt Diese Einheit 1st 1 Gottes na
gegeben und darum menschlicher Ertahrung schlechthin Diese ott
und Christus vorhandene inheit wirkt 1U  ’ aber die Welt hinein, „sichtbar
für Blick und SOZUSaSCH ühlbar für uns In der protestantischen Ter-
minologie me1in: diese verwirklichte oder noch verwirklichende inheit m1t
dem Begrift „geschichtliche Einheit“ bezeichnet finden Das Korrelat auf der
katholischen Seite siecht 1 der „Einheit den Gnadenmitteln“ Nun 1st es
ohne welteres deutlich und auch VONn herausgestellt daß die beiden Begriffs-
Paar' einander DUr bis Grade entsprechen Datür N hier

SE



1Un auch VON unseTer Seite her CIN1IYC erläuternde Beispiele gegeben werden Die
Gnadeneinheit ird VO  e bestimmt daß SIE E UMS nichts anderes sSeın

kann als 111e vorübergehende Hilte Gottes, ihrem Wesen nach vorübergehend
51€e€ ewirkt uUNseIiel Seele keine dauernde Verwandlung, und die sich aus ihr
ergebende Rechtfertigung ist schließlich nichts anderes als e1Ne Haltung Gottes
uns vgegenüber, der uns War als miI1t der Gerechtigkeit SCe1INECS Sohnes bekleidet,

Es 1st verständlich, WwWennaber nicht als VO  e} ihr dur  rungen betrachten will  CC
VOo  e} daher mıit Verwundern hört, WIE hoch die Glieder der Sku-
menischen Bewegung VO  w der Christus gegebenen inheit als VO  S 11VC1I-

gänglichen und unzerstörbaren sprechen: „Die Tatsache, daß 616 die Kirche als
Leib Yıstı verschiedene Gemeinschaften auseinandergebrochen i1st, dürtte
für die evangelischen Theologen; Verf.) bedauerlich S1C IT doch keine ent-

ccheidende Infragestellung ihrer inheit bedeuten Höchstens kann SIC diese inheit
verschleiern, 51C verbergen, S1C daran hindern, sich manitestieren,; nicht aber
daran, bestehen Es 1St S1.  cher eın Zeichen für die erhebliche Verschiebung der
Fronten, wenn hier 1n Katholik die forensische Rechtfertigung und uUnNs

dadurch mahnt, VOIN NseIic Predigt VO  e} der Rechtfertigung Z überprüfen,
ob SIC nicht die Gnade Gottes verkürze und unlebendig mache. Aber ist ebenso
deutlich, die alten Fronten oder sollten WIT lieber Denkformen Ssagen
weitgehend noch stehen Wenn die heiligende Gnade 110e ‚übernatürliche
Wirklichkeit“ nenn: der der katholischen Theologie geradezu „ontologischer
Charakter zugeschrieben ird die aber LU dann uns vorhanden 1ST, „Wenn

WITr S1€e Akt unNnseres treien Willens annehmen und ihr nicht
Aaus treiem Entschluß treu leiben  eb. dann kann kein Z weitel daran bestehen, daß
die Frage des freien Willens und der Mitwirkung des Menschen bei se1inNnemHeil
auch heute noch als 1Ne unerledigte Frage zwischen unseren katholischen Brüdern
und uns steht Ahnliches oilt VoNn dem Verständnis der Gnade als CIHGE ontolo-
oischen Wirklichkeit, WIT offenbar noch vergeblich darauf warten, daß das
Wissen um Gott als Leben und Christus als Kraft sSse1iNerTr Bedeutung erkannt
und diese Tatsachen auch als ür das Verständnis der Kirche wesentlich gesehen
werden.

Wie schr WIT VO  ; verschiedenen Voraussetzungen her denken, ird noch deut-
licher bei der Konfrontation der „geschichtlichen Einheit“ und der „Einheit
den Gnadenmitteln“ oeht ausführlich auf die für ihn verwunderliche Tatsache
e1n, daß der Skumenischen Diskussion offenbar keinerlei allgemein anerkannte
„Forderungen die Vorbedingungen wirklichen Finheit  e (d „geschicht-
lichen“ Einheit) vgestellt werden Er übersieht daß l1er gerade die Tatsache, daß
die geschichtliche Einheit bejaht, aber die rage nach der Form 1  A  hrer Realisierung
on Altkatholiken, Anglikanern, Lutheranern, Methodisten, Kongregationalisten
USW verschieden beantwortet ird Beweis der Lebendigkeit der Skumenischen
Diskussion 1st Man hat erkannt und SCEMECINSAH bejaht daß gilt, die Span-

a



NUuNg durchzustehen, die damit gegeben ist, daß die Kirche auf der einen Seite
Gottes Ööpfung, Lebensäußerung Jesu Christi 1st, daß s1e auf der anderen
Seite gerade als solche 1ın der Geschichte und 1n dieser elt ihren. wahrnehm-
baren Ausdruck en muß Wie VO  - der 1r zugleich ew1lges en und
rdische orläufigkeit ausgesagt werden kann, w1ie wahrnehmbarer Ausdruck und
ew1ge Existenz sich zueinander verhalten, 1st ıne noch unbeantwortete und viel-
el auf dieser Welt nicht beantwortbare Frage. Wir meılınen aber, daß die unter
diesem Spannungsbogen sich vollziehende Begegnung der Konfessionen der Jat-
sache, daß Jesus Christus der Gekreuzigte und Auferstandene, der Gekommene
und Wiederkommende, der Lebendige 1st, gerechter ird als das ontologische
Gnadenverständnis Dis; bei dem INa den Verdacht nicht Sanz unterdrücken kann,
daß hier die „ousia“ Gottes und selner Na 1n der Analogie Z irdisch-mensch-
lichen „ousia” vedacht ird | SS ware reilich ungerecht N, daß die
S>pannung 7zwischen Ewigkeit und Vorläufigkeit der 1r völlig übersehen habe
In den recht aufschlußreichen Bemerkungen über Leib und Seele der Kirche (Leib

sichtbare Kirche, Seele inheit der Seelen mı1t Christus) sagt CI da{i die
Seele der Kirche „sehr vie] umtassender ist  64 als der Leib, eil „Seelen der
Gnadeneinheit teilhaben können, die nicht 1n Kommunion mi1t der römisch-katho-
lischen Kirche stehen“, daß aber umgekehrt „der Körper der Kirche als das erheb-
ich umtassendere“ anzusehen sel „gegenüber ihrer Seele  «  9 eil nicht „alle 1n der
Kommunion des Glaubens und der kirchlichen Ordnung mit der römischen Kirche
stehenden Seelen“ „tatsächlich und völlig die inheit der Gnade genießen” Diese
Sätze zeigen, daß | E ın einem nicht übersehenden Widerspruch zu seinen
Ausführungen ber die inheit ın den Gnadenmitteln (d ın der römisch-katho-
lischen Kirche) die Spannung zwischen sichtbarer und unsichtbarer inheit
eiß Bezeichnend aber, daß er diese Spannung wiederum mi1t ontologischen ate-
gorıen (Leib-Seele) beschreibt und ihr damit Entscheidendes Von ihrem lebendigen
Bewegungscharakter nımmt! Wir en ankbar anzuerkennen, daß der Ver-
such B die In der ökumenischen Diskussidn verwandten Begriffe nıt Begriften
der katholischen Theologie konfrontieren und S1€e dadurch auch klären, mi1ıt
einer oroßen Offenheit unternommen worden 1st und ihn oft nahe die Grenze
dessen gebracht haben, W as für die römisch-katholische Kirche noch ‘ tragbar ist.
Wir melnen aber, daß gerade dieser Versuch IBES zelgt, WwW1e cchr WITr alle noch bei
allem Willen ın unseren )eigenen traditionellen Denkvoraussetzungen C
bunden sind.

Am aufschlußreichsten sind da die Ausführüngen D.s ber das Verhältnis on
„sichtbarer Einheit“und „unsichtbarer Einheit  <“  9 eil hier an deutlichsten zutage
T1 dafß die ökumenische Diskussion und die römisch-katholische 50  e a



völlig verschiedenen unkten einsetzen und darum auch 1m Grunde wesentlich
verschiedene Dinge meınen, Welnlln S1€e VO  e’ nade, Einheit, Kirche USW. reden.

Daß auch die Spannung 7zwischen Gnadeneinheit und der inheit der Kirche
1ın der elt als i1ne drängende Frage sieht, wurde schon Ende des vorigen
Abschnitts erwähnt. Er versucht, das Problem dieser Spannung nte dem Ge-
sichtspunkt „Gegebene und schaffende FEinheit“ anzugreifen. Er meint m1t
einigen bezeichnenden Einschränkungen der Bewegung für Glaube und Kirchen-
verfassung zustimmen können, WenNn S1Ee von der inheit als einer Gabe Gottes
spricht und S1e dieser inheit Unvergänglichkeit zuschreibt. Die Freude über
diese Übereinstimmung ird ber sofort getrübt und ın Enttäuschung verwandelt,
Wenl Man fragt, WO die gegebene inheit sieht Er stellt richtig fest, daß auf
protestantischer Seite die iın Christus vorhandene Einheit die gegebene, unzerstOör-
bare Einheit ist. Wo sieht CE S1€e auf katholischer Seite? A den Augen des atho-
lischen Glaubens gibt s auch 1Im Blick auf die Elemente, die der Kirche ihren
sichtbaren estand verleihen, ıne gegebene FEinheit ES ist das I6 die dieser
Kirche iın ihrem irdischen Dasein und darum, SsSOWelt s1e selbst eın Ganzes VOINl

Gnadenmitteln darstellt, von den Tel Voraussetzungen her zugesichert wird, die
WIr bereits en Einmütigkeit 1m Bekenntnis des objektiven, authen-
tischen Glaubensinhalts, Einordnung iın einen einzigartıgen hierarchischen UOrga-
NIsmus, gemeinsamer Empfang gleicher Sakramente.“ Diese Einheit ist letztlich
die Gabe Gottes, VoO  an der her denkt Daß aneben auch die Gnadeneinheit
als Gabe Gottes ber doch NUr ın einem verkürzten Sinn; u sieht, oll
nicht unerwähnt bleiben.) Ihr und das heißt 1U  a} doch Sgahnz schlicht der römisch-
katholischen Kirche wird Unvergänglichkeit und Unzerstörbarkeit zugeschrieben.
„Wenn die chismen und Häresien nichts SEHCH die wesenhafte inheit der Kirche
selbst nach ihrer sichtbaren Seite vermocht en . S 1st dennoch sechr klar,
daß s1e dieser 1r unter dem Gesichtspunkt der inheit beträchtlichen Schaden
zugefügt haben Aber ben doch I1UF Schaden! Sie haben die unvergängliche FEin-
heit der römisch-katholischen 1r nicht 1n Frage gestellt oder Sal zerstor
Auch kann darum NUur den Weg zurück U kn katholischen Kirche als den echten
Wes ur inheit zeigen: „Die schaffende inheit kann sich in unseren Augen
Nur ın der auf der sichtbaren Ebene der 1r bereits geschenkten inheit voll-
enden.

Fragt nan NUu  z} weiıter, In welcher Richtung VO diesen beiden verschiedenen
Ausgangspunkten her die Kirche auf die schaftende Einheit hin iın Bewegung
ist, vertieft sich  der Gegensatz. ze1g wieder richtig, daß ın der ökume-
nischen Bewegung das Wissen um die iın Christus vgegebene inheit zwangsläufig

em en In deren „Manifestation“ tühren muß übersieht reilich, daß
gerade ın der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung das Mühen Ma-
nifestation neuerdings als das entscheidende Ziel zurücktritt, und daß miıt ogleicher
Kraft die gemeinsame Bewegung VO  n Christus her Christus hin als der Weg



gesehen wird, auf dem die geschichtliche inheit nicht als Ziel, sondern als Frficht
und Geschenk Wirklichkeit werden könnte. W‚ daß die Kirche 1Ur dadurch
wieder eine Kirche werden kann, daß S1e nicht sich selbst, sondern Christus,; ihren
gemeinsamen Herrn,; 1m Blickfeld hat. Die Kirche 1St ecclesia In V1A,; die der iın der
ndzeit ebenden elt nicht sich selbst, sondern den Ende kommenden Herrn
der elt bezeugt. Daß gerade dieses Zeugnisses die Welt willen uNnseTe

Uneinigkeit als „Kirchen“ e1in schweres Ärgernis darstellt, 1st auch VOIl richtig
gesehen.) Die Bewegung der 1m Okumenischen Kat der Kirchen vereinigten Kir-
chengemeinschaften ist also ine Bewegung von Christus her Chritsus hin, die
aber 1m Vollzug unablässig durch die Kirche ZUT elt und Z Ende der elt
hin verläuft. Sie „schafft“ 1m Grunde die inheit nicht, sondern empfängt s1e als
Geschenk

Wie sieht nach die Bewegung In der katholischen Theologie aus? Sie voll-
zieht sich Von der In den Gnadenmitteln, aber in der katholischen e€e,
gegebenen inheit eben dieser Kirche hin. Das 1st indes NUur die ıne Be-
WESUNG, gewissermaßen iın der Horizontale. Aber kennt noch iıne andere Be-
WEQUNSG., denkt nicht daran, die Uneinigkeit der „Kirchen“ verharmlosen.
Er übersieht auch nicht, da{ Ja die Schismatiker und Häretiker ebenfalls Wwen1g-
Stens e1ıle des Gnadenmittelreichtums der Kirche (Sakramente, Amt, Tre: USW.)
haben Darüber hinaus eiß CI dafß nicht alle Katholiken 1m Gnadenstande sind
br kann als Katholik nicht VO  (n einer Spaltung der Kirche reden, möchte deshalb
auch nicht SCIN von einer Uneinigkeit der Kirchen sprechen. Aber er oibt ine
Uneinigkeit der Christen urchaus Er sieht darin und In anderen Dingen
auch — einen gefährlichen Mangel 1m Gnadenstand. Nicht die Gnadeneinheit,
ber des Menschen Teilhaben der Gnadeneinheit ist gefährdet. Es oilt Iso 1n
Bewegung Jeiben auf ın volles Teilhaben der Gnadeneinheit hin Wie
geschieht das? Die Ginadeneinheit „finde unter normalen Umständen ihren sicht-
baren Ausdruck iın der (GJemeinschaft der Taufe und des äußeren Bekenntnisses,
ber se1in wesentliches lement 1st etztlich eın Akt UNserTer, unter der Einwirkung
der Gnade durch uUunNnseTrTen Willen, 1n Bewegung gesetzten Einsicht, e1in geistliches
und inneres TIun  A ADas Geschenk, das Ott macht  LA kann „n uns nichts anderes“
sein „als 1i1ne vorübergehende Hilte“ AÄAuch auf dem Wege ur Finigung der
Christen kommt „die Hilfe die WIr Von hm 1n diesem Bereich erwarten“, „viel-
mehr Von dem her,. WAaSs WITr aktuelle Gnade enNNen, VON dem ehr Be-
gelsterung, Energie und Wirkungskraft, die der göttliche Beistand unserem Ilun
beilegen kann, und ohne das dieses, sich selbst überlassen, vergeblich leiben
würde“. Da das ıne andere Gnade 1st als die, die den ünder rechtfertigt, oibt
auch D. zu Es nımmt nicht wunder, daß da, InNna  w Von der irdischen Institution
der römisch-katholischen 1r als der VO  - ott gegebenen inheit spricht, auch
Im en des einzelnen Christen dem menschliche Willen ıne Bedeutung ZUGC-
messen wird, die WITL ihm VO Zeugnis der chrift gebunden angesichts der



absoluten Herrschaft Jesu Christi und Seiner Gnade 111e zugestehen können Die
Gnade ird abhängig gemacht und eingeschränkt durch das Iun der Menschen
und damit etztlı Zerstior ler wird geradezu entmutigenden Weise
eutlich daß die theologischen Geoensätze des Jahrhunderts noch heute höchst
aktuell sind und uns er Verständnisbereitschaft scharf voneinander tren-

Weder die Dewegung der Horizontalen (zur römisch katholischen Kirche
hin) noch die VONn uns celbst schaftende Bewegung auf volles Teilhaben amn

Gnadenstande hin entsprechen irgendeiner Weise der Bewegung, die Christus
den Menschen und die Menschen Christus treibt Man hat der Herder-

Korrenspondenz N SE1INeETr 7U} freundlichen Gesinnung gegenüber der Sku-
menischen Bewegung angegriffen, und hat sich dagegen M1 echt,; ber völlig
unnofıger Weise verteidigt (Herder-Korrespondenz, $  e Jahrgang, Nr 1STt

Grunde doch eın Katholik Das haben uns gerade Autsätze der
Istina-Korrespondenz gezelgt. Das Plus, das SC1INEeNIN Kritikern gegenüber hat,; 1ST

SCIMN Wille, „die Liebe ZULI ökumenischen Sa die ihn veranlaßt, die
getrenNNten Brüder wenigstens ihrer Sprache Zzu verstehen. Es ird aber eines

cchr viel intensiveren und umfassenderen YVEMECINSAMEN Denkens Vvon Christus her
bedürfen, WEn aus dem begonnenen Gespräch neue SCMECINSAMLE Erkenntnisse,
tragfähige Brückenpfosten auf dem Weg evangelisch-katholischen Ver-
ständigung werden sollen.

Irotz des offensichtlich entmutigenden Ergebnisses, das bei Überprüfung
des Von gut gemeinten Versuchs der verständnisvollen Interpretation her-
ausgekommen IsSt. haben die Darlegungen tür uns der Sökumenischen Be-
WESUNGH 110e nicht unterschätzende Bedeutung: Sie ZWINSCIL uns nämlich, welter-
denkend CINISC Fragen N5 selbst stellen, denen WITL der Diskussion
bisher vielleicht nicht Gewicht beigelegt haben. Vier solcher Fragen 30l

durch / Autsätze zum Schluß hier formuliert werden:
Wir protestieren SEeHCH das ontologische Verständnis der Kirche und der

Gnade auf seiten der katholischen Kirche. Aber sind WIL nicht, aller Dia-
lektik und allen Mühens eine echte Bewegung, ebentalls auernd Vel-

sucht die eschatologische inheit der Kirche als Leib Christi ontologisch statisch
mißzuverstehen? „Gegenstand” der Christologie und darum Ausgangspunkt der
Ekklesiologie 1st ben nicht ein Gegenstand oder ein ‚Punkt“ sondern der
lebendige Herr der Kirche celbst. Daß ebt nı NUr ist und existiert!) und
daß uns bewegt, dürfte doch auch für die inheit und Einigung der Kirche
Von erheblicher Bedeutung Se1IN.

Setzt nicht der von aus anderen Gründen kritisierte Begriff der Mani-
festation eben 110e statische Vorstellung VO  - der Kirche VOraus, zumindest e1in

sroßes Maß Unterschiedenheit VOI sichtbarer und „unsichtbarer” Kirche? Ent-
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Sstamm nicht überhaupt elinem Denkschema, das WAarTr oriechisch--Snostisch 1ST,
aber nicht biblisch?

Wenn WITL Ebrnst machen mM1 der Tatsache, daß Christus das Leben 1ST, [1US-

SCcCH die Aussagen ber das „ Wachsen Christus, Glauben, der tkennt-
N1S us  < ihrer Bedeutung auch für die 1r tiefer ur werden Wo
vollzieht sich dieses Wachsen? Ist 1Ur Bild für die unablässige Bewegung der
Christen und der Kirche auf Christus hin? Ist C111 bestimmter Prozeß der Kon-

der eschıichte also vielleicht auch der Prozeß der Traditionsbildung)
damit gemeılint? Oder oibt CS auch der eschatologischen Gegebenhei der Kirche
ein Wachsen?

Wir lehnen das verkürzte Verständnis der nade, WIEeE -  v.4 Ausführun-
gCn zutage ah eil WIT darin 1nNe unerlaubte Schmälerung der Herrschaft
Christi sehen MUSSCNH,;, ber haben WITL unsererse1its eIW. eutlich gesagt Wäas

Glaubensgehorsam für das Wachsen der Kirche Christi und für ihre Einigung
bedeutet? Sind uUNSeTeEe „Bemühungen die inheit der Kirche wesenhaft etwas
anderes als das „Mehr Begeisterung, Energie USW., die WIT bei als VeI-

ehrten Synergismus melnten ablehnen mussen? Wenn Jq, esteht der
Unterschied?

Es 1st hier nicht der Ort AT Beantwortung dieser Fragen ZzUu unternehmen
Sie ACISCH jedenfalls, daß CS sich auch für uns als Glieder der Una Sancta alle-

mal ohnt, auf die Außerungen umMNnseTeTr katholischen Brüder hören, VOTr em
WenNnn S1e solcher Verständnisbereitschaft werden, WIe das bei Pere Du-
MmMONT der Fall ist

nier ÖkRumenifches Erbe auf Dem Gebiet Qer internationalen Fragen
Von Richard Fagley

Gekürzt AdUusSs The Ecumenical Review VI, Okt
Z dem geschichtlichen Rahmen der Geburt des Okumenischen Kates gehörten

folgende Dinge das Ansteigen der internationalen Spannungen der eıt
zwischen den Kriegen, die Zuckungen wirklichen Weltkrieges, die FEntwurze-
lung VONn Millionen VO  a Flüchtlingen, das Auttauchen Vvon Atomwaffen, ıne

Bemühung um die Organisation des Friedens, die Entwicklung des „kalten Krie-
CS CIM schärferes Zusammenprallen Von Nationalismen und Kulturen
elt unbarmherziger gegenselt1ger Abhängigkeit und ein revolutionäres (Jären
unter den Völkern 1 der Entwicklung zurückgebliebener Gebiete Auf diesem
Hintergrunde wurde doppelt deutlich WIe dringlich War, daß die Kirchen
den Fragen der Völkerwelt Stellung nehmen Der Vereinigte Ausschuß des
Okumenischen Rates und des Internationalen Missionsrates empfahl 111 ebruar



1946, „der Okumenische KRat und der Internationalé Missionsrat möchten ıne

gemeinsame Abteilung FÜr internationale Angelegenheiten einrichten”, und diese

Abteilung, die Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten
GC.ETA) wurde auf einer Konferenz führender Kirchenmänner In Cambridge
(England) 1m August 1976 1Ns en gerufen.

Ebenso begegnen WITFr 1n den Erklärungen Sökumenischer Konferenzen, die der
ersten Vollversammlung des Okumenischen Kates vorausgıngen, einem tieten In-
teresse cQhristlichem Finsatz FÜr internationalen tieden und internationale
Gerechtigkeit. In den Ergebnissen dieser Weltkonferenzen entfaltet sich eın —

nehmender ökumenischer Konsensus 1m Blick auf die cQhristliche Verantwortung
1m KRingen die Weltgemeinschaft. Dieses Erbe ist der wesentliche Hintergrund
ür die Erörterung der Probleme internationaler Ordnung, VOTL die sich die zweilite

Vollversammlung gestellt sehen ird
Es fehlt hier der Raum, darüber berichten,; Was die Kirchen auf nationaler

Ebene sagten und Auch die Weltkonferenzen der christlichen Jugend, 1939

ın Amsterdam und 1947 ın Oslo, können hier nicht besprochen werden. Unsere

Darstellung schließt m1t der ersten Vollversammlung ab, die der Beginn .einer
ase internationalen christlichen Finsatzes wa  —

Die springenden Punkte, die sich auf der ersfen Vollversammlung und: den VOI-

hergehenden Konferenzen, 1mM besonderen der Konfterenz über Kirche, Volk und
Staat VO  — 1937 Oxtford) und der Weltkonterenz des Internationalen Missions-
es VOIN 1938 adras ergaben, lassen sich folgendermaßen oruppleren: Christ-
iche Verantwortung, Internationales thos, Internationales Recht und internatlio-
nale Ordnung, Menschenrechte, Internationale Gerechtigkeit, sOWwle Christ und
Krieg.

Christliche Verantwortung.
Die Weltkirchenkonfterenz für Praktisches Christentum inStockholm 1mre 192

erkannte die Notwendigkeit christlicher Buße im Blick auf .die internationale Un-
ordnung, Ww1e s1€e sich ım ersten Weltkrieg und selinen Folgeerscheinungen Wider‘-
spiegelte. In ihrer Botschaft sagte die Konterenz:

Ra BATE ünden, Sorgen, Kämpfe und Verluste der christlichen Kirchen in und nach
dem Kriege haben der beschämenden Erkenntnis geführt, daß gegenüber einer
In sich uneinigen Christenheit die elt die UÜbermacht hat.“

Die vorbereitenden Arbeiten und die Konferenzdiskussionen oingen Warl ın
erheblichem Umftang Probleme des internationalen Rechts und der Schieds-
gerichtsbarkeit, der internationalen Organisation ZUr Beseitigung Vvon Kriegs-
ursachen und der christlichen Verpflichtung ZUT Verkündigung und Übung brü-
derlichen Verhaltens nach: ber die Stod<holmer Konferenz machte nicht den
Versuch, ZCHNAUC Lösungen vgeben.

in viel umfassenderes Bild christlicher Verantwortung wurde 88l dem Sektions-
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bericht über „Die 1r Christi und die elt der Nationen auf der Weltkonfe-
rTenz VO  — Oxftord He 1937 über e, Volk und Staat entwickelt Wenn
die ektion aussprach das letzte und höchste Ziel der Kirche s<e1 und
eg leiben, „das Evangelium Von der Liebe Gottes Jesus Christus en Men-
schen verkündigen, die Sakramente verwalten, das christliche Gemeinschafts-
ea erfüllen und die ihr anvertrauten Seelen auf em Wege der Heiligung ZUu

führen zeıgte S1e die Beziehung dieser vornehmsten Aufgaben den Fragen
der Weltordnung auf ITE Sorge der Kirche gilt vornehmlich dem Menschen, und
die Weltprobleme haben ihre Wüuürzeln etztlich den Herzen der Menschen, die
VoN geboren werden 111USSeN

Die Sektion der Weltkonferenz des Okumenischen Rates Amsterdam 1

Jahre 1948 sprach VON der Notwendigkeit und Möglichkeit der Umwandlung durch
Gottes erlösende Liebe als der zentralen Frage der Sache des Friedens

„Der Krieg kommt daher, daß Menschen sich un ott nicht gekümmert haben
Eben darum aber 1ST nicht unvermeidlich WenNnn die Menschen sich 1Ur wieder
ZUuU Ott wenden, Buße tun und seiINenNn Geboten gehorchen wollten Er hat uns

Herrn Christus den Weg gezelZT, WI1Ie dämonische Kräfte der Ge-
chichte der Menschen überwunden werden können. . Wer eın Evangelium
glaubt, Vergebung für alle Sünden, aber empfänegt uch die Kraft,
SEINE Beziehungen den Mitmenschen wandeln.“

Fbine Verantwortung, die Uus dem Glauben dieses Evangelium entspringt, 1St
die Versöhnung der Welt als Aufgabe der Kirche Die ektion Oxford sprach
die Überzeugung Aaus A DIe Kirche selbst 1St Amt der Versöhnung erufen 111

Cr Welt die VON urcht, Mißtrauen und gegenselt1gen eschwerden zerrıissen
ist. Die Kirche sollte unter der Führung des Heiligen Geistes 1 der Lage Se1IN,
spezifisch christliche Wege ZUu finden, WIe S1e Welt des Kampfes ihren
heilenden und versöhnenden Finfluß geltend machen kann.“

Die ektion 1 Amsterdam sprach 11}2 ähnlicher Weise „Wenn Krieg 1st
INUSSeN die Kirchen. Jlehren, daß WIT Nsere Feinde lieben und für S1e beten
sollen, und WEeNn der Krieg vorüber 1st, INUSsSen S1C dafür eintreten, daß Sieger
und Besiegte sich versöhnen.“

Der Oxftord Bericht sprach Von der Schuld sowohl der Geistlichen als auch der
Laien, hre Stimme nicht „ZCLC jede Krieg treibende Haltung und
Politik erhoben haben oder Y Kriegszeiten das Wort der Wahrheit“ nicht
unerschrocken SalızZ verkündet ZU en Die Konterenz Madras sprach gleicher-

VON eiNnem „feigen Stillschweigen auf dem Gebiet der internationalen Be-
ziehunzen, warnte aber auch VOT selbstgerechter Kritik: „Wie leicht ird die
Kirche tadelsüchtig und pharisäisch nd vergißt die Schwierigkeiten der Staats-
manner und den verwickelten Charakter ihrer Aufgaben  D

Die ektion 1 AÄAmsterdam bringt dieses doppelte Anliegen i positiver Form
ZU Ausdruck Jede Kirche muß hre Glieder dazu erziehen, „die Fragen der inter-



nationalen olitik VOTIN Glauben her csehen Ferner „Ihr FEintreten für das
moralische Gesetz muß den Staat davor Warnel), Konzessionen
Zweckmäßigkeit machen, und sS1e muß die führenden Persönlichkeiten WIeEe die
Vertreter der Regierung bei ihrem emühen unl die Schaffung sicherer Grund-
lagen gerechten Weltordnung unterstutzen

Diese Gedankenlinie führt anderen Gebiet o‚hristlicher Verantwortung,
nämlich dem Oorganısıerter christlicher Bemühungen Ul Einflußnahme auf die
internationale Politik Der Oxford-Bericht spricht VON der Notwendigkeit daß
Ma  _ „den Tatwillen der Angehörigen der Kirchen 111 Bahnen lenkt, auf denen S1e

die Politik ihres Landes Sinne des Friedens wirksam beeinflussen können“
Eine gutfe 7zusammenfassende Darstellung der christlichen Verantwortung FÜr die

internationale Ordnung oibt der Amsterdam-Bericht. Über die Rolle, die der Oku-
menische Rat auf diesem Gebiet spielt die ektion

BT ird sich Z Aufgabe machen, durch Mitglieder und durch die
Zusammenarbeit er christlichen Kirchen und aller Menschen Willens die
Versöhnung zwischen den Nationen kräftig Öördern Er ird sich angelegen

lassen, internationale Gegensätze VOon Gottes Heilsrat her sehen ird
daran denken, daß 111 der Regel Christen auf beiden Seiten jeder Grenze leben
Er darf nicht müde werden dem Bemühen, christliche Grundsätze herauszustel-
len und ihre Anwendung der internationalen und nationalen Politik Öördern

Internationales Ethos
In Oxtord und wiederum Amsterdam wurde das 111 der Sanzeceh Welt eMP-

undene Bedürfnis nach einem internationalen OS betont Die ektion
Oxford „Alles Recht muß sich auf e1m eMEINSAMLECS 0S oründen,

auf 1 geme1iNsame Grundlage sittlicher Überzeugungen. In der Schaffung
gemeinsamen Grundlage 111 Gestalt sittlicher Überzeugungen hat die Kirche

als übernationale Gemeinschaft mit eiNlem tiefen Verständnis geschichtlicher Wirk-
lichkeiten und des Wertes menschlicher Persönlichkeit bedeutungsvollen Bei-
trag eisten.“

Die ektion Amsterdam bestätigte dieses Urteil mi1t ähnlichen Worten und
uhr fort, auf Unterstützung unmittelbar praktischer chritte 1 der Richtung
gegenselitigen Verstehens und Willens, der Achtung VOT internationalem

%Recht und der Schaffung internationaler Institutionen dringen, die sich mit

Fragen VON internationalem Interesse auf universaler Grundlage befassen.
Der srundlegende Beitrag der Kirche SA Schaffung internationalen 0S

Ist indes theologischer Art „Die elt 1st Gottes Welt und „Völker ebenso WIe

die Einzelnen stehen unter dem Gericht Gottes“ (Oxford) Vollends „1ST die Ver-
gOottung des Volkes, der Rasse oder der Klasse ebenso WIe die politischen
oder kulturellen Ideals Götzendienst Sie kann 1Ur Verschärfung der Gegen-
satze und furchtbarem Unglück führen (Botschaft VO  — Oxford) Ferner „MmMuUus-
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SCH die Menschen Evangelium die und sittliche Grundlage tür die
Urdnung des nationalen Lebens und der internationalen Beziehungen suchen
adras Die Christen haben die f „nach Kräften Cäsar Tradition
und Praxis der Kegierungen ZUT: Anerkennung SCLIHET Verpflichtung VOTL ott

bringen“ Oxford) eil der Staat „Jletztli nie der Kegierung Gottes
steht INUussen WITL gleichzeitig betonen, daß das Festhalten übernommenen
Verpflichtungen ınd Vertragstreue VOo  w taaten ebenso WIC VO  a} Finzelnen gefor-
dert werden MUssen Oxford)

Während die ökumenischen Konfterenzen die Hindernisse ür CT internationales
Ethos nicht besonderer Weise analysierten, tellte die ektion Oxtord das
Fehlen ijeder „organischen Verbindung zwischen getfrennten taaten und Gesell-
schaften heraus, „die sich Sitte und Überlieferung, Änschauungsweise und
Kultur und damit 111 den wesentlichsten Faktoren unterscheiden, die auf die Ge-
setzgebung influß haben und den Gesetzen beträchtlichen Teil ihrer CI9C-
Nen Geltung verleihen Sie WIES darauf hin, WIE fern internationales Recht dem
Gemeinschaftsbewußtsein des Durchschnittsmenschen Se1 Mann der Frau
IST, und sah hierin sowohl ein Hindernis als auch 1Ne Möglichkeit der
Anknüpfung Und SIC legte besonderen Nachdruck auf die „eingewurzelten Ge-
wohnheiten und AÄnschauungen, die den Machtbeziehungen der taaten
Ausdruck kommen

„Im internationalen ereich kennt die Macht 1 allgemeinen noch keine
Verantwortung Damit wird 1Ur unterstrichen, dafß die eigentliche Frage, M1
der WIT CS tun haben, die der Machtpolitik nd der hinter ihr stehenden
Geisteshaltung 151 Das 1St das Grundproblem aller internationalen olitik SO-
lange das nicht vgelöst 15Tt muß die Völkergemeinschaft VO  e} der oft eichthin
als VON Tatsache gesprochen ird 1n schöner Iraum leiben

Die ökumenischen Konferenzen, die WI1T hier Auge aben,; machten nicht
den Versuch, die Verantwortung der Kirchen tür die Entwicklung elines SCMECNN-

Ethos 11112 einzelnen darzulegen. In Sinne lst der sich auf
diesen christlichen Weltkonferenzen ergebende Sökumenische Konsensus anl sich
schon 11}2 wichtiger Beitrag Die ektion der ersten Vollversammlung betonte,

wichtig 1ST, eiNen SeEMECIHSAMECN TUn moralischer Überzeugung durch 59
mittelbar praktische chritte  < der Richtung gegenseltigen Verstehens und
Willens, der Achtung VOI internationalem Recht und der Schaffrung internationaler
Einrichtungen legen, die sich nıt einschlägigen Fragen 1 universaler Weise
befassen Diese Methode wurde VO  e} der ektion Oxtord Blick auf den
Völkerbund als „ständige und regelmäßige Zusammenarbeit zwischen den Staa-
ten beschrieben die „SCMCINSAME Gepflogenheiten und Grundsätze ochaffen

die m1 der eıt die Grundlage SECEIMCINSAMEN Rechts bilden können



Internationales Recht und Internmationa Ordnung
Nas Interesse der Kirchen internationalen Recht und SsSCe1iNEeET Dur  ührung

verbindet sich M1T ihreı Betonung der moralischen Grundlagen, die die Herrschaft
des Rechts unterbauen iINUSSEeIN Es oibt auch theologischen Grund ür dieses
Interesse Er wurde VO  a} der ektion der ersten Vollversammlung out tormuliert
„Unser Herr Jesus Christus lehrte daß Gott, uUuNser er Vater, CEH SOUVerane!

err ist Darum sprechen WIT 1sS; daß kein Staat einNnen Anspruch auf. absolute
Souveränität hat und keine Gesetze hne Rücksicht auf die Gebote Gottes und
die menschliche Wohltahrt erlassen darf Er muß WI15S5SCI], dafß unter der erIr-
altt Gottes Verantwortung und muß sich der Gemeinschaft der Natio-
Nnen em Recht unterordnen

Im Zusammenhang M1T der Entwicklung des internationalen Rechts wird die
Notwendigkeit durchführender Instanzen erkannt Der Bericht der Konferenz VOon

Amsterdam erklärt „Internationales bedarf celbstverständlich internatıo0-

naler Instanzen, Weli1ln wirksam sC1Il soll Wenn diese Instanzen bei den Völ-
kern Achtung und Gehorsam en sollen, annn MNUusselN 5S1e die internationalen
TObleme ihrer achlichen Bedeutung vgemäß behandeln, nicht ber VOTZUSSWCISEC

Sinne bestimmter nationaler Interessen
Hier und da ird auf die Frage der Weltregierung Bezug SCHOMLUMNMECI Die Sek-

t10N Oxftord erwähnte den edanken einNnes „föderativen >Systems em die
Vorstellung der individuellen Souveränität untergeordneten 7 einnehmen
würde, widmete hre Aufmerksamkeit aber em Völkerbund als eiNlem Zentral-

internationaler Zusammenarbeit SOWI1Ee dem Ständigen Internationalen Ge-
ichtshof und den Schiedsgerichtsverträgen als Werkzeugen triedlicher Regelung
Strıttiger Fragen Die ektion Amsterdam auf die „Bemühungen um

C1INE umfassendere und m1t Autorität ausgestattete Weltorganisation hin, be-
aber, WIEe wichtig die Unterstützung dessen 1st W AaSs unmittelbaren Schrit-

ten wird damit die Völker die Schaftung derjenigen internationalen kin-
richtungen Öördern, die g  o möglich sind Ebenso WIEe INa  e 1T Oxftord den
dem Völkerbund zugrunde liegenden Gedanken de1 internationalen /usammen-
arbeit verfocht betonte Nal Amsterdam die der Charta der Vereinten Na-
UOoNen aufgestellten Ziele friedlichen Vergleichs und Förderung freundlicher Be-
ziehungen als etwas, das die Unterstützung der Christen verdiene

Ein welteres lement des christlichen interesses anl internationaler Organisation
1ST die Erkenntnis der Notwendigkeit friedlicher AÄAnderungen als eines Weges ZULTI

Gerechtigkeit. Die ektion in Oxford betonte, daß da 65 übergeord-
neten politischen Stelle tehle, die 380l neue Ordnung herbeiführen könnte, Han

den echselnde Bedürfnissen Rechnung tragen, E den Christen eshalb 1

besonderem aße obliege, „sich hingebend darum bemühen, Aafß durch frei-
willige Schritte ihrer Nationen solche Veränderungen auf em Gebiet der iINter-



nationalen Ordnung VOIrSCHOMME werden, WIC s1IC Von elt elt erforderlich
Ssind um Ungerechtigkeit vermeiden und 1Ne gleichmäßige Lebens- und Be-

Dietätigungsmöglichkeit für jeden Einzelnen der SanNnzen elt schaffen
Sektion VOIl Amsterdam sprach on der Verpflichtung der Kirchen, sich darum

bemühen, „daß das, WIaAS geändert werden muß auf triedliche und gerechte Weise
geändert wird und ben adurch den Ursachen des Krieges Leibe gehen

Ein verwandtes Anliegen 1St die Frage der Abrüstung Die hier besprochenen
Konferenzen behandelten diese Frage nicht eingehend da die Vorbedingungen F1
die Abrüstung ehlten In Oxftord wurden die Kirchen aufgefordert, VOT den
ernsten Getfahren Zu WarnNenl, die dem „fieberhaften und hemmungslosen Wett-
rusten beschlossen liegen und nachdrücklich „die Notwendigkeit und praktische
Möglichkeit AB AB Beschränkung und allmählichen Herabsetzung der Rüstungen

betonenauf em Wege VON Verhandlungen und mehrseitigen Verträgen
Gleichfalls Amsterdam wurde die „Herabsetzung der Rüstungen auf dem Wege
VO  W Verhandlungen und mehrseitigen Verträgen als Ziel christlicher Bemühungen
erwähnt den Ursachen des Krieges Leibe gehen Ebenso wurde die „inter-
nationale Begrenzung der Rüstungen eiNem der sechs besonderen Ziele VON

Vertretungen der auf zwischenstaatlicher Ebene gemacht

Menschenrechte

„Ein wesentliches lement besseren internationalen Ordnung‘
Während das christliche Inter-die Sektion VON Oxford, „1STt religiöse Freiheit

SSsSe der menschlichen Freiheit überhaupt bejaht wurde, konzentrierte sich die
Aufmerksamkeit auf die religiöse Freiheit Die Sektion sagte

„Gewi die Freiheit, die uNs Christus gebracht hat kann VOIN keiner RKegierung
verliehen der werden, aber gerade auf TUn dieser Freiheit
sind die Christen nicht DUr ernstlich darauf edacht S1IC auch nach außen die
Erscheinung treten lassen, sondern 51 haben auch den dringenden Wunsch daß
alle Menschen Freiheit 1177 religiösen en erhalten .

Das Komitee des Internationalen Missionsrates brachte 1947
Besorgnis über „die Bedrohung religiöser und persönlicher Freiheit“ ZzZum Aus-
druck, 1e csich uNns Ländern unter dem influß oder dem Druck des
kämpferischen Kommunismus, des wieder auterstehenden Islam oder des politischen
römischen Katholizismus entwickeln scheint Das Komitee kritisierte auch
„Methoden des Polizeistaates WIe willkürliche Inhaftierung und Verurteilung hne
Verhör als recht eigentlich gEeSCH „die Grundlagen der Gerechtigkeit und Frei-
heit verstoßend Die und Sektion Von Amsterdam stellt die Religionsfrei-
heit en breiten Rahmen der Menschenrechte hinein

Die erste Vollversammlung des Okumenischen Rates und das Komitee des Inter-
nationalen Missionsrates (Oegstgeest, Holland September gaben 1n
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„Erklärung über die religiöse Freiheit 1590 zusammentassende Darstellung der
Auffassung VO  (a religiöser Freiheit Der Wortlaut 15t folgender

kin wesentliches lement internationalen Ordnung 1STt die Reli-
gionsfreiheit Wenn auch die Freiheit M1 der Christus die Menschen frei
gemacht hat, VO  w keiner RKegierung vegeben noch werden kann, werden
Christen dieser NnNeren Freiheit willen eifersüchtig u  ber ihrem äußeren Aus-
druck wachen und sich angelegen se1in lassen,; daß alle Menschen ihrem reli-
n Leben Freiheit genießen. Wesen und Bestimmung des Menschen kraft seiInNner

Erschaffung, Erlösung und Beruftung, die Tätigkeit Familie, Staat und
Kultur legen Tenzen fest, über die der Staat nicht ungestraft hinweggehen kann

Demgemäß sollen die Rechte der religiösen Freiheit ihrem hier beschriebe-
Nnen Umfang für alle Menschen ohne Ansehen der Rasse, des eschlechts, der
Sprache oder der Religion und ohne Benachteiligung durch gesetzliche Best NM UunNn-

gech oder Verwaltungsmaßnahmen anerkannt und eachtet werden.
erMensch hat das Recht se1iNenNn Glauben und SC1ImI Glaubens-

bekenntnis bestimmen.
er Mensch hat das Recht, seinen religiösen Überzeugungen 1111 Gottes-

dienst, Unterricht und 1111 praktischen Leben Ausdruck geben und die Fol-
aus ihnen für die Beziehungen der sozialen der politischen (Gemein-

schaft often auszusprechen
Jeder Mensch hat das Recht, sich n1t anderen 7zusammenzuschließen und m1t

ihnen 1Ne geMECINSAME Urganisation für religiöse Zwecke bilden
ede religiöse Organisation, die entsprechend den Rechten der Einzelperson

gebildet oder aufrechterhalten ird hat das Recht selbst ihre Grundsätze und
ihre Praxis 1 Dienste der Ziele bestimmen, für die S1e sich celbst entschie-
den hat

Damit diese Rechte 111 der Praxis des Gemeinlebens verwirklicht werden können,
muß der Staat den religiösen Urganisationen und ihren Mitgliedern die gleichen
Rechte gewähren, die T: anderen Urganisationen e1  1  NFaUat,; einschließlich des
Rechts auf Selbstverwaltung, Söffentliche Versammlung, Rede oder Presse und Ver-
öffentlichung, des Rechts auf Figentum, Geldsammlung, Reise, kFinreise und Aus-
3 allgemein des Rechts auf Verwaltung ihrer eIgeNCN Angelegenheiten

Das (Jemeinwesen hat das Recht,; Gehorsam für die nichtdiskriminierenden Ge-
SCeTZE; die 11 Interesse der Söffentlichen Ordnung und Wohltahrt sind

verlangen Dei der Ausübung ihrer Rechte muß 111€ religiöse Organisation die
Rechte der anderen religiösen UOrganisation respektieren und die korporativen und
individuellen Rechte der SaNnzeh Gemeinschaft wahren E

Internationale. Gerechtigkeit.
„Insbesondere sollten die Christen ändern mit gunstigen Lebensbedingun-

&6  gen die Konferenz VOoO  } Oxford, „mit allem Nachdruck Gerechtigkeit für



WEN1LSETr begünstigte Länder tordern Diese Sorge u Gerechtigkeit den Ntier-
nationalen Beziehungen wird besonders bei der Behandlunge der kolonialen Frage,
der Rassebeziehungen und der internationalen Wirtschaftsbeziehungen eutlich

Die ektion VO  } Oxtord WIES darauf hin,; daß die acht 530 Blick auf kolonial
abhängige Gebiete oft verantwortungslos 1ST Dies legt den christlichen Kirchen
e1INne Verpflichtung auf

„JIn Ländern, Untertanenvölker, SC1 infolge VO  ; Eroberung, Verträgen
oder Rahmen Mandats, VO  - remden taaten reglert werden, en die
christlichen Kirchen pflichtgemäß eindringlich VOoO  e’ den LNEeTEN erahren S>
chen, die diesem Verhältnis innewohnen, und betonen, daß die Wechlftahrt
dieser Völker A @l heiliges, anvertrautes Gut darstellt dessen Verwaltung unter
den Augen Gottes geschehen oll Die Söffentliche Verwaltung muß solchen Län-
dern darauf eingestellt SC das Volk auf 1NNe wachsende Teilnahme den Ke-
gierungsgeschäften vorzubereiten

In Amsterdam betonte die ektion die Verpflichtung der Kirchen, „den über-
heblichen Ansprüchen imperialistischer Mächte Widerstand eisten Der Gegen-
SA Imperialismus wurde folgendermaßen Uum Ausdruck gebracht: „Nicht
minder WISSCeCN WIT uns 1177 Gegensatz jede Art VO  a A  7  FESSIVCM Imperialis-
INUS, bei dem die 1Ne Nation die andere 10828!| Werkzeug ihrer CISCHCH We
machen will ob sich un Imperialismus auf politischem Gebiet, auf wirt-
schaftlichem Ooder auf kultrurellem andelt Wir legen Verwahrung dagegen 1N,
daß Völker, die keine CISCHE Regierung haben eigensüchtigen Zwecken aus-

gebeutet werden, oder daß ihre Entwicklung ZUT Selbständigkeit aufzuhalten
sucht Keine Rasse darf unterdrückt werden Wir wenden uns ebenso dagegen,
daß irgendein Volk n SC1IiNer Rasse oder Hautfarbe isoliert wird

Im Blick auf die internationalen Wirtschaftsbeziehungen betonte die Sektion
Oxford die verantwortliche Verwendung der Naturschätze „Der Reichtum der

Erde WIEe der Boden und die Bodenschätze NUussen als Gaben Gottes ür die
gesamte Menschheit angesehen und M1 ANSCMESSCHECI und wohlausgewogener
Rücksicht auf die Bedürtnisse der gegenwartıgen und der zukünftigen Nationen
genutzt werden

In Amsterdam betonte die Sektion, WI1e wichtig SCH; nationale Wirtschafts-
politik der internationalen Bedürfnisse ZUu formulieren „Kein Volk hat
das moralische Recht CeIgCHeE Wirtschaftspolitik festzulegen, ohne die WITrt-
schaftlichen Bedürfnisse anderer Völker etracht 7ziehen und ohne VO  — der
Möglichkeit internationaler Beratung Gebrauch machen.“

Die ektion sah die spätere Erweiterung internationaler Pläne 1T technische
Hilfeleistung und CIN1IYC der sich daraus ergebenden Probleme VOTAaUsSs

„Andererseits hat die technische Entwicklung die Menschen viel Plagerei
und Armut efreit nd 1ST noch imstande, mehr dieser Richtung tun
Die dieser Hinsicht vgegebenen Möglichkeiten sind begrenzt Immerhin sind



oroße Teile der elt VO  w} dieser Grenze noch WeIit entternt Die Gerechtigkeit
verlangt daß den Einwohnern, um Beispiel VO  e’ Asien und Afrika, die Vorteile
eiNel mehr maschinellen Produktionsweise ZUgUuTte kommen Sie MOSCIL lernen, die

Mechanisierung des Lebens und die anderen Geftfahren unausgeglichenen
Wirtschaft vermeiden, die der sozialen Gesundheit der älteren industriellen
Völker abträglich 1ST Der technische Fortschritt schafft auch Austauschmöglich-
keiten und 1Ne wechselseitige Abhängigkeit die Zzu echter Gemeinschaft helten
können, wenngleich Kontakt uch Reibungen mı sich bringen Mas

Christ und Krieg
Wwar sind die Christen nicht 308 darüber, welche Bedeutung die Frage der

Teilnahme 28801 Kriege für den Aufbau der Weltgemeinschaft hat;: aber das Maß
on elt und Aufmerksamkeit, das INa Oxtord und Amsterdam dieser Frage
widmete, ordert hier 116 SgEWI1ISSC Anerkennung

In der Überzeugung, der Krieg s<el CL ohn auf die Jesus Christus em
Gekreuzigten oftenbarte Gerechtigkeit Gottes und dürte nicht erlaubt Wel-

en,; da{ß doch irgendeine Rechtfertigung des Krieges diese Tatsache verberge oder
verharmlose and die ektion Oxtord daß der Christ. nicht NUur das absolute
Liebesgebot sondern auch die Verpflichtung VOT Augen haben das tun,

„Was diesem Gebot der konkreten Lage nächsten komme Was die Frage
angeht, WIEe diese Grundsätze auf die Frage der Teilnahme Kriege anzuwenden
16R wurden Tel Haupteinstellungen, WIE S1e gewissensmäßig VO  e Christen Vel-

treten werden, vermerkt
RE Die pazifistische Einstellung, die der Meinung 1St der Krieg SCl jedem

Fall unde, und die völlige Absage all den Krieg VO  - seıten der 1r Se1 wesent-

lich SIC sCG11. schöpferisches, erneuerndes und versöhnendes Werkzeug ZUTT

Gesundung der Völker werden wolle, und tühre anın, die Teilnahme Kriege
VeErWEISELIN und bei anderen für ‚die oleiche Achtung des Krieges zugunsten

eiINer besseren Methode einzutreten.
Die Einstellung ‚gerechter Krieg', die mindestens Ansichten 1112 sich

chließt
9) en Standpunkt daß Christen 1UT solchen Kriegen teilnehmen dürfen,

die ‚vOom Völkerrecht her rechtfertigen sind und daß S1C verpflichtet sind
mi1t Polizeimaßnahmen vergleichbaren Kriegen geoCH internationale Vertrags- und
Friedensbrecher teilzunehmen.

Den Standpunkt, daß die Christen 1111 Gehorsam VeSCH ihr Gewissen die
Pflicht aben, Kriege teilzunehmen, WeNn unternommen: wird, einNnenNn

VO  > ihnen als wesentlich angesehenen christlichen Grundsatz verteidigen: den
Opftern e&  1Nes unprovozlerten Angriftes Hiltfe kommen oder Unterdrückten
Freiheit verschaften‘.
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Der konservative Standpunkt, der afur hält, daß der Staat das VO  w} Ott
-  © Organ 15t SC1NE des Volkes) Fxistenz die Angrifte SCINeTr

Nachbarn behaupten und Aafß normalerweise (d AdUSSCHOMME. der Fall
Weinn unbedingt gewiß 1ST, daß SC1IMN Land für 110e ungerechte Sache kämpft)

rder Christ für SsSe1in Land die Waften tragen muß‘.
Der mehr und mehr zerstörende Charakter der Kriegführung 1111 7z7weıliten elt-

krieg, der em Autkommen der Atomwaftfen seINnenNn Gipfelpunkt erreichte,
lietferte den Hintergrund für die folgende Diskussion der Sektion VO  eD; Amster-
dam Die ektion verkündete, „Krieg oll nach Gottes Willen nicht se1IiN und „der
Krieg als 1Ne Methode, Streitigkeiten ichten, 1sSt M1 der Te und dem
Beispiel unseres Herrn Jesus Christus unvereinbar Indem S1C bemerkte, daß die
herkömmliche AÄAnnahme, INa  z könne für 1Ne gerechte Sache Nen gerechten Krieg
nNıt gerechten Waffen führen, durch die Tatsache Frage gestellt wird; daß „die
Gewalt eiNlem Umtang angewandt wird, der die Grundlage zerstoren roht,
auf der das Recht ruht  a tellte die Sektion drei allgemeine Standpunkte heraus,
die aber. WENISEC klar uUumrıssen sind alg die Oxford vertretenen

Hier liegt ein höchst eachtenswertes Erbe ökumenischen achdenkens ber
Hauptfragen der Weltordnung und Weltgemeinschaft ÖT, auf dem aufgebaut WEeTI-
den kann.

Sturmzeichen ber Evanston?
Von Wilhelm Menn

Unter dieser Überschrift erschien Okt 1953 „Christian Century
Aufsatz SCINETr Schriftleitung, der den Auttakt noch iINnmMer andauernden
Erörterung VON Problemen der zweıten Vollversammlung des Okumenischen Rates

überaus interessanten und um ihrer Verfasser willen gewichtigen Artikel-
reihe ildete. Es andelt sich dabei wesentlichen 111 inneramerikanisches
Gespräch Aber schon das kann auch für den Nichtamerikaner keineswegs gleich-
gültig SC1IN, sofern ihm etwas Von der Atmosphäre deutlich 1ird der die
kommende Weltkonterenz abzurollen bestimmt 1St Sie kann nicht ohne FEinfluß
auf deren erlau SC1IH Jene Artikel des Christian Century indes sind fftenbar
gleichzeitig die Adresse der Delegierten 7zumal der europäischen Kirchen 24
richtet und verdienen nicht zuletzt Aaus diesem Grunde die orößte Aufmerksamkeit

Die Frage, die alle Verfasser gleicher Weise beunruhigen scheint 1St die
nach den möglichen Wirkungen der Weltkonferenz auf die amerikanis  en Kirchen
nd emeinden 50 ebhaft inan dort diese erste oroße ökumenische Tagung auf
amerikanischem Boden herbeiwünscht, sehr 1Sf nan Zweitel ob sich die
Erwartungen und Hoffnungen erfüllen werden und erfüllen können, die NalN
d dieses Ekreignis knüpfen möchte. 50 heißt schon dem oben erwähnten
Leitartikel



„Nach und nach wächst 1n den amerikanischen Kirchen die Besorgnis, die Voll-
versammlung des Okumenischen Rates 1m nächsten re könnte recht stürmisch
werden. Die Meinungsverschiedenheiten sind bei ein1ıgen Gegenständen der Jages-
ordnung Onl kvanston oroß nd tief, da{ß InNall nıt einer langen und möglicher-
welse hitzigen Debatte rechnen mnuß Augenscheinlich haben allerdings die meisten
amerikanischen Kirchenleute noch nicht begriften, daß eın derartiger Zusammen-
stoß der Meinungen, falls dazu kommt, nicht auf die Delegationen der Vollver-
sammlung beschränkt Jleiben, sondern 1n das Gemeindeleben fast jeder Kirche

Landes hineinreichen wird.
Man sieht 7zumal 1m Blick atıf die bereits 1m Gange befindliche Skumenische

Diskussion ıne echte Getahr „für den Frieden,; die Einigkeit und die Sökumenische
Gesinnung uUunNnseTerTr amerikanischen Gemeinden“ heraufziehen.

„Kritik den Vereinigten Staaten, ihrer Lebensform; ihrer gegenwärtigen
internationalen ellung und der auswärtigen Politik ihrer Regierung‘” und „der
Gebrauch, den e1in geWlsser Teil der Presse VONN einer derartigen Kritik macht  “
kann In den emeinden Beunruhigung schaften. „Eine gewlsse Spezies von ‚Patrio-
ten werden sich darüber beträchtlich argern und diejenigen energisch angreifen,
die 1ıan als dafür verantwortlich ansieht.“ „Gesetzt, eliner dieser Delegierten
FE eın Mann Ww1ıe Prot. Hromadka, dabei 1st stellt die amerikanische
Auffassung über das Verhältnis VO  a Christentum und Kommunismus iın Frage und
esteht darauf, daß die 1r un dem Kommunismus nicht 11UTr weiterleben
kann und wirklich weiterlebt, sondern Y geistlicher Kraft gewinnt. Läßt
dann 1n beträchtlicher Teil der amerikanischen Presse dies einem Beweis für
die „unpatriotischen“ Verbindungen werden, In die sich amerikanische Kirchen
hineingezogen sehen, S1e em Okumenischen Rat der Kirchen, dem National
Couneil der Kirchen, dem Council 1im Staat oder 1m Kreis oder In einer Stadt bei-
treten, Was ird ın Hunderten von amerikanischen Orten und emeinden die
Folge sein? Und wie werden amerikanische Pastoren darauf gerüste se1ln, einer
solchen Sache standzuhalten und S1e behandeln, daß el die Sache des
ökumenischen Christentums auf der einen Seite, die inheit ihrer Gemeinde auf
der anderen Seite gewahrt wird?“

Der Punkt reilich, dem die stärksten Besorgnisse uUuNseIeI amerikanischen
Freunde einsetzen, bleibt das Generalthema der Weltkonferenz. Selbst eın
vorsichtiger Beurteiler der Lage Ww1ıe Canon Theodor Wedel VOIl Washington sicht
hier oroße Schwierigkeiten:

„Dieses ema ist 1n der vorbereitenden Literatur in erster Linie in eschatolo-
gischen Kategorien dargestellt worden. Das Wort Eschatologie selbst ist en
amerikanischen Kirchenmännern his auf einen Bruchteil fremd Selbst iın den
theologischen deminaren hat e ın den etzten Generationen ke  ıne ogroße edeu-
tung eWONNCNH, wenigstens nicht entfernt in dem Maße, ın dem ın Europa
und ın den ‚jungen‘ Kirchen iın aller Munde ist. Fundamentalisten predigen es mit
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Leidenschaft und Hingabe und nehmen oft apokalyptische Hoffnungen uchsta
lich Aber dieser Sache 1St die amerikanische theologische elt aller Rück-
wendung ABr rthodoxie und un Teil Reaktion auf den Fundamentalismus
iberal Unser weitverbreiteter amerikanischer Ersatz für die biblische FS-
chatologie 1STt oroßem Umfang der (Glaube en Fortschritt 9EWESCH Der
Krieg und die TONeNde atomische Zerstörung hat chatten auft diesen Glau
ben vgeworfen, ohne Zweitel aber jeder, der N1It der Gedankenwelt des amerika-
nischen Laien vertrau 1St weiß dafß der Glaube den Fortschritt och INMeLT

recht tief Er erkennt dafß das Schauspiel des Fortschritts JTages
enden kann Was wird aus der Forderung machen, den Glauben den Fort-
schritt WIie ernüchtert auch 1MMer und den sittlichen Geboten der Bibel
durch He auf das Hier und Jetzt bezogene eschatologische Theologie ersetzen?

Der Vorsitzende des Studienausschusses des Okumenischen Rates und Präsident
der theologischen „Union“-Fakultät New York Prof Van Dusen, versucht ZU

posıtıven Haltung gegenüber der 1U einmal unvermeidlich gewordenen
Erörterung des Generalthemas und der erwartenden Position der europäischen
Theologen heltfen Er chreibt

„Ekine ellebte Methode, HIT der 115 remden und unwillkommenen Betonung
de1 Eschatologie fertig Zu werden, 1ST 1e, daß Ssagt Ss1e Se1 der unmittelbare
Austluß der düsteren politischen Aussichten für die alte Welt; SIC ’ daß InNan

die Nerven verloren habe S1C sSe1 1i1Ne Gestalt verständlicher aber bedauerlicher
Iucht VOT der Wirklichkeit kin Monat Europa überzeugte mich davon, daß Al

dieser soziologischen Deutung mehr 1STt als ich bereit SEeWESCH Wal, zuzugeben
Aber als vollständige Erklärung 1STt SIE SallzZ unzulänglich Die Betonung der Escha-
tologie War manchen kirchlichen teisen des Kontinents lebendig, Jange bevor
die Jetzıge e1t der Trübsale heraufkam

Man hört auch oft SAagcC, dieser Eschatologiekram SCe1 111e Lieblingsidee konti-
nentaler Theologen, die S1e der vernünftigeren angelsächsischen elt hinterrücks
aufzunötigen bemüht Diese Deutung der Sache trifft noch Bei
der ersten Sitzung der beratenden Kommission des Okumenischen Rates WarTr

offensichtlich daß Meinungsverschiedenheiten der Frage der Eschatologie alle
geographischen und denominationellen Grenzlinien überschnitten. Einige ihrer
eifrigsten Befürworter englisch sprechende Leute, nicht 1Ur aus Großbritan-
N1IeN, sondern auch aus den Jungen Kirchen und Amerika

Nein, das Problem der Eschatologie Mag kurzem Rahmen der amerika-
nischen theologischen Diskussion werden, der 1St schon Diese Tatsache NVelr-

leiht der Debatte, die das Hauptthema VO  } Evanston ıcherlı schnellstens
uUunNnseren Kirchen erregen wird erhöhte Bedeutung

Man muß aber W1SSEeN], auf welchem Hintergrund diese Überlegungen angestellt
werden Ihn enthüllt ein Artikel ber „Die Liberalen 1 Evanston dem sich
erın Liberaler m1 chärtfe S eiNe illiberale Gesinnung anderer wendet, die



„Manl äufig Al der Art erkennt WIC S16 on Neuorthodoxie oder Barthianismus
sprechen, oft Sprache, die 108881 ihres streitsüchtigen Wel1n nicht Sar VeOI-

äachtlichen Charakters willen m1t Recht qlg jedes Christen unwürdig bezeichnet
werden kann  €

„Eng hiermit verwandt 1St der Vorwurt Theologen WIie Barth und Brunner und
bei uns Reinhold Niebuhr böten 1Ne Theologie des sozialen und ethischen Quie-
15mMm der Kesignation gegenüber den Übeln der elt

1ne derartige Taktik ‚sollte unter der Würde verantwortlicher tührender Chri-
Sten SCHMN, besonders elt Wenn die christliche Bewegung selbst unter

schweren und zermürbenden Angriftfen steht WI1Ie heute Jetzt 1ST keine Zeit, 11NO-

U1ge Schranken 7zwischen Christen irgendeines Landes und der durch den Okume-
nischen Rat Vvertretenen Bewegung christlicher Bruderschaft aufzurichten

Was aber 151 der Inhalt der Besorgnisse, die hier gehegt werden? In dem Leit-
rtikel des Christian Centurv heißt Cc5

„‚Jeder amerikanische Pastor oll sich ber die erahren für Gemeinde
klar SCIHIL; M1 denen ihm das Gespräch Von bvanston über die christliche Hoffinung

tun vgeben kann Wenn die Formulierung der Botschaft des Okumenischen Kates
kvanston ihrem Wortlaut nach den Millenniumsevangelisten 111 die Hand spielt
und das ird iNnan 1U schwer vermeiden können ird nicht lange

dauern und ird 11}2 der Ortsgemeinde die Beunruhigung SDUICH Jetzt 1ST

für den Pastor elt die Gefahr begreifen und sich darauf rusten

Dann heißt weiter, alle theologischen Gegenstände der Tagesordnung VO  -

Evanston würden eben on Theologen diskutiert werden „Deshalb 151 esS möglich
daß die 111 Evanston verwandte Sprache und die Sprache der Botschaft und der
Berichte Vvon Evanston m1 den Kategorien und dem Vokabular des Theologen
beladen 1ST, daß S1IC für die elsten amerikanischen Laien praktisch unverständlich
ird Wenn das geschehen sollte, kann e PasSslerIell, daß Pastoren, die sich Mühe
gegeben haben, das Interesse ihrer Leute I1l Okumenischen Rat ZUuU wecken oder
In Bewußtsein der Verbundheit auch des Laien mI1ıt der Sökumenischen Bewegung
Nn, sehen, WI1e ihre Gemeinden die N Sache alg etWwas ense1lts ihres

Verständnisses oder Interesses Liegendes abtun.  €
Besorgnisse dieser Art beschäftigen gewiß nicht NUr die amerikanischen Chri-

Sten W1IE das em Aufsatz Von Kathleen Bliss (S dieser Nummer) eutlich
ird Alle Delegierten und sonstıgen Mitarbeiter der Weltkonterenz werden gut
tun, sich der Verpflichtung schlichter, der Gemeinde vgemäßer Sprache bewußt

SCIN, und War schon bei ihrer persönlichen Vorbereitung auf die Evanston
ZUu ijeistende Arbeit.

Noch aber bleibt 11Nle Frage bedenken, die sich auf das ı85 Unternehmen
vVvon Evanston bezieht, und dieses unter die denkbar schärfste Kritik stellt Schon
die Überschrift Aufsatzes, den das oleiche Christian Century aus der Feder
SeiINeSs früheren Herausgebers Charles Clayton Morrison bringt, ze1gt, daß hier
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um Entscheidendes geht „Verdunkelung des ökumenischen TACIE Doch Morrison
selbst oll hier das Wort habenX  OM  um Entscheidendes Vgéht: „Verdunkelung des ökumenischen Ziels.“ Doch Morrison  selbst soll hier das Wort haben:  „. .. Unsere Kirchen sind der Meinung gewesen, das überragende Ziel des Öku-  menischen Rates sei die Verwirklichung einer geeinten Kirche. Für diese Sache  besteht auf unserer Seite des Atlantik ein tiefes Interesse. Was man von Evan-  ston hört, scheint darauf hinzudeuten, daß das Ziel durch die Konzentration auf  eine Menge theologischer und anderer Gegenstände verdunkelt wird, deren Be-  deutung für die Kircheneinigung nicht klar ist.  So kann die Vollversammlung von Evanston der im amerikanischen Protestan-  tismus erfreulich vorwärtsgetriebenen Sache der christlichen Einheit einen sehr  schlechten Dienst leisten. ... Die von uns gehegte Hoffnung auf einen geeinten  Protestantismus setzt voraus, daß christliche Einheit nicht auf die Lösung der  theologischen Probleme zu warten braucht, die im Arbeitsprogramm des Ökume-  nischen Rates einen so breiten Raum einnehmen. Wir haben im Gegenteil das  Gefühl, daß die meisten dieser Probleme besser in einer geeinten Kirche als in  unserer sektenhaften Geschiedenheit gelöst werden können.  ... Es geht um eine einfache Frage, die man so oder so formulieren kann: Wie  läßt sich eine geeinte Kirche unter Christus schaffen, die unsere Unterschiede will-  kommen heißt und in sich umfaßt? Oder: Lassen sich diese Unterschiede nicht  besser in der Gemeinschaft einer geeinten Kirche beheben als in unserem jetzigen  zerrissenen Zustand? Oder auch: Muß nicht jede realistische Idee einer geeinten  Kirche in ihrer Gemeinschaft viel und dauernden Raum schaffen für den ständigen  Ausgleich von Unterschieden — derer, die wir jetzt vor uns haben, und derer, die  mit Sicherheit künftig auftreten werden? ...  _ Es ist richtig, daß die Tagesordnung für Evanston für eine Sektion die Erörte-  rung des Themas vorsieht: ‚Unser Einssein in Christus und unsere Uneinigkeit  als Kirchen.“ Ich habe die ausführliche Flugschrift sehr sorgfältig gelesen, die für  mit diesem Thema befaßte Studiengruppen geschrieben wurde. .. Das Heft scheint  das wirkliche Problem unter salbungsvollen und frommen Abstraktionen zu er-  sticken, als ob die Absicht die wäre (was natürlich nicht der Fall ist), christliche  Einheit so schwierig als möglich zu machen,  Das Dokument kommt mit Mühe zu dem handgreiflichen Schluß, daß wir in  Christus schon eins sind. Es stellt unzählige Fragen, die erörtert werden sollen.  Aber die in allererster Linie hierher gehörigen Fragen stellt es nicht: 1. Warum  können wir denn nicht eine.Kirche werden? 2. Was steht einem solchen Ziel' im  Wege? 3. Was muß geschehen, um das Hindernis aus dem Wege zu schaffen?  Wahrscheinlich werden diese einfachen Fragen in Evanston nicht gestellt werden.  Statt dessen werden wir damit rechnen müssen, daß wir wie früher und wie in  diesem Dokument in immer subtilere theologische Gedanken über, das Wesen der  Kirche, den Inhalt des Glaubens, das Wesen der christlichen Hoffnung und viele  gn‘dére Fragen hineingeführt werden, die es mit Zeugnig und Sendung der Kirche  A  26  Y  N  BUnsere Kirchen sind der Meinung SCWESCH,;, das überragende Ziel des Oku-
menischen Rates se1 die Verwirklichung einer geeinten 1ITr! Für diese Sache
esteht auf unlseTeTr Seite des tlantı eın tiefes Interesse. Was VO  — Evan-
Ston hört, scheint darauf hinzudeuten, daß das Ziel durch die Konzentration auf
ıne Menge theologischer und anderer Gegenstände verdunkelt wird, deren Be-
deutung ür die Kircheneinigung nicht klar i1st

50 kann die Vollversammlung VO  an; Evanston der 1m amerikanis  en Protestan-
t1smus erfreulich vorwärtsgetriebenen Sache der christlichen Einheit einen seh;
schlechten Dienst eisten. Die VO  z uns gehegte Hoffnung auf einen geeinten
Protestantismus VOTAaUS, daß christliche Einheit nicht auf die Lösung der
theologischen Probleme warten braucht, die iIm Arbeitsprogramm des Okume-
nischen Rates einen breiten aum einnehmen. Wir en 1 Gegenteil das
Gefühl, daß die meilisten diesar Probleme besser In einer geeinten Kirche als iın

lunserer sektenhaften Geschiedenheit gelöst werden können.
Es oeht um 1iıne einfache Frage, die INnhan 5 der tormulieren kann: Wie

äßt sich eine geeıinte Kirche nter Christus schaften, die Nsere Unters  1e will-
kommen heißt und ın sich umfaßt? der Lassen sich diese Unterschiede nicht
besser IM der Gemeinschaft einer geeinten Kirche beheben als ın jetzıigen
zerrissenen Zustand? der auch Muß nicht ede realistische dee einer geeinten
Kirche In ihrer Gemeinschaft viel und dauernden aum schaftfen für den ständigen
Ausgleich Von Unterschieden derer, die WITr Jetz VOT uns aben, und derer, die
mıt Sicherheit künftig auftreten werden?

Es 1st richtig, daß die Tagesordnung für Evanston für 1ıne Sektion die PeSutes
rung des Themas vorsieht: ‚Unser Einssein 1n Christus und Nsere Uneinigkeit
als Kirchen.“ habe die ausführliche Flugschrift sehr sorgfältig gelesen, die für
nıt diesem Thema Sfaßte Studiengruppen veschrieben wurde. Das Heft scheint
das wirkliche Problem unter salbungsvollen und trommen Abstraktionen Zu el-

sticken, als ob die Absicht die ware (was natürlich nicht der Fall ist), ehristliche
inheit schwierig als möglich machen.

Das Dokument kommt mi1t Mühe dem handegreiflichen Schluß, daß WIT in
Christus schon e1ns sind. Es stellt unzählige Fragen, die erorter werden sollen.
Aber die In allererster Linie ierher gehörigen Fragen stellt nicht Warum
können WITr denn nicht eine. Kirche werden? Was steht einem solchen Ziel' im
Wege? Was muß geschehen, In das Hindernis us dem Wege schaffen?
Wahrscheinlich werden diese einfachen Fragen ın Evanston nicht gestellt werden.
Statt dessen werden WITr damit rechnen müssen, daß WITFr Ww1e früher und Ww1e ın
diesem Dokument ın IiImmer subtilere theologische Gedanken über das Wesen der
Kirche, den Inhalt des Glaubens, das Wesen der christlichen Hoffnung und viele
andere Fragen hineingeführt werden, die es nıt Zeugni; und Sendung der Kirche
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u un haben Das angekündigte Programm sieht mehr WIe der Kursus theo-
logischen Seminars als WIe 1Ne Tagesordnung Zn Frage der, christlichen kin-
heit Uus

Die Europäer werden diese T1t1 wahrscheinlich als auf Rechnung des CL
kanischen Aktivismus ommend abtun Es indes SJanz falsch S1e Vel-

stehen. Die Kritik kommt nicht AUS aktivistischer Ungeduld. .
Aber WITL verlangen, daß die Bewegung auf das Sökumenische Ziel lossteuert,

ziellos auf der Sanzen theologischen Landkarte umherzufahren Die jetz
die Kirchen unNnseres Landes hineingetragene Diskussion eckt keine realistische
Hoffnung auf christliche inheit.
Hs Mag seltsam scheinen, aber obwohl das mi1it der konkreten Fxistenz uUuNnserer

Denominationen gestellte Problem nicht direkter und ernsthatter Erörterung
gestellt worden 1STt 1ST nichtsdestoweniger der Hauptgegenstand VOINl Gebet und
Buße allen trüheren ökumenischen Versammlungen VEWESCH hne Zweitel
ird das auch Evanston Aber die Arbeitssitzungen der ökumeni-
schen Vollversammlungen haben SJanz bewußt die Sünde unbeachtet gelassen,
deretwillen WIT UÜNSETECI} Gebeten Buße Das 1St ABO n1t Händen OIGEE
fender Widerspruch Die Sökumenische Bewegung hat diesen 1iNNeren Wider-
spruch iMNe emerkt Wenn jede Kirche ihre besonderen Überzeugungen 19008 dem
besten Gewissen Itrı WO 1STt dann die unde, und WITL Buße
tun? Die Buße das heißt die Abkehr Vomn der Sünde kann nicht realistisch
3 n SC denn die unde, VO  u der iInNnan sich abkehrt, werde klar und als
Sünde erkannt Die un des Denominationalismus ird durch die Jjetzıge
Methode nicht a  t Sie ird nicht einmal ntdeckt Ja kann Da
doxer Weise dahin kommen, daß denominationelle Spaltungen durch die Sku-
menische Bewegung noch verfestigt werden

Es kann nicht zweifelhaft SCNHNM, daß we1ılite Kreise der amerikanischen Kirchen
diese Kritik und Sorge als die ihrigen empfinden werden Und auch diesem Falle
stehen diese Kreise keineswegs allein Es 1ST leicht diese Haltung als schwärmerisch
abzutun Damit 1STt S1C nicht innerlich überwunden In Amerika aber sind die Vor-
dussetzungen, on denen S1C herkommt, sehr viel deutlicher vgegeben als irgendwo

Sie werden dem bereits aANnNgCZOSCHNCH Aufsatz Von Canon Theodor Wedel
tolgendermaßen dargestellt:

„Ziwischenkirchliche Zusammenarbeit hat den Vereinigten Staaten lange
Geschichte Wir haben velernt miteinander ZUu arbeiten Der durchschnittliche
amerikanische Kirchenmann stellt sich deshalb den Okumenischen Rat als Par-
allele 11 Weltmaßstab den ihm bereits bekannten Arbeitsorganen VOT 59
CITEeQT denn Se1INn warmer Willkommengruß für das Symbol christlicher Brüder-
lichkeit, der Jjetz 111e erlebter Herzlichkeit ausgesprochen wird, die stärksten
Erwartungen.
Der ÖOkumenische Kat: der Kirchen 1st indes sSe1INes Namens keine SCHAUC
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Parallele den Organen der Zusammenarbeit M1 denen die amerikanische elt
vertrau 1St Er hat ebensowohl M1 Spannungen zwischen den Kirchen tun

WIC M1t den Bereichen der Zusammenarbeit, bei der YNseIie tiefen theologischen
und kirchlichen Gegensätze oft außer Betracht gelassen werden können Die oroßen
Probleme, die die Tagesordnungen der Konferenzen für Glauben und Kirchen-
verfassung und der ersten Vollversammlung fülltzn und die auch Evanston
wieder Erscheinung treten werden, SiNd dem Horizont amerikanischer ZW1-

schenkirchlicher Arbeitsgemeinschaft kaum aufgetaucht
Unser National Counecil of Churches hat WIEe SC1IM Vater, der Nordamerikanische

Kirchenbund 111e 1Ne Abteilung für Glauben und Kirchenverfassung besessen
Die Art und Weise, W1Ie NserTe Urgane für Zusammenarbeit auf dem Gebiet der
„Öffentlichen Beziehungen vorgehen, hat 1Ne latitudinarische Praxis des Mit-
einanderarbeitens gefördert Der amerikanische Durchschnittsbesucher der Voll-
versammlung VO  w) Evanston INa VO  e e1Nen FErstaunen 1118 andere tallen, WwWenn er

entdeckt, dafß äufig das Ringen mit Sökumenischen Spannungen mi1t den Fra-
SCn triedlicher pragmatischer Zusammenarbeit das zentrale Interesse des Skume-
nischen Gesprächs darstellt Die Delegierten aus anderen ändern wiederum
Gewinn VONN der Beobachtung haben, daß nicht alle lehrhaften und kirchlichen
S>pannungen ausgeglichen SC bevor WITr es der na Gottes erlauben,
unNns SEIHEL hre zusammenarbeiten lassen

Doch e SC1 noch einmal gesagt daß diese amerikanischen timmen, fremd-
S1C anmuten N, nicht einfach alg >ymptome bei unNns überwundenen

geist1gen Gesamtlage angesehen werden wollen Sie bringen vielmehr Anliegen
Ausdruck die irgendeiner Gestalt der SaNZeN Christenheit lebendig sind

und darum ernstgenommen werden 1111USSCH

ron liche Fortschritte In Blick auf konkrete
Die Vorbereitungen für Evanston sind Fragen gemacht werden könnten, un daß

sich damit CH SA Klima für dieauf Tagung des Exekutivkomitees des
Okumenischen Rates i Königstein Tau- Lösung der Probleme 111 verschiedenen Tei-

len der Welt schaften lasse Schon Be-nus) 2.—06 Februar ZU: Abschluß JC
bracht worden ıne Tagung des Verbin- SINN der Berliner Konferenz hatte der Die

dungskomitees [818| Okumenischem Rat und rektor des „Ausschusses der Kirchen für die
die für die internationalen Angelegenheiten jedemInternationalem Missionsrat,;

künftige Gestalt der Beziehungen beider der Außenminister ein ähnlich geartetes
Organisationen bedeutsame Anregungen Schreiben dieses Ausschusses übergeben

Der Exekutivausschuß Das Stipendienprogramm des Okumeni-gab vorher
wandte sich e1inen. Schreiben an die MT schen Rates vermittelt auch 1 diesem ahr

108 Studenten AauUs Ländern Asiens,in Berlin Z Konfterenz versammelten
Außenminister und sprach die Zuversicht Europas und Amerikas CIMn Auslandsstu-
Us, daß auf der Berliner Tagung „wesent- dium Unter ihnen sind 45 Deutsche Be-
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teiligt sind die anglikanische Kirchenge- antwortung ür das europäische chicksal
herauszustellen.meinschaft, die kongregationale, die luthe-

rische, die orthodoxe, die reformierte Für das Jahr 1954 sind erneut eine oyroße
Kirche, die Mar-TIhoma- und die Jakobiti- Zahl VO  — ökumenischen Aufbaulagern BG
sche Kirche, Baptisten und Mennoniten. In plant, fünf davon ın Deutschland; die
den Vereinigten Staaten studieren 33, iın deren in einer Anzahl europäischer Länder
Großbritannien { in Kanada S in Frank- sSOWl1e auf Cypern, 1 Libanon, in Indfen‚
reich 8 , in Deutschland in Griechenland Japan, Korea, der malaiischen Halbinsel,
und talien Je 1 In Holland und chweden auf den Philippinen‚ in Thailand, Porto
Je 3, ın der Schweiz 16 und der Oku- Rico und den Vereinigten taaten Das

Diemenischen Hochschule In Bossey 16 endgültige Programm wird Mitte März
Bedeutung dieser Hochschule und der be- vorliegen. Meldungen sind für Teilnehmer
sondere Wert eines dort verbrachten Stu- AUS Deutschland anl die Arbeitsgemein-

schaft der Evang. Jugend ın Stuttgart ZUdienhalbjahres scheint 1m übrigen noch
nicht recht erkannt seIin. richten.

Es wurde eın Weltkomitee für christlichen Der Ökumenische Pressedienst blickte
auf seıiın 20jähriges Bestehen zurück. ErRundfunk geschaften, dessen Vierteljahres-

dienst englisch und deutsch erscheint. Her- wird durch die Pressestelle des Okumeni-
schen Kates In Verbindung mıt em Inter-ausgeber ist Pastor on Meyenn ın Bethel.
nationalen Missionsrat; dem CVIM, emGleichfalls ökumenischer Perspek-

tive bildete sich eın „Arbeitskreis für CVUAN- CVWI der E dem Weltrat für christ-
liche Erziehung und dem Weltbund der

gelische 1nformatién IN Europa” miıt dem
vorläufigen Sitz in Straßburg. Ziel ist die Bibelgesellschaften herausgegeben und in-

det zunehmende Beachtung. Die Schrittlei-Sammlung evangelischer Journalisten, die
(ung hat ın diesen beiden ‚] ahrzehnten in

Herausgabe eines Nachrichtenblattes nicht
den Händen des Herrn Weymarn gEe-ber Jagesereignisse, sondern für die Be-
legenhandlung brennender Fragen VOIl allgemei-

NerT Bedeutung und die persönliche Fühlung Der Flüchtlingsdienst des Okumenischen
Rates hat 1mM Jahre 1953 8881 heimatlosezwischen den Leitern evangelischer Presse-

büros. Vorläufiger Vorsitzender des Kura- Flüchtlinge wieder ansiedeln können. Diese
ahl ist hoch, da die besondere Quote fürtOrı1ums wurde Pfarrer Dr. 1Nz 1n Düssel-

dorf ıne orößere Tagung ist für den nach en Vereinigten Staaten Amerikas
und April in Paris geplant. einwandernde P's, die 1952 noch 8000

betrug, wegfiel. Die Vereinigten StaatenDer Ausschuß „Christliche Verantwor-
[UNg für die europädische Zusammenarbeit“ nahmen och 750 Flüchtlinge auf, Kanada

5:LO3 Australien 1013, Brasilien 2621(früher „Okumenischer Ausschuß für eu

päische Zusammenarbeit”) hielt seine Flüchtlinge anden ın kleinerer Zahl in
weılteren OR Ländern Aufnahme. DieseJüngste Tagung 1m Lambeth Palace Lon-
Wiederansiedlung ein1ıger Tausende bedeu-don) VO 5.—8 November 1953 ıne on

ihm Srlassene Erklärung ZUur „Stunde der tet gewiß keine Behebung der ungeheuren
Flüchtlingsnot, aber für die Betroffenen dieEntscheidimg tür Europa” ist ‘ den Kirchen
entscheidende Hilfezugeleitet worden. In einem besonderen

Die Generalsynode der ReformiertenWort wandte sich der Ausschuß AIl die
Kirche Ungarns hat einen Antrag auf Er-britische Christenheit und suchtel ihre Ver-



richtung Je eines ordentlichen Lehrstuhls protestierenden kongregationalen Gruppe
für „Geschichte UuM tl4eologfsche Fragen aufgehalten. Nunmehr hat das Berufungs-
der Okumene“ den Akademien In Bu- gericht diese Entscheidung aufgehoben und
dapest nd Debrecen ANSCHOMMEN. Beide festgestellt, daß weltliche Gerichte ın die-
Lehrstühle wurden bereits besetzt. Der SCIN Falle nicht zuständig sind, da keine
Okumenische Ausschuß der ungarischen verletzt würden. DieEigentumsrechte
Kirchen hat im vVEITSANSECNECN November die Freunde der Vereinigung In beiden Kirchen
besten für eın Preisausschreiben eingeliefer- begrüßen diese Entscheidung; bleibt ab-
ten Arbeiten ausgezeichnet, die gn A die zuwarten, ob die selnerzeıt allgemeine Be-
Themen behandelten: Die kinheit der reitschaft äUu. Zusammenschluß auch jetz
Kirche In der Heiligen Schrift:; unsere er- noch besteht.
aNntWOrtung für die Einheit der Kirche; der

Die Bestrebungen für einen kirchlichenBegrift des Friedens im der biblische
Begrift der Hoffnung. Die ungarischen Kir- Zusammenschluß In Nordindien sind durch
chen stellen erneut das besondere Inter- einen an die Gemeinden CISANSCHCH Aut-

ruf des „Christenrates“ ın e1in NeuUes Sta-CsiSEC untfer Beweis, das dort den ökumeni-
dium getreten. Der Aufruf stellt est, daßschen Fragen und Aufgaben seit langem,

in verstärktem Maße ber iın en ach- für einen erfolgreichen ABSchlaß der Ver-
handlungen ber eine organische nionkriegsjahren entgegengebracht wird. Die ür

das Generalthema WIe tür die Unterthemen gute Aussichten bestehen, betont aber, daß
der Weltkonferenz von Evanston eingesetz- nunmehr darum geht, allenthalben
ten Studienausschüsse haben sehr sorgfältig durch brüderliches Zusammenwachsen on

Pfarrern und (Gemeinden die inneren Vor-zrarbeitete Bgiträge geleistet,
aussetzungen für die Vereifiigung schaften.

Der Sekretär der Kommission für lau-
ben und Kirchenverfassung, Dr. Robert Nel- Vier nordamerikanische lutherische Kir-
SON, at den Kirchen Griechenlands und chen, die Evangelisch-Lutherische, die Ame-

rikanische Lutherische Kirche, die Lutheri-der Türkei einen Besuch abgestattet. Dr.
Nelson stieß sowohl bei en rührenden sche Freikirche und die Vereinigte Evange-
Männern der orthodoxen Kirchen wIie bei lisch-Lutherische Kirche, sämtlich Gliedkir-

chen der National Lutheran Council, bisLehrern und Studierenden der theologischen
Seminare auf lebhaftes Interesse für die auf eiıne auch Mitgliedskirchen des Okume-
Sache der ökumenischen Bewegung. In Sa- nischen Rates, die bereits 1952 eine SCr
loniki wurde ein Lehrstuhl für ökumenische mnmeinsame Erklärung ber Lehre nd Be-

kenntnis abgaben, haben nunmehr den PlanGeschichte geschaffen, den Prof. Kalogiru
innehat. Das Okumenische Patriarchat wIıe eines Zusammenschlusses fertiggestellt, der
die Kirche Griechenlands werden durch wohl m kommenden Jahr on den Gene-
starke Delegationen In yEvanston vertreten ralversammlungen dieser Kirchen gebilligt

werden wird. Es entsteht eine lutherischese1in.
Die angebahnte Verschmelzung der Evan-

Kirche on tast Millionen Mitglieéern.
gelischen und Reformierten Kirche MIit der Der Weltgebetstag der Frauen, der seit
Kongregationalen iın en Vereinigten Staa- 1941 regelmäßig begangen wird, Fallt in
ten Amerikas wurde seinerzeit durch die diesem Jahr auf en 5. März Seine Ge-
Entscheidung eines weltlichen Gerichts ZU- betsordnung 1STt noch [8)]0| Miss Sarah
gunsten einer die Verschmelzung Chakko zusammengestellt worden.



Neue BücherVon Perfonen
urt Hutten,; Seher Grübler Enthusia-Der Tod Sarah Chakko’s, die SA Ja-

Nnu. 49 Jahre alt, iın Lucknow einem Herz- sSIeM Sekten und religiöse Sondergemein-
schatten der Gegenwart. umgearbeiteteschlag erlag, bedeutet für die Sökumenische
und erweiıterte Auflage. Quell-Verlag,Bewegung einen sehr schmerzlichen Ver-

ust. Sie WarTr Leiterin einer Frauenhoch- Stuttgart 1953 608 Brosch 17.80.

für Hlw 19.50schule In Lucknow, Vizepräsidentin
Asien 1m Christlichen Weltbund der weib- Ulrich Kunz, Viele Glieder Fin Leib lei-
lichen Jugend, hatte als erste ein ahr lang Kirchen, Freikirchen und äahnliche
die Geschäfte des Neu begründeten Sökume- Gemeinschaften iın Selbstdarstellungen.
nischen Ausschusses FÜr Frauenarbeit TE Quell- Verlag, Stuttgart 1953 368
führt und War 1951 in der Nachfolge VO  e Brosch. 10.80 Hlw. 13.50.
Prof. Chao Mitglied des Präsidiums des Kurt bekanntes Sektenbuch
Okumenischen Rates geworden. Ihre Rei- weist gegenüber en ersten beiden Aut-
SCMH haben S1e VOTI einıgen Jahren auch nach lagen erhebliche Veränderungen und Er-
Deutschland geführt. Ihre starke und weiterungen auf. Statt bisher werden
dIMC, von tiefer Frömmigkeit erfüllte jetz 1209 ekten und religiöse Gemein-
Persönlichkeit schuf ihr viele Freunde, ihr schaften nach leitenden Gesichtspunkten
verständnisvolles und sicheres Urteil echte geordnet und behandelt. Huttens Darstel-
Bewunderung. lung zeichnet sich wıe immer durch unbe-

stechliche Sachlichkeit und erstaunliche
Dem Lordbischof on Chichester, Dr.

Vollständigkeit UuS, die sich bis hinein in
Bell, wurde durch den Beschluß, ihm das

umfangreiche Anschriften- und Literatur-Ehrenbürgerrecht seiner Stadt verleihen,
angaben erstreckt, rgänzt durch Registereine nicht gewöhnliche Ehrung zuteil. Der
und Bildmaterial. Hutten urteilt ZWarT be-

Beschluß erwähnt ausdrücklich die Bemü-
hungen des Bischots eine engere F{ wußt als evangelischer Christ, doch CT tut

das ın dem Wissen darum, daß jede Sekte
sammenarbeit der Kirchen und seinen rast-

eine Anklage die Kirche 1st nd s1e
losen Einsatz für das christliche Anliegen eın Versäumnis gemahnt. Dadurch wird
auf em Gebiet der ;nternationalen Bezie-

sein Buch eliner unentbehrlichen Hilte
hungen. Er habe den amen Chichester ın

für Theologen und kirchliche Mitarbeiter
alle Ecken nd Enden der Kulturwelt W

ın der Auseinandersetzung mıt den Sekten.
tragen Das alles ist Grund uneingeschränkter

Zustimmung. Was ber nachdenklich st1m-Dr. Samuel McCrea Cavert, der langjäh-
rige Generalsekretär des ‘Nordamerikani- muß, ist uttens Meinung, daß sich
schen Kirchenbundes nd erster General- die Christenheit In einem rapide tortschrei-
sekretär des 1950 begründeten National tenden „Atomisierungsprozeß“” befinde. „Die
Council of Churches trıtt 1. Februar Zeit des kompakten Kirchentums geht

offensichtlich ihrem Ende entgegen.” Magon diesem mt zurück, die Aufgaben
eines Exekutivsekretärs des Okumenischen das in gewisser Hinsicht zutreffend sSeIN,

ber ob sich dieser Prozeß nicht auch inRates ın den Vereinigten Staaten und der
nordamerikanischen Konfterenz der Mit- anderer Richtung bewegt, nämli nicht NUur

gliedskirchen des Okumenischen Rates auseinander In die Auflösung des Sekten-
tums, sondern ebenso der noch mehr hin-übernehmen.

'
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eın In die übergreifende Bindung ökume- delt Abschließend wird VO Herausgeber
nischer Zusammenarbeit? Jedenfalls kom- In brüderlicher Oftenheit und Freiheit en
inen die Größe und Schwere ökumenischer geneinander abgewogen, Was Kirchen und
Verantwortung em Leser Huttens Buch Freikirchen voneinander lernen können, um

erneut eindringlich Z Bewußtsein. den Weg weıiterer Begegnung freizuma-
chen Daß auch das Werk VOoOnNn Ulrich

kinen anderen Weg 1st Ulrich Kn Kunz die gleiche Sorgfalt ın Literatur- nd
Er hat ZUT Darstellung der 1Er Quellenangaben autweist WIeEe das Sekten-

buch VonNn Hutten,; Se1 dankbar vermerkt.wichtigsten aus den kleineren Kirchen,
Freikirchen und kirchenähnlichen Gemein- Damit bietet 65 1m Zeitalter ökumenischer
schaften der Bogen S  nn sich Von en Verständigung ber den Kreis der Theolo-

genNn hinaus eine wertvolle OrientierungAltkatholiken ber die gemeinschaftsmäßig
der kontessionell geprägten Freikirchen bis und Zurüstung tür jeden; der durch die

Zerriséenheit der Kirchen hindurch die Fin-den Quäkern nd Ur Heilsarmee
namhaftften Vertretern der einzelnen Kör- heit des Leibes Christi sucht. Krüger
perschaften as Wort erteilt, wobei F Renkewitz, Heinz Die Losungen, Ent-
ebenso WwI1e Hutten ach übergeordneten stehung und Geschichte eines Andachts-
Gesichtspunkten grupplert Das hat ZWel1- buches Wittig, Hambureg 1953 93
tellos en Vorteil lebendiger Unmittelbar- Vielleicht Sagt Inan eın wenig viel;
keit, während die naheliegenden Nachteile wenn die Losungén als eın Sökumeni-
eines solchen Verfahrens durch die erfreu- sches Büchlein bezeichnet:: ohl aber hat
liche Sachlichkeit, derer sich die Bearbeiter N Von seinen Anfängen an weltweite Ver-
durchweg befleibigen, kaum störend In Er- breitung gefunden. Wir erhalten davon WIe
scheinung treten Im Schlußkapitel werden VO  3 der Yyanzen Geschichte und Wirkung
die christlichen Einigungsbewegungen der der Losungen in dem schönen Büchlein des
Gegenwart Allianz und ÖOkumene) behan- Unitäts-Direktors eın anschauliches Bild

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes:
Kathleen Bliss, London 20 Balcombe Street, Dorset 5Square Missions-
direktor Dr. Heinrich Meyer, Hamburg Alsterdorferstr. 440 Dr. Richard Fagley,
New York 10, 289 Fourth Avenue Dr. Krüger, Frankfurt M.; Holbeinstr. 42
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Die Jungen Kirchen un® Öie Skumenifche eivegUunN
Von Stephen eil

Wer sich mi1t ökumenischer Geschichte befaßt, ird immer wieder einmal ın

taunen geraten. Am stärksten überrascht wohl die Entdeckung, daß das Zeitalter
der modernen Sökumenischen Geschichte noch Jung 1st, daß alsSoO viele Dinge, die
NS jetzt Yallız selbstverständlich und vertrau erscheinen, 1m Grunde sehr Jjungen
Datums sind, wenn auch nicht immer 1n ihrer gegenwärtigen Form. Oft galt
Ss1e fortwährende Widerstände und Verdächtigungen derer durchzusetzen,;
die veralteten Prinzipien festhielten. Vor dreißig Jahren hätte eın Autsatz mi1t

1ıte überhaupt noch nicht geschrieben werden können, weil noch 1924

die me1lsten Worte unNnseIes Ihemas 1Ur geringe der gar keine Bedeutung hatten.
Die moderne Skumenische Bewegung oibt s TSt se1lt 1910 1ele VON denen, die

ihrem ersten oroßen Erscheinen In der Offentlichkeit, der Weltmissionskon-
terenz VO  a} Edinburgh Jenes Jahres teilnahmen, en noch heute. Der Begrift
„Junge Kirchen ist noch Jungeren Datums. 1924 Warlr der Ausdruck noch tast
unbekannt: erst 1ın den etzten ehn Jahren ist die abendländische Christenheit
auf die Jungen Kirchen alg bedeutende Größe uUuNseTer p  elt aufmerksam geworden.

Lassen Sie uns einen Blick auf das ahr 1910 werten. Wir stellen fest, daß WITr
uUuns noch ıIn der Blütezeit der kolonialen pO christlicher Mission efinden
Wie jeder weiß, ne1g christliches Wirken In der elt dazu, sich weitgehend nach
em nationalen und internationalen en richten. Jene e1lt NnUu  ; WalLr Z
imperialistisch; ıne Umwandlung Vvon Kolonien In selbständige taaten dachte
Nan noch kaum, und selbst ür Indien lag nationalistische Agitation oroßen Maß
stabs noch In der Zukunft. Dem entsprach die Lage ıIn den Kirchen: Die Verwal-
(ung lag fast ausschließlich bei den Missionaren aus dem Westen. War ın
örtlicher Selbstverwaltung gewlsse Fortschritte erzielt worden, aber alle wichtigen
Entscheidungen wurden ın Gremien getroffen, ın denen die Jungen Kirchen selten
vertreten waren. (Janz ohne Zweitel ruhte der Schwerpunkt der Leitung im Westen
bei den Vorständen der Missionsgesellschaften.

Die Missionare selbst stöhnten äufig unter der kleinlichen Gängelung durch
eıt entfernte Behörden die miıt den Bedingungen draußen viel wen1ıger vertrau

als der Missionar, die sich ber nichtsdestoweniger auf ihre eigene Unfehl-
arkeit verließen.

Die Missionen der verschiedenen Völker und Kirchen unterschieden sich ın be-
stiımmten Punkten:;: aber ufs Ganze gesehen WarTr ihre Struktur weithin urchaus
dieselbe.

Zum Beispie] waren die Anglikanischen Kirchen ın Übersee unverkennbar Kolo-
1en der Kirche VO  — England hre Bischöte wurden VO  e} England ernannt, während
indische und afrikanische Christen amals ür unwürdieg oder unfähig galten, bei
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der ahl ihrer Oberhirten mitzureden Das Gebetbuch der 1r VO  ; England
mußte m1t äaußerster Treue übersetzt werden e1ine Einstellung auf örtliche Ver-
hältnisse wurde nicht gestattet Vor Jahrhundert tWwa schrieb Bischof
Cotton VO  e} alkutta C111 teines und wohlbekanntes et Für Indien WarTlr

gottesdienstlichen Gebrauch zugelassen Aber als ich 1924 nach Indien am, durfte
dieses Gebet noch immer nicht 1115 ebetbu: selbst aufgenommen werden I11an

mußte @s auf 8! loses att drucken, das ann auf das V orsatzpapier des Ruches
eklebt wurde

Hierin unterschieden sich römisch katholische und protestantische Kirchen kaum
Von elıt e1ıit hatte INa Versuche unternommen, den Missionen die Freiheit

dewähren, die die Bildung eigenständiger Kirchen ördern würde, SO scheint 111

Jahrhundert Südindien Robert de Nobili gehoftt aDben, daß Sanskrit als
liturgische Sprache für Indien eingeführt werde Aber SCeHCH Ende der langen Aus-
einandersetzung, die über den recht originellen Methoden der Anpassung des
Evangeliums ndische Ertordernisse ausgebrochen WäaTl und Fast ein Jahrhundert
dauerte, felen schließlich Fast alle Entscheidungen KeHCH eeH; und die litur-
gische Freiheit wurde nicht gewährt In China machte INa 1 Jahrhundert

äahnlichen Ors  ag Aber wiederum 1e die europäische Tradition hart-
näckig, und Lateinisch 1ST die Kirchensprache er katholischen Missionen geblie-
ben, obwohl C prinzipiell keinen Tun oibt, arum klassisches Chinesisch als
Gottesdienstsprache nicht SCHAU annehmbar sSeIn sollte WIe das Altslawische
mıiıt Rom unlerten Kirchen

In der römisch-katholischen Kirche machte noch Beginn dieses ahrhun-
derts keinerlei Anstalten, die Experimente des und 18 Jahrhunderts AT Schaf-
fung A  1n  e  S einheimischen Episkopats Z wlıederholen Fast alle Bischöte VOI

Rom ernannte Europäer. Der eschluß, auf die baldige Schaffung celbständi-
gen einheimischen Episkopats hinzuarbeiten, wurde ur unter persönlicher Initia-
UuVve des Papstes Pius Xa gefaßt; cselbst dann stieß auf verschiedenen Missions-
eldern noch auf erheblichen Widerstand Erst 1923 wurde der erste indische
römisch katholische Bischof des lateinischen Ritus ernannt Aber WIe oft wenn

Rom sich einmal entschieden hat, 6S 1ST .seitdem schneller vo  gen als 1e
nichtrömischen Kirchen. Heute 1st die Stärke des nichteuropäischen Episkopats der
römischen 1r bereits eindrucksvoll
1€e Jungen Kirchen unter diesem Namen noch nicht ekannt waren Kolo-
1en des estens Sie olichen den Speichen ades, die oleichsam alle
ihrem Mittelpunkt, dem christlichen Abendland, laufen, aber untereinander völlig
ohne Verbindung sind. Fs konnte vorkommen, daß eln und demselben an
die Christen Mission VON denen C1IHNeEeT anderen nichts wußten, und die Führer
keine Gelegenheit-hatten, sich treffen Indonesien grenzt SOZzusagen Austra-
lien Aber während Hunderte Von Studenten um die halbe elt fuhren, 1

Holland studieren (es gab nämlich bis nach dem zweıiten Weltkriege 1n ndo-
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e5Je1l keine vollständige Universität WIeE etwa ndien) S1119 kein tudent JE
auf 111e australische Universität und wahrscheinlich hätte INa jedem Studenten,
der das vgewünscht hätte, ernstlich abgeraten Ceylon, Burma nd Siam sind durch-
aus buddhistische Länder Aber abgesehen VO  e) vgelegentlichen Konterenzen
tudium der Mohammedanermission haben sich Ne111e'5 Wissens die M1SS10112-

rischen und die christlichen Gruppen n Tel Länder überhaupt NIie getroffen,
um die Missionsmethoden 11{1 der Buddhistenwelt eroörtern.

Doch WITr ürten nicht übertreiben. Die Christen VO  5 VOL ünfzig Jahren, selbst
die des Jahrhunderts lebten nicht gänzlich eingeschlossen der leinen elt

ihres örtlichen Kirchentums. Die Verbindung aaNı ihren Missionaren lenkte ihren
1C auf e1iNne orößere 1rene; deren Teil IC zaren Es wird berichtet daß SOgarl
V  V  Z/oxn armen Dorftfchristen 4US Tinnevelly Siüdindien Kollekten eintraten, als die
anglikanische Gesellschaft für Judenmission 1845 ihren Kirchbau Jerusalem
plante Vierzig re spater, als die Christen Uganda He schwere Verfolgung
erlitten, tachten dieselben Christen beachtlichen Unterstützungsbetrag ür
die Vertriebenen Uganda auf Zwischenkirchliche Hilte 1st. also keine Erfindung
des Jahrhunderts

Auch dürten WIT nicht übersehen, daß Jahrhundert CeINILE bedeutungsvolle
Versuche unternommen wurden, die Jungen Kirchen mündig und unabhängig
machen. Samuel Adjai Crothwer,; der als Junge verschleppt und die Sklaverei
verkauft und ana: on britischen Seeleuten worden Wal, wurde 1864 ME
als erster anglikanischer Bischof nichteuropäischer Abstammung geweiht und e1-

hielt eın unabhängiges Amt 1n se1iNner Heimat Nigeria Er Wal ein Mannn VOIN ediem
Charakter und tiefer Frömmigkeit aber hm tehlte die Erfahrung, die ür die er
tung und Entfaltung oroßen Mission erforderlich 1St S0 WarTr dieser Versuch
verfrüht. Siebzig re VergingecN, cehe Afrikaner wieder mi1it CT  Cr derart unbe-
schränkten Vollmacht der 1E betraut wurden.

Das allgemeine Bild änderten diese vertrühten Versuche kaum. Die Jungen Kir-
chen Walell Beginn des Jahrhunderts noch 117 kolonialen Stadium, und die
Missionare schienen sich dem Glauben zufrieden geben, daß die Kirchen
noch ür csehr Jange e1it auf der tufe N Unmündigkeit verbleiben hätten.
Auf der oroßen Missionskonferenz Schanghai 1907 WarTr nicht e1in Chi-

anwesend, nicht einmal als ast
Die Rolle die die Jungen Kirchen auch auf der Missionskonfterenz on Edin-

burg 1910 spielten, kennzeichnet ihren damaligen Standort 1 der christlichen
elt zutreffend: Von einer Versammlung VO 13500 Menschen kamen 1Ur vn
den Jungen Kirchen, und nicht VON ihnen Wäal Vertreter 1r Sie
Waren lediglich dort, eil 561e VON ihrer Missionsgesellschaft ZU Besuch der Kon-
ferenz nominilert oder m Exekutivausschuß besonders ausgewählt worden

Aber ‚dinburg 1910 bedeutet den Antang BLG Umwälzung, die +l VOT sich
ist, daß S1Iie kaum emerkt wurde, und die 1ine oroße Anzahl reiter,
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unabhängiger und sich selbst bestimmender Kirchen der weltweiten Gemeinschaft
der Christenheit zugeführt hat

Die Konfterenz zeigte klar, dafß die Jungen Kirchen un Führer stellten, die
oleichberechtigt Seite Seite nıt jedem Führer Aaus den alten Kirchen stehen konn-
ten; WEN1LLC, aber S1e hinterließen tieften Eindruck bei denen, die
51IC hörten. eng Ching y1 VO  e China erfreute die Versammlung, indem El die
elt die ihm ZUT Verfügung stand ur einteilte, daß sieben Punkte sieben H A r D A“ . a
Minuten behandelte Er wurde spater 081 bedeutender Skumenischer Führer und
erster Moderator der Kirche Christi 1na N oroßen Union, die den Haupt-
teil der protestantischen cQhristlichen Gruppen China vereıiınt Azariah der
Wel Jahre spater erster indischer Bischof der anglikanischen Kirche Indien
wurde, hielt CiIHE eidenschaftliche Rede über die Beziehungen der Missionare
ihren Kollegen, den eingeborenen Pastoren und Laien und setfzte sich dafür CIM

dafß Freundschaft die Stelle youvernantenhaften Haltung treten sollte,
WI1Ie INan S1e CINISCHL Orten noch antraf Die Stimme der Jungen Kirchen
wurde vernehmbar der ökumenischen Welt, und 6S stand fest daß s1e M1
wachsender Deutlichkeit gehört werden würde

Der erste Weltkrieg hielt die Entwicklung auf und die rüchte der Konterenz
VO  — inburg reiften NUur langsam Aber selbst diese Kriegsjahre kennzeichnet e1n

beachtlicher Fortschritt eINISCH Jungen Kirchen Aus bestimmten Gebieten WUL-

den die Missionare zurückgezogen, und Junge Kirchen, U:  — auf ihre eigeneN
Kräfte aNgCeWICSCH, entfalteten 111e nNeue Fähigkeit sich selbst ZUuU leiten Alle Mis-

der Gossner Mission ota Nagpur Indien Beispiel wurden
internlert Der anglikanische Bischof VO  z} ota Nagpur, FOoss Westcott übernahm
die Verantwortung für die Beziehungen dieser Kirche ANE Regierung und eitete
S1C treu und VIier re lang hne den geringsten Versuch oyute ota Nag-
pur-Lutheraner noch besseren Anglikanern machen sicherlich ein bemer-
enswerter Erfolg des Sökumenis  en Geistes, &s doch leicht geWwWesech WaTlC,
das Mißgeschick der einlen Kirche (Jewinn der anderen Zu wenden AÄAm Ende
des Krieges erklärte die (J0ssner Missionskirche ihre Selbständigkeit (Beschluß
VO uli Doch die Hiltfe der Missionare lehnte 51 nicht abh und tat-
sächlich kam SIC kaum bis Unterstützung Menschen und Mitteln aus
Amerika eintraf Aber dies 1ST e 11 frühes Beispiel tür e ırche, die sich ent-
schloß auf CeIgCHNCH Füßen stehen Aus In wurden MMer wieder einmal äahn-
liche chritte bekannt, WeNn ausländerfeindliche Agitation die Missionare zeitwel-

lig aus bestimmten Gebieten verdrängte
Erst nach dem Kriege konnte INa  — die ökumenische Frucht on inburg 1910

Sanz erkennen Jene Konferenz hatte Fortsetzungsausschuß gebildet Dieser
Ausschuß hat innerhalb VO  e} ünfzehn Jahren die ersten beiden sroßen Instrumente
ökumenischen Handelns veschaffen den Internationalen Missionsrat und die
nationalen Christenräte der Missionskirchen.



etrachten WIT die Geschichte, entdecken WITL verwundert WIE grundverdäch-
Ug 1910 alle internationale Tätigkeit War er scheint VO  e} jedem befürchtet
aben, wolle 1nNe Diktatur errichten! Die ur daß jeder internationale VE
sammenschluß darin enden würde, sich selbst eilem protestantischen Vatikan

machen, scheint Yanz allgemein verbreitet SCWESCH SCIM eiß nicht
) Wer die Rolle des Papstes spielen sollte; vielleicht dachte I N
chlichte amerikanische Laienmethodist Dr ohn Mott besäße päpstlichen Nrgeiz
Wie dem auch SCH; glücklicherweise War der Argwohn schließlich zerstreut,; und
Nan konnte die erste ständige Sökumenische Körperschaft begründen, den Inter-
nationalen Missionsrat

Die nationalen Christenräte, die VO  e 1920 AIl fast en Missionsländern
entstanden, sind VOIIN Gesichtspunkt unNnseTer Darstellung A4auUus allerdings VO  Jan noch
öherer Bedeutung aum SIC begründet, da wunderten WIT" UNs, WIE WIT

überhaupt ohne sie hatten auskommen können Ihre Leistungsfähigkeit WaTl

unterschiedlich Der VO  e} Indien arbeitete außerordentlich gut Der Rat hat als
natürliche Verbindungsstelle zwischen der überwiegenden Mehrzahl der profestan-
tischen Missionen und der Regierung Unschätzbares geleistet Aber wichtig-
sten Wäal einfach die Tatsache, daß diese ate gab Die Irennung der Missionen
and ein Ende S1Ee hatten 111e gemelıInsame Mittelstelle, die S1IC sich wenden
konnten Auf den Zusammenkünften der nationalen und provinzialen ate be-

sich Männer und Frauen der verschiedenen Kirchen: S1e arbeiteten
men und ernten einander über die Konfessionsgrenzen hinweg kennen und
vertrauen Die Kirchen von Indien, VONn ına VO  a} Japan begannen Wirklichkeit

werden, nicht als bereits Vorhandenes, aber als Leitbild, dessen Ver-
wirklichung Arbeit und Hingabe aller Gesellschaften und er Christen gesetzt
werden mußte

Erst auf der ogroßen Missionskonferenz VO  a Tambaram 1111 Jahre 1938 traten
die Jungen Kirchen wirklich in voller Stärke auf der Skumenis  en Bühne auf
Ungefähr die Hältte der offiziellen Delegierten stammte aus den Jungen Kirchen;
s1e ühlten sich Sgahnz UNgCZWUNSCH und gleichwertig und nahmen jeder NUur

erdenklichen Weise den Verhandlungen teil Die hervorragendste Delegation
War nach dem Urteil aller die chinesische Für S1e WarTr der Zeitpunkt der Konterenz
äußerst heikel enn 7zwischen Japan und 1na herrschte aktisch bereits Krieg
Den Chinesen wurde schwer, den Japanern gegenüberzutreten. Sie hinterließen
1n ihrer. persönlichen Liebenswürdigkeit und ihrer Skumenischen Haltung
unauslöschlichen FEindruck

In jenem re 1938 wurden die ersten Pläne für Nnen Okumenischen Rat der
Kirchen entworfen Die Konferenz VO  } Tambaram begrüßte die Absicht der Bil-
dung dieses Jungeren Armes der Sökumenischen Bewegung aINMl, und alr deut-
lich daß S1e VO  } den eisten Führern der Jungen Kirchen würde

Dann ielten wieder einmal lange Kriegsjahre die Pläne auf die schon fast reif
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ZU!Tr Durchführung schienen Erst nach dem zweıten Weltkriege die Jungen
Kirchen der Lage, ihren vollen atz der ökumenischen Bewegung, die

rTalt und Finfluß SCWAaNN, einzunehmen
Es galt 1U  — VOT allem, den Jungen Kirchen besserem gegenselt1gen Kennen-

lernen verhelten In dieser Hinsicht 1ST die Jlagung VO  e Manila (1948) VON

besonderer Bedeutung; hier wurde die Ostasienkonterenz vorbereitet die auf die

"x

Vollversammlung des Okumenischen Rates folgen sollte Abgesandte aus tast
allen ändern Ostasiens nahmen teil Für S1C alle Wal überhaupt das ers Mal
daß S1IC als asiatische Kirchenleute asiatischer Umgebung 7zusammenkamen Nur
WEl iıcht Asiaten aDbel, und die Leitung lag völlig asiatischen Händen
Das tührte 711 CINISCH interessant Entdeckungen Die asiatischen Kirchenmänner
merkten WIC N S16 voneinander wußten Kaum on ihnhen hatte Je eln

anderes asiatisches Land besucht, obwohl mehrere EFuropa der Amerika g _-
Sie KINSCH VO  en der Voraussetzung US, daß SI als Asiaten einel

VO  z Natur einheitlichen Menschentypus darstellten, und daß S1C auf TUnN! dessen
allem leicht übereinkommen würden Sie ein N enttäuscht 1111 re

auf der Whitby Konterenz teststellen MUSSCNI, dafß den Asiaten
sich nicht oibt Europa besitzt geschlossene Kultur, deren Ursprung 3081 rie-
chentum und eiNlem SCMECINSAMEI christlichen Erbe wurzelt Fine solche inheit
oibt Asien nicht OTrt finden WITL drei oroße klassische Religionen, die VON-

einander sechr Vers  iedene Menschentypen hervorbringen Es oibt rel Haupt-
kulturgebiete, jedes m1 CISCHECN alten Zivilisation und sehr stark unter-
schiedenen { raditionen 5ogar die Christen sind unvermeidlicherweise durch Kasse
und Umwelt gepragt Asiaten unterscheiden sich untereinander ebenso stark WIC

S16 ZUSAMMENZCHOMMEN sich VO  ; den Europäern unterscheiden Dies WaTr einNnec

truchtbare Entdeckung, die hre Begeisterung für die Sökumenische Sache nicht e1in-

mal schwächte, sondern Sste1gerte Wie alle die unter unNns, die viel m1T der
ökumenischen Bewegung tun haben, en auch S1C gelernt dafßß der ökume-
nische Geist allmählich N:  3 gepflegt und entwickelt werden muß wächst
nicht VO  aD} selbst, kann el wieder vergehen und muß Stet1g VO  ; Glaube, Gebet
und 1e werden.

FEine der Interessantesten Erscheinungen dieser Konferenz War die Reaktion
asiatischen reunde auf den Vorschlag ZUE Errichtung AB Ostasien-Sekre-

t[Aarıats des Internationalen Missionsrates und des Okumenischen Kates Zunächst
waren S1C urchaus nicht begeistert davon wünschten die Okumene der gan-
ZCeH weltweiten Kirche und nicht e1Nne lokale Abart Asien, die leicht el

minderwertigen Abart werden konnte Erst als ihnen klar wurde, daß das ekre-
tarıat ihre Beteiligung a vollen en des Okumenischen Rates nicht beeinträch-

sondern Öördern würde, S1IC bereit, den Vorschlag anzunehmen
1e Beratung VO  ; Manila und die spatere Konfterenz VO  > Bangkok 11S0O-

ern VOIl Bedeutung, als sS1IC den Kirchen ÖOstasien Z erstenmal zeıgten, daß
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S1IC aufeinander AaNSCWIESCH N, SEMECINSAME Probleme hatten und 110e v
Verantwortung trugen In anderen Teilen der elt ZU Beispiel 1111

Suüd Pazifik hat INan ahnliche Schritte unternommen Aber noch bleibt csehr je]
1r In Westafrika 1ST die Haltung der Kirchen und ihr Gemeinschaftsbewußt-

sSeiInNn weitgehend VON der politischen Bindung die europäischen ab-
hängig, durch die ihr politisches en bestimmt 1ST Zwischen den britischen Ge-
bieten, denen Englisch die Sprache der Gebildeten 1ST, auf der GIHCH; den fran-
zösischen und portugiesischen Gebieten auf der anderen Seite errscht auffallend

Fühlung und Zusammengehörigkeitsbewußtsein ıne Ausnahme macht
10920, das AUS LE politischen Gründen geteilt wurde die Kirchen des britischen
und französis  en ektors arbeiten gut usammen

Darum bleibt der Förderung der Okumene der Jungen Kirchen auf der Oka-
len und regionalen ene noch viel tun Aber nichts 1STt den etzten Jahren
bemerkenswerter als die Begeisterung der elsten Jungen Kirchen für den edan-
ken des Okumenischen Rates, WIE auch ihr Verlangen nach Mitglied-
aft 111 Rat 5Sogar die kleinsten Kirchen haben sich urnahme beworben.
1948 ar ich auf Balıi, der vielgepriesenen Touristeninsel; CS ist 111 der Tat
Insel VO  — tabelhafter Schönheit brst kürzlich hatte dort die Missionsarbeit begon-
Nnen, und die Gesamtzahl der C hristen schätzte damals auf rund 1700 Als
ich den Christen auseinandersetzte, daß ihre Kirche für e1iıne CISCHC Mitgliedschaft

Okumenischen Rat eın SCH SIC sehr traurıg. Sie WIieseN darauf hin,
dafß der n Kat die elt und die elt-Kirche darzustellen habe,
und da{ii er SC IMNeN Namen M1 Unrecht rage, WE nicht auch ein Vertreter der
Kirche VO  Z Balıi dazugehöre Mir blieb nichts anderes übrig als S1e darum bit-
ten, CI Daar mehr ihrer Landsleute ZUu ekenhnren und > B38al ihr Aufnahmegesuch
Zu

Für diese Begeisterung der Jungen Kirchen oibt verschiedene Gründe Unter
anderem muß hier das Gefühl der Isolierung genannt werden, unter em CINIEC
allmählich leiden Die Anwesenheit der Kolonialmächt sicherte ihnen, selbst
nter missionsunfreundlichen Regierungen, IC Religionsfreiheit Diese
Sicherung 1ST gefallen Die Jungen Kirchen haben auf Unabhängigkeit gedrängt
und S1e bekommen; sS1e sich nicht klar darüber, daß ihre Verbindung

ausländischen Kirche 11711 Westen nicht NUur Nachteile, sondern auch Vor-
teile geboten hatte In e1iNeNn Weltverband WIe em der anglikanischen Kirchen-
gemeinschaft eiß treilich jeder Priester, daß die oleichen Rechte und die ogleiche
Stellung MM1t jedem Priester jedes anderen Weltteiles genießt 1ler wird der n
Bund durch starke gemeinschaftliche Bindungen und wechselseitige Abhängigkeit
oehalten Aber bei CINISCH leinen Kirchen, die neuerdings unabhängig wurden,
besonders bei solchen der reformierten oder presbyterianischen Tradition, 1ST das
nicht der Fall hier tehlt eın derartiges unmittelbares Bruderschaftsbewußtsein
innerhalb e1iNnNes weltweiten Bundes der Retormierte Weltbund 1S5Tt eiW. 7ziemlich



ockeres und Wwe1l1t Entferntes, während die Scharen der Nichtchristen der Gemeinde
dicht auf den Leib rücken CLE dieser Kirchen koömmen sich ihrer Umwelt
recht eın und schlecht geschützt VOT Gibt ihrer Isolierung as
Besseres für SIC als die Zugehörigkeit oroßen weltweiten Vereinigung, die
bei aller Unvollkommenheit die inheit des SanNnzeCh Volkes Christi aller elt
darstellt?

Ehrlicherweise darf die Tatsache nicht verschwiegen werden, daß der Okume
nische Rat viel orößere Anziehung auf die Jungen Kirchen ausübt als der
Internationale Missionsrat afur vibt mehrere Gründe Unglücklicherweise
wecken Worte Gedankenassoziationen, die nichts mM1 ihrer wahren Bedeutung
u  z} haben Die Worte „Mission“ und „Missionar“ gehören ZU den unschuldigsten
Worten jeder Sprache; IC reden VO  w nichts anderem als der Pflicht dere das
Evangelium er Kreatur verkünden Leider klingt dabei der Nebensinn VON

„ Autorität und „ausländisch mi1t, der S1IC für die ren der me1i1sten Christen
der Jungen Kirchen schr unertreulich macht. Erinnerungen verknüpfen den Namen
des ßMR“ ohne Schuld, mi1ıt den Konflikten zwischen Missionaren, die
sich weigerten, ihre Führerstellung abzugeben, und Männern der Jungen Kirchen,
die darauf aus Al;. ihr Selbstbestimmungsrecht verankern. Solche unerfreu-

lHichen Assoziationen hängen dem OÖOkumenischen Rat nicht
Die Zugehörigkeit Okumenischen: Rat kommt den Jungen Kirchen drei

Punkten
Erstens begegnen alle Kirchen einander auf derselben ene Wenn auch die

Bezeichnungen „Junge“ und „Alte“ Kirchen noch gelegentlich der Kürze halber
gebraucht werden bedeuten S1C doch keinen Unterschied Wert oder Ansehen:
ihre Bedeutung beschränkt sich fast völlig auf Fragen geographischer Vertretung
ler können die Jungen Kirchen wirklich erfahren, daß S1Ce mündig geworden sind.;
und s1e€ können ohne Ansgstlichkeit oder Überbetonung, die Aaus Minderwer-
tigkeitsgefühl stammen, ihren Beitrag eisten.

Zweitens SDUIeN die Jungen Kirchen Okumenischen Rat, daß s1e€ hier tatsäch-
lich einen eigenständigen Beitrag iefern können. Glauben WIT das Walten der
göttlichen Vorsehung der Geschichte, dann gehört auch die Gliederung der
Menschheit i Völker und Sprachen 1n dieses Walten. Ja CIM und derselben

Glaubensgemeinschaft Drasecnh verschiedene Rassen ihre CI9CNEC, besondere Wesens-
art aus Nie werde ich den indruck VeErgeSSsSCH, den singende Lateinamerikaner
uf der Tambaram-Konferenz auf mich machten MT, hier 1ST NeU«Cc
Art VO  en} Protestantismus S1e€ bringen die YaNze Leidenschaft und ungekünstelte
Glut des iberischen Wesens ‚Un Protestantismus, ıne Art die sich sehr Von
unserem reserviıerten und stärker intellektuellen Protestantismus des Nordens
unterscheidet. Gewiß werden Chinesen,; Inder und Afrikaner ihre eıgeNen Schätze

die tadt Gottes einbringen; dessen sind s1e sich auch bereits recht bewußt.
Noch AOSEIN S1Ce vielleicht, noch besitzen S1E nicht die Gewandtheit der Rede mıiıt
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der Ss1€e anderen vermitteln werden, Wdads 51€e selbst gefunden haben Aber hre eit
wird kommen 511e 1St der lat bereits Kommen

Drittens sind sich die Jungen Kirchen der Tatsache bewußt reprasentatıver
Stärke 1177 Okumenischen Kat SItzen Klein Zahl und schwach WI1Ie S1e sind
sind S1e doch die Erstlingsfrüchte VO  ‚en ‚WE Dritteln der Menschheit Wenn elill

er auf el1NnNem Skumenis  en Treffen die Stimme erhebt spricht nicht NUr für
sich selbst oder 1UTr als Vertreter der ehn Millionen indischer Christen, also
kaum W el Prozent der Bevölkerung Er spricht recht eigentlich ür alle rteihun-
dertfünfzig Millionen se1Nes Volkes, die Wäar noch nicht christlich sind aber doch
ür den Herrn der Kirche werden sollen. In diesem Sinne-. en die
Vertreter der Jungen Kirchen E viel größere Bedeutung, als ihre Zahl oder ihre
einzelne Stärke andeutet.

Auf dem Gebiet der Okumene stehen die Jungen Kirchen VOTL em VOL den
Fragen der vollen und organischen Vereinigung der Kirchen untereinander Natio-
nale Christenräte und Tagungen, WIe die Bangkok hatten ihnen ein

Gemeinschaftsbewußtsein verliehen und die Möglichkeit, ihm Ausdruck veben
Aber bald spurten SIE, daß das nicht S WarLr Die Irennungen der Kirche
bedeuten angesichts der nichtchristlichen Welt 1Ne Verleugnung des Evangeliums
und beeinträchtigen die Missionserfolge ungeheuer Nur e111LeE volle und endgültige
Vereinigung könnte den Ertordernissen der Lage gerecht werden Hierfür ließen
sich viele Erklärungen der Jungen Kirchen beibringen Die bekannteste und ©e111-

drucksvollste Stamm VON den Delegierten der Jungen Kirchen auf der Konfterenz
on Tambaram, aus der ich CeINISE Sätze bringe

Die Tatsache getrennt arbeitender Kirchen IsSt beides eın Argernis für die ]Täu-
bigen, 1in Spott en Heiden Die Vertreter der Jungen Kirchen in Abteilung
geben einstimmı1g em leidenschaftlichen Verlangen nach wirklicher, sichtbarer Kirchen-
un101 Ausdruck das sich 1 allen Ländern findet Sie sind sich der Tatsache geistlicher
Einheit bewußt Sie vermerken dankbar alle Zeichen der Zusammenarbeit, der wach-
senden Verständigung 111 vielen Fragen ber 5S1e6€ erkennen, daß 1es alles nicht genugt
Sichtbare., wirkliche, umfassende Kirchenunion muß iel Se1iNn Gewiß sehen
sich die Jungen Kirchen aus Ehrerbietung nicht imstande, hne vollgültige Unter-
stützung, hne den Segen der Kirchen und Missionen, denen S16 ihr Sein verdanken,
sichtbare Kirchenunion verwirklichen. Wir sind oft hin- und hergerissen zwischen
der JIreue den Mutterkirchen und uNnseTenN Verlangen nach Union Darum rufen
WIT M1 aller Leidenschaft, deren WITL fähig sind Missionen und Kirchen, Komitees
nd Führer der Alten Kirche auf diese Frage ganz erns zu nehmen, mi1t den Jungen
Kirchen und für Union arbeiten fürdie Herr gebetet hat, durch die
allein die Welt die gyöttliche Sendung des Sohnes, unseTes Herrn Jesus Christus,
glauben wird.

Diese herzbewegenden Worte geben fraglos die allgemeine Haltung der Jungen
Kirchen wieder. hre verantwortlichen Führer erkennen, daß die Vereinigung nicht

vorschnell herbeigeführt werden kann; die christlichen Traditionen, denen 6S1e
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aufwuchsen,; sind 111 sehr realen, gewichtigen unkten gefrennt Aber Was besagen
solche Unterschiede Vergleich denen, die den Christen VO Nichtchristen
Tennen kin hervorragender bekehrter Brahmane, ehemı1a ore hat
ausgedrückt Der Unterschied 7zwischen eiNnenn Menschen, der Christus, und eiNem

Menschen, der 1Ne Kuh anbetet, 1st oroß, dafß andere Unterschiede., WIe die
innerchristlichen, dagegen kaum noch 1115 Gewicht fallen.

Vielleicht ist natürlich, da{( der orößte Erfolg ı der Vereinigung VO  m’ Kirchen
bis jetz den ändern der Jungen Kirchen ZUuU sehen 1st Bekenntnisunterschiede
werden hier WEeN1Iger stark empfunden als den ändern der ten Kirchen diese
Kirchen sind nicht STarr die Iraditionen der Vergangenheit gebunden Wäh-
rend Nan Westen 7U die Vereinigung als nützlichen Luxus betrach-
ten, wird sS1e 11 Osten als unbedingte Notwendigkeit ertahren S0 en WIT Vel-

einıgte Kirchen bereits Japan, 1na, Indien und der epubli der Philippinen
Jede VO  en) ihnen umschließt Anzahl verschiedener Konfessionen In Japan
wurde die Vereinigung sehr hastig vollzogen, und Druck der Regierung Lrug das
Seine ur Gründung der vereinmıgten Kirche bei kinige Gruppen sich dann
aus dieser Kirche zurück sobald der Regierungsdruck wich Diese Fusion WaTr eın
echtes ökumenisches Unternehmen. Wer sich das Werk der Vereinigung VON

Kirchen begibt, hat die Warnung des Propheten Hesekiel beherzigen, nicht mit
ungemischtem Mörtel INauern

Diese Kritik trifft nicht auf die 1r 1 Südindien Hier VEISINSCH Fast
dreißig Jahre N1t Gesprächen, cehe die Kirche 11185 Leben gerufen wurde Kein
menschlicher Einigungsplan kann vollkommen SCNHIMN, und vierhundert Jahre alte
Irennungen können auch dreißig Jahren noch nicht überwunden werden Aber
INa  } 1ST den Schwierigkeiten erfolgreich begegnet Nach sechs Jahren 1ST die Kirche

CIHNISCI und stärker enn Je Gerade ehe dieser Vortrag geschrieben wurde,
traf die Nachricht CII daß ein indis  er Bischof Sumitra, 1 das höchste AÄAmt
der Kirche vewählt worden 1St und Wirksamkeit als erster indischer Modera-
tOT der Vereinigten Kirche begonnen hat

Bedeutender noch als das Zeugnis der Kirche VoO  e’ Südindien 1N sich selbst 1st

Wirkung auf andere Länder Eben werden F 16 8l in

Nordindien Pakistan und Ceylon vorangetrieben, denen jeweils
C der mehr Kirchen beteiligt sind Jede VON ihnen hatte besondere Schwierig-
keiten überwinden aber trotzdem oeht hoffnungsvoll VvoOorwarts Möglicher-

finden WIT ünf Jahren Nen Ländern ET oroße vereinıgte Kirchen,
die alle Vo Gemeinschaft untereinander haben und das christliche Leben 111

N  N ändern widerspiegeln, WIE keine andere Kirche Te1N abendländischen
Ursprungs e's vermöchte Wir dürfen nicht übersehen, daß auch 11 Westen Fort-
schritte A4T Kirchenvereinigung erzielt worden Ssind aber wahrscheinlich werden
auf diesem Feld ökumenischen Wagnisses die UuUuNgen  S Kirchen noch für viele Jahre
die Führung haben und die Alten Kirchen ihnen erst folgen
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Natürlich 15f die Haltung der Jungen Kirchen nicht allen Punkten die der
srößeren en Kirchen Abendland Die Kritik der Jungen Kirchen Oku-
menischen Rat esteht hauptsächlich dem Vorwurt SC noch ine typisch
abendländische Sache SO W1e die Dinge stehen, kann kaum anders Sein

Die überwältigende Mehrzahl der Christen ebt Westen, und die /usammen-
Setzung des Rates verrat das Zahlenmäßig überwiegen die Vertreter aus dem
Abendland die jedes anderen Weltteiles bei elıtem Und die Struktur des KRates,

Denkart Arbeits- und Redeweise, alles 1ST typisch abendländisch War
ann es gar nicht anders SCHIL, aber 1sSt sablı daß die Jungen Kirchen den Rat

daran eriNnNNern, Was für weılten Weg bis wirklich Sökume-
nischen, das heißt weltumspannenden, Rat der Kirchen noch VOL sich hat

Wir wollen erın der Wel tiefgreifende Unterschiede der geist1gen Haltung
deuten Zunächst hat der Rat VOL allem n1t der städtischen Zivilisation des
Westens Cun, Millionen VO  a Menschen oroßen tädten ZUsamMMCNSC-
pfercht sind viele menschliche Ideale geleugnet werden, und die oroße
Masse der Stadtbevölkerung der Kirche verloren 1STt Asien und Afrika
sind noch Dorf Kontinente Gewiß nımm auch dort städtisches Leben 10
1STt wahrscheinlich die zweitgrößte ta der Welt, und Johannesburg finden Sie
alle Probleme der Großstädte des estens noch verschärft durch die AaUus der kigen-
art afrikanischen Stammeslebens erwachsenden Probleme Aber die oroße Masse
der Völker ebt noch Dörtern Die Kirche 1STt 1Ne Kirche des Dorfes ihre Pro-
bleme sind die der lTeinen Gemeinschaft die allmählich aus Welt uüralter
und ungebrochener Tradition herauswächst und die 308 Unruhe des Welt-
marktes und der politischen Weltprobleme hineingezogen ird.

Diese Andersartigkeit der Umgebung ewirkt 10€ andere ellung ZUT mechani-
slerten Basis unserer westlichen Zivilisation. Christliche Schriftsteller des Abend-
landes werden nicht müde, miı1t vielen Worten den Mißbrauch der Maschine und
hre Iyrannis ber das en des Menschen darzulegen Aber dem Asiaten, der
in se1inNnem Dortfe VO  — Hungersnot edroht 1St kommt die Maschine als Erlöser,
als Dienerin Hoftnung, die SONS fehlte Man auß tatsächlich TST einmal

der Maschinen Zivilisation gelebt haben 516 recht werten können
wohnte lange Te indis  en Dörtern, weder Straßen noch Strom,

weder Rundfunk noch Wasserleitungen noch mechanische Pumpen gab In vielen
äusern estand die CINZISC Beleuchtung AUSs Untertasse MM1t wahrschein-
lich Rizinusöl M1t Stückchen Band darin das gyab mehr Hitze und Rauch als
Licht Natürlich äandern sich diese Verhältnisse heutzutage, ber NUur langsam, und
solche Zustände herrschen noch zahllosen Dörtern Das Problem besteht für die
nächste (Generation VOT allem darin, WIEC mechanische Kraft der Entwicklung dieser
armen Länder dienstbar vemacht werden kann, ohne daß ihrem Gefolge alle di
ungeheuren Übelstände erscheinen, mi1t denen WITL Europa und Amerika NUuU

allzu sind ler liegt 111e vordringliche Aufgabe der Jungen Kirchen
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Fragen WITL, Wa die Jungen Kirchen 111 der Entfaltung ökumenischen Geistes
und Lebens bisher onkret geleistet aben, NUussen WITr zugeben, wen19g! Das
kann unNns jedo nicht überraschen Denn die Jungen Kirchen sind eben noch
und klein Sie haben verhältnismäßig N tführende Leute, die M1 den oroßen
abendländischen Iheologen I88] offener Diskussion Schritt halten können Noch
enttäuschender 1St daß die tführenden Leute der Jungen Kirchen, die den Ööku-
menischen Tagungen kommen, gründli „‚verwestlicht sind Kann anders se1n?
Sie sind auf westlichen Universitäten SCWESCH und der Theologie des Abend-
landes ausgebildet worden; S1IEe sprechen 101e Sprache des Abendlandes. Sechr WeN1gC
VO  e} ihnen können als typische Vertreter ihrer Kirchen gelten.

Und doch kann Ina  w Rückblick auf die etzten Jahre sehen. welch ein Fort-
schritt erzielt worden 1ST Fins der sichtbaren Zeichen jerfür WarTr die Tagung des
Zentralausschusses des Okumenischen Rates Lucknow 1952 Hier kann ich
Ihnen CIN1ISC interessante persönliche Erinnerungen bringen Infolge Me1INeTr lang-
jährigen missionarischen Erfahrung e ich die Bedeutung vollen eteili-

der Jungen Kirchen 1 Okumenischen Rat natürlich besonders stark Auf
der Tagung des Zentralausschusses Toronto 1950 Setzte ich mich wieder
dafür e1IN, daß wenıgstens wichtige Tagung des Rates 1 Asien oder Afrika
gehalten würde Aber ich wurde überstimmt Walile Zu eCHer.; 6S Ware weit
WCS (weit WE VO  a} eigentlich?) die Leute würden die Tagung nicht besuchen,

würde keine umtassende Konferenz daraus werden können, und weıliter Fin
ahr spater nahm Miß ara Chakko deren unerwarteter Tod ein schwerer ag
für die ökumenische Sache 1ST, die Frage wieder auf und erklärte em Ausschuß
unumwunden, daß 516 den Rat ebensogut auflösen könnten oder wen1gstens auf-
hören sollten, ihn elinen „ökumenischen Rat Nennen, WeNn S1Ie VOT der näch-
Sten Vollversammlung keine Tagung 1ın Asien ijelten Sie SCWaANN die Sache, In
der ich geschlagen worden Wäal; vielleicht, weil Frau überzeugender wirkt
als ein Mann, vielleicht, weil S1e Asiatin War und ich bloß C111 Europäer Die
Ergebnisse hervorragend Europäische Kirchenführer kamen iM oroßer Zahl
für S1e War 1n Autenthalt Indien 111e höchst wertvolle ökumenische Erziehung
Man rief N Asien ungeheures Interesse hervor; und die Konferenz wurde durch
1nNne Ansprache keines Geringeren als des Ministerpräsidenten VO  ; Indien, Jawa-
harlal Nehru, ausgezeichnet.

Der Anteil der Jungen Kirchen der ökumenischen Bewegung 1st on un
heurer Bedeutung als Verheißung dessen, Was noch erwarten 1st Zum ersten-
mal ihrer Geschichte hat die Welt e1iNne Universalreligion VOTr sich Der christ-
liche Glaube reicht buchstäblich‘VO  a China bis Peru und VOnNn den Niederlassungen
der Eskimos Polarkreis über den AÄquator bis ZULr äußersten Spitze on Süd-
amerika Noch scehen WIT nicht es nter der Herrschaft Christi; aber WITr sehen
die Jungen Kirchen als Erstlingsfrüchte der Nationen, als Verheißung dessen, Was
kommen wird Die Anwesenheit der Jungen Kirchen 1 ÖOkumenischen KRat der
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Kirchen collte orößte Schwäche überwinden helfen Er hat den Kirchen ihre
unvollendete Aufgabe noch nicht klar und überzeugend vorgestellt nämlich
STr SÖrsCIL, dafß das Evangelium wirklich aller Kreatur verkündigt ird Die
ökumenische Bewegung uchs aus der Missionsbewegung hervor; 1Ur WeNn S1e

ihren missionarischen Impuls wiedergewinnt kann SIe leben und wachsen Die
Jungen Kirchen könnten dem Okumenischen Rat helfen, das vollbringen, W as

noch fehlt und @1 echtes Zeugnis der Kirche werden, die keinem ande-
en ZweckKk gestiftet 1ST als aZzu, die Ehre Christi VO  a Ende der elt bis

anderen verkünden, his br wiederkommt und es für unter Seiner
Herrschaft steht Seinem eWIECH Reich

Chrift unÖ rı
Von A Muste und N Soe

Im Blick auf die Weltkonferenz VO:  ; Evanston und Anknüpfung AIl die Behandlung
der Kriegsfrage durch die entsprechenden Sektionen der Weltkonterenzen VONn Oxford
(1937) und Amsterdam (1948) sind üungster eit. zwWel Denkschriften pazifistischer
Gruppen erschienen: ıne Denkschrift der sich als „geschichtliche Friedenskirche I88| Europa”
bezeichnenden Kirche der Brüder, der Quäker un der Mennoniten (zusammen miıt em
Internationalen Versöhnungsbund) unte dem Titel „Peace 15 the Will of God“ Friede
1ST der Wille Gottes) un die einNnerTr durch die „Church Peace ission eingesetzten Theo-
logenkommission unter dem Titel I Ae Christian Conscience and War“ Das christliche
Gewissen und der Krieg). Auf diese Denkschriften nehmen ZWEI Aufsätze 11 VI/3 der
Ecumenical Review Bezug, der eine verfaßt dem früheren Sekretär des amerikanischen
Versöhnungsbundes Muste, der andere VON dem Kopenhagener Professor für systematische
Theologie Niels Soe Wir hielten NS für verpflichtet, beide Autsätze AauUSsZUSSWCISC ZUrr

Kenntnis Leser bringen Der erstgenannte Autfsatz mußte sich erheblichere
CKürzungen gefallen lassen, da eliNnemn sehr großen eil aus Zitaten, VOT allem

Jacques Maritain un Martin Buber Dr besteht Die Schriftleitung

Aus dem Aufsatz Von SI über

rieg, unÖ nOrmative Prinzip

Der Umfang, 1 dem christliche Pazifisten und aufgeschlossene nichtpazifistische
Christen Blick auf die Probleme der Teilnahme VOIl Christen Kriege und
verwandte Fragen übereinstimmen, ist erstaunlich. . Nichtpazifistische Christen
und Pazifisten sind sich Nun darüber n  ’ daß Gewaltanwendung Krieg unter-

schiedslosen Charakter angenomMMe hat daß höchst zweifelhaft geworden i1st,
x
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ob die Ungerechtigkeit, die der Krieé überwinden sucht, wirklich orößer ist als
die Ungerechtigkeit, die sich 1m Krieg selbst und ın seinen Folgen verkörpert, und
daß darum „die JI radition eines vgerechten Krieges 1Un angefochten Wird“; daß
der Krieg selbstmörderisch se1n kann und darum bar aller gesunden Vernuntft
1sSt 3 und das 1st vielleicht wichtiger als irgendwelche dieser Erwägungen,
scheint ine Übereinstimmung 7zwischen Pazifisten und Nichtpazifisten auf theolo-
vsischer und religiöser Ebene se1n, WI1Ie s1e nicht immer vgewaltet hat

Der wichtigste, Ja vielleicht der allein wichtige Unterschied ezieht sich auf die
pölitische als unterschieden VO  } der personalen anders ausgedrückt, auf
das roblem der „Macht

Ich rtlaube mIr, darauf hinzuweisen, daß das Denken tührender Christen auf
beiden Seiten des kisernen Vorhanges, WaSs dieses rtoblem angeht, verzerr und
verwırrt wird, weil ihr Denken, und Sdllz sicher ihr Verhalten, iın en der Be-
ziehung zwischen der Kirche auf der elinen und Volk und Kultur auf der anderen
Seite, Irrg, Ja wesenhaft nichtchristlich 1st und sich mi1t einer Grundanschauung
prophetischer Religion nicht vertragt.

Der oden,  au dem S1Ee stehen, und die Grundlage ihres Handelns 1st die
Nation, nicht die ırche, die weltliche Kultur, nicht ber das Reich Gottes oder
der Zusammenhang nıt dem Evangelium. Die Kirchen :in Ost und West sind
infolgedessen oleich unfähig die des ichters über die Kultur und Nation

spielen, mit denen ihr en zutiefst verknüpft 1st. Sie sind darum auch
fähig, als versöhnende und ellende Mächte wirken, Ww1e Kirchen tun könn-
ten, die IN Wesen weltumfassender, Nation und Kultur transzendierender Ge-
meinschaften In Christo teilhaben. Die Erkenntnis prophetischer Religion oeht da-
hin, daß nicht Aufgabe der Kirche 1St, die unkritische Bejahung der acht-
sıtuation des Augenblickes als den Zusammenhang unterstutzen, iın dem allein
verantwortliches Handeln VOT sich gehen kann. his 1st Aufgabe des Christen und
der Kirchen, Vorfragen stellen W1Ie die, ob INan acht nicht auf unverantwort-
liche Weise erworben haben ob s1e ihrem Wesen nach nicht „dämonisch“ se1in und
eın Gericht Gottes darstellen kann der Belohnung oder des dSegens FÜr eın
Volk; und b die Werkzeuge, die die acht gebraucht, nicht ihrer Art nach teuf-
isch und ihrer Wirkung nach selbstmörderisch und darum VONn Natur ungee1ignet
Sind, den Zielen der Gerechtigkeit oder Liebe dienen. Salz und Sauerteig, und
nicht uckerguß, sind die Gleichnisse des Evangeliums für die Aufgabe der Kirche
und des Christen 1m Blick auf Staat und Kultur

Wie eın christlicher Theologe VOT ein1ıgen Jahren ausdrückte, ist Sache der
e, In einer Ööheren Ordnung als der der säkularen elt leben, ın der sıe
jeweils ihr Dasein hat

Die christliche thik ist keine berechnende Ethik sondern ıne Ethik des „Ge-
horsams“ gesCNH den Willen Gottes. „Christentum hat nichts miıt der Anschauung
gemeinsam, daß Moral eine Gewohnheit oder eine Sache der Etikette ist.  On Mit



anderen Worten: „Berechnende AD als ‚weltliche, allein VO  - Natur und e
schichte abhängige .Ethik 1sSt 1m der menschlichen Fähigkeit, Natur und Ge-
schichte auseinanderzureißen, etztlich unsicher.“ ine relig1öse cQhristliche Ethilk
indes entdeckt iın einer Situation, In der 1ıne Berechnung immer weniger möglich
wird, den Gehorsam und macht „den Sprung des aubens möglich, der etztlich
allein das Mittel 460g Behandlung etzter Fragen iefert

Es sibt orundsätzlich wel Arten, 1ın denen die Kirche und der Christ, sowelt
in ihrer acht steht, 1m Gehorsam die CITre:; das Beispiel und den Geist

ihres Herrn in der Geschichte wirken und Werkzeuge werden, durch die die Ewi1g-
keit VO  - oben her VON der eıit Besitz ergreift, der Heilige (reist richtet, erlöst und
die zeitliche Ordnung umgestaltet und Christus die dämonischen Gewalten 1n der
Geschichte überwindet. Die eıne Art kann als indirekt, die andere als direkt C-
kennzeichnet werden.

ndıre dient die Kirche ohne jede bewußte und direkte Absicht, den Lauf der
es ändern, als Werkzeug der Gnade und beeinflußt gerade dadurch, daß
Ss1€e Kirche ISt machtvoll die zeitliche Ordnung

Der Beruf olch einer Kirche 1st; das Evangelium Aurch ihr Wort wıe ihr Leben

- verkündigen das Wort herauswachsend 4AUSs em Leben 1n der Gemeinschaft
un das Leben 1n der Gemeinschaft das Wort illustrierend und bekräftigend, das
Ss1Ie notwendieg verkündigen muß Der Beruf der Gemeinschaft 1st, 1ın einer Ööheren

Urdnung als der der weltlichen Gesellschaft ihr Leben aben, 1st Heilen. Barm-

herzigkeit, Versöhnung und rieden. Ihre Glieder sind, Ww1ıe die Seligpreisung zeligt,
die Friedenstifter, die kraft ihres Friedenstiftens Kinder Gottes und selig sind. Das
bedeutet, daß der Beruf der Kirche e1in pazifistischer 1st.

In gew1ssem Inn wird die Richtigkeit dieser Behauptung weithin anerkannt.
Sie wird anerkannt In dem allgemein bejahten Satz, daß die Kirche als solche nle-

mals Krieg führen kann Sie wird anerkannt ın der ehre, daß die Menschen nicht
vgewaltsam 198981 Glauben ekehrt werden können; und Wenn dieser höchste Dienst
der Kirche, Menschen für Christus gewınnen, keinesfalls auf dem Wege der

Gewaltanwendung geleistet werden kann, welches Ziel kann dann wichtig se1n,
daß den Schritt um Kriege rechtfertigen kann?

Die Frage, die durch die geschichtliche Lage, 1n der WIT uns gegenwärt1g be-
nden, klar aufgeworfen werden scheint, 1st die ob Was auch immer ıIn der
Vergangenheit der Fall se1n möge das „Gute  An S durch die ernere

Bejahung öder Duldung des modernen verabsolutierten Krieges VO  [a seiten der

Kirche erreicht oder verteidigt werden könnte, nicht bescheiden und fragwürdig
lst, dafß die Kirche ihren besonderen und göttlichen Auftrag der Verkündigung
eines universalen Evangeliums nicht durchführen und keine universale, die Völker
heilende und versöhnende Gemeinschaft se1in kann,; WEeNn s1e nicht entschlossen
n1t dem Krieg bricht und den Pazifismus als ihr gemeinsames Zeugnis auf-



nımm. Das 1ST nicht dasselbe, als W.enn MEa  a vorschlägt die Kirche solle den
Pazifismus als politische ldeologie annehmen (wir werden spater auf diese Frage
zurückkommen) oder die Christen sollten allgemein 1Ne Theologie oder ethische
Anschauung annehmen die 1Ne Verbindung MmM1t dem Pazifismus CEINSCHSANGCN 15ST
Die Frage 1St die, b 1Ne ırche, die der Lat 111e wirklich universale Gemein-
schaft Christus 1STt Oder ernsthaftt bestrebt 1ST CS SCLIH, heute nicht Otwen-
digerweise den Pazifismus als ihren Beruf ben muß das heißt für die Kultur das
SsSeInNn muß Was der azifist für die Kirche 151

Es gibt Zeiten, da die Kirche keine politische Bedeutung unmittelbarem nd
herkömmlichem Sinne besitzen kann Dies 157 jedenfalls nicht das Ste der Nt{-
scheidende Interesse der 1r Nicht daß S16 gegenüber sozialen Einrichtungen
und der Gestalt der Kultur gleichgültig WaTe, ber s1ıie 1ST nicht erster Linie dazu
da, 19888 ihnen ZU dienen, und noch viel WEN1GET, sich VO  - ihnen unterwerten
oder versklaven lassen. War 6S nicht wirklich daß die Frühkirche gerade
eshalb ihren Beruf, Kirche und darum Salz Ur Erhaltung der elt Sauerteig
ihrer etzten Verwandlung ertüllen konnte, eil S1C nicht den Versuch
machte, „die unmittelbare Situation retten“ ) und auch nicht die Ilusion hatte,
daß 5S1e retten se1?

Wenn WITL heute e1INe Kirche der Kirchen hätten, die ZPazifismus als ZUu
ihrem gCeMEINSAMeEN Beruf DEeSAaAQLT hätten und nicht mehr tief die kriegerische
Betätigung miteinander konkurrierender achtblocks verwickelt I ann
könnten hre JUhgen Leute endlich nicht mehr nıt em Evangelium Hand
und 61R Atombombe und nationalem Propagandamaterial 111 der anderen 4AdUS-
ziehen, sondern infach mi1t dem Evangelium und mit der geistlichen Vollmacht
WIe S1e die Bekundung einer wahrhaft weltumfassenden Gemeinschaft 1n Christus
chenken würde Das würde rür den rieden der elt mehr bedeuten als alle
politischen Friedensprogramme. Es würde die Krankheit elt auf
tieferen Ebene erfassen als jenhe und würde die Dynamik besitzen, die den rTie-
densbewegungen elıt augenfällig

Hier nähern WIr uns indes dem anderen direkten Wege, auf dem der gOott-iche Imperativ auf die zeitliche UOrdnung einwirkt. Es 1st die Aufgabe der Kirche
oder geNAUeTr YEeSaAZT der durch Evangelium und Kirche innerlich erfaßten und
‘geleiteten Christen, unmittelbaren kinfluß auf en Gang der Ereignisse suchen.
Solange '1nNne Möglichkeit dafür esteht — und me1nes Erachtens oibt noch imMMmMer

solche für diejenigen, die erkennen, daß die Lage revolutionärer Art i1st und
daß SI demgemäß miıt revolutionären Mitteln angefaßt werden muß sollten
WIT, um mit Maritains Worten dHCH, nach der „Erneuerung der zeitlichen
Ordnung auf TUn christlicher Prinzipien streben“.
Nun chließt die Bemühung die Anwendung ethischer und christlicher Nor-

auf das politische Leben ihrem Wesen nach auchdie Bemühung «eın, Mittel
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und erstrebtes Ziel IN Einklang bringen. Das bedeutet die Erforschung der Mög-
lichkeiten der JleDbe, der Gewaltlosigkeit, der „Kriegführung”“ mit geistlichen
nıt materiellen der weltlichen Waften

Das führt uns uNnseTeTr Schlußbemerkung. Im Blick auf die indirekte w1e die
irekte Anwendung der Liebe auf das irdische Leben der enschheit und den Gang
der es sind die christlichen Kirchen heute treulos. Die „Bezeugung“ der
Liebe, die Ubung der Gewaltlosigkeit und Versöhnung als eines Berufs, der der
Kirche als übernationaler Gemeinschaft eigen 1Sst, wird einer leinen Minderheit
überlassen. Das gemeınsame Zeugnis FÜr einen Weg des ebens, -der den Anlaß

jeder Art VOoO  — Krieg beseitigt und offenbar 1n Merkmal der Frühkirche Wal,

ird nicht gewagt Ja, bisher kaum ernsthaft iın Erwägung YCZOCH. Doch Wenn

das tür einige wenige die Jarste und unzweideutigste Haltung ist und „ein be-
sönderer er Beruf“, können WIT dann 1m Ernst meinen, In einer e1lit WwI1ie der
unsrigen sollte diese auf ein1ge wen1ge beschränkt bleiben? Können WITr meılnen,
dafß etwas Geringeres als das gemeinsame Zeugnis der Kirche ın ihrer Gesamtheit
s1e In Wirklichkeit In den an sefzen wird, „Kirche SCHT:::;  eb oder ausreichen
wird, die Nationen ZUT Besinnung Zzu rufen und die Menschh»eit VOT einer unbe-
schreiblichen Katastrophe bewahren?

Die Kirchen und Christen sind 1m allgemeinen ebenso pflichtvergessen, wenn e
6M

darum oeht, über die politischen Möglichkeiten der Gewaltlosigkeit nachzudenken.
Nicht UT, daß c ın der christlichen Welt keinie Gestalt oibt, die Gandhi gleich-
käme. Es oibt auch keine Gestalt, die Gandhis Nachfolger, Vinoba Bhave, ogleich-
A  ame, der die indischen Grundbesitzer wirklich dazu brachte, ehr als ine Mil-
lion Morgen Landes landlosen Bauern übergeben. Es oibt ın der Christenheit
keine politische Gestalt VO  — der gelstigen Größe elnes Jaiprakash Narayan, des
ührers der sozialistischen Praja-Partei, der anerkanntermaßen einzıgen Gestalt
der indischen Welt. die ZUur Nachfolge Nehrus geeignet sSein könnte. Narayan el-

ganzt und TSEeTtzt bis gewissen Grade die traditionelle sozialistische
Propagandatätigkeit dadurch, daß eın Jahr dafür hergibt, WwWI1Ie Vinoba ave
durch Indien ziehen, nıt der gleichen Absicht, das Landproblem auf dem Wege
vgewaltlosen unmittelbaren Handelns In Angriff nehmen. Vor einıgen Monaten
begann Narayan, unzufrieden mi1ıt sich selbst und mi1t den traditionellen politischen
Methoden und weltlichen Arbeitsweisen, 1ne eue ase selnes Lebens, indem

Tage mi1t Fasten und Gebet zubrachte. Selbst V OIN sogenannten rtein praktischen
Gesichtspunkt UuS, Wenn ämlich die beiden kennzeichnenden Merkmale unserer
Zeit, die Gewaltanwendung und der Hang zu materiellem Besitz, ür das christ-
liche Gewissen keine besonderen Probleme darstellten, waäare. es doch Er-
schrecken, daß die Christenheit auf keiner Seite des Eisernen Vorganges irgendein
Beispiel für den Versuch eines ähnlichen Ringens mi1t dem Problem bietet, eın

tyMittel Zu finden, um die Weisheit und Kräfte des Geistes ın der zeitlichen Ord-
NUNg wirksam machen. Aber angesichts der besonderen Probleme, die
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benermaßen hier ür Christen gestellt sind, die ın der olitik uNnseTreT Tage mit
dem Munde bekennen, Was S12 nicht praktisch C(un, 1st schwer glauben, daß
die Pflichtvergessenheit der 1r auf diesem Gebiet, die Tatsache, daß Ss1Ie die
Möglichkeiten der Gewaltlosigkeit nicht einmal elner flüchtigen Erwägung Ür wert

hält, während S1€e stillschweigend oder ausdrücklich Haushaltsposten von Mil-
iarden Dollar Für atomische oder biologische Waftenlager duldet, andere als kata-
strophale Folgen ür die Kirche selbst oder für die Welt haben kann

Wir wollen damit nıcht N, dafß das roblem, 1Nne christlichere Strategie nd
christlichere Mittel politischen Handelns ausfindig machen, einfach 1St, oder dafß

leicht se1in würde, 1ne neue Strategie und Wafrten In Anwendung
bringen. Wir empfinden die erhabene Wahrheit 1ın Martin Bubers Bemerkung: „ES
ist eın schwieriges, eın ungeheuer schwieriges Unternehmen, die ugs  ar des
normatıven Prinzips durch den harten Boden der politischen Tatsachen ziehen“
Geben WITr nicht auch als Christen, ber der darin enthaltenen Verheißung A a

bebend, AÄAntwort, wenn uns zuruft: „Die Erhebung eines geschichtlichen Augen-
blicks ın das Licht der Übergeschichte 1st nicht billiger haben!“?

Aus dem Aufsatz Vo Soe über

Der rieg un Das Liebesgebo
Manchmal scheint wirklich rTun: ur Dankbarkeit dafür se1ln, daß WIr In

dieser besonderen Zeit theologischen Denkens und Forschens en Irotz all
Versagens und uUuNnseTrTes Im-Dunkeln-Tappens macht Nsere elit iın mancher

Hinsicht Fortschritte, besonders vielleicht 1m Blick auf das ethische Denken:.
Jedenfalls mußte ich ©: > ansehen, als ich Jjene treffliche Erklärung einer ön

der SCHUr Peace Mission“ eingesetzten Kommission amerikanischer pazifistischer
Theologen und tührender kirchlicher Persönlichkeiten las, die VOT kurzem unter
dem 1te The Christian COonscience and War veröftentlicht wurde.

Die Erklärung „Das christliche Gewissen und der Krieg” stellt mit reuden test,
daß manche Nichtpazifisten sich jedenfalls redlich darum bemühen, den Anschau-
UuNnsech ihrer pazifistischen Brüder gerecht ZUu werden und bereit sind, die Schwierig-
ckeiten des pazifistischen Standpunktes zuzugeben. Es erscheint darum förderlich,
diese Erklärung ZUm Hauptausgangspunkt für ine Erörterung wählen

Die Verftfasser der Erklärung oreifen unbarmherzig die Neigung den natlı1o0-
nalen Staat alıs die höchste Autorität anzusehen, da das eın Verrat an der 1a6
sache sel, daß AT ın Christus keine Tenzen zwischen den Nationen oibt, und daß
nationale Interessen bei unNnseren Erwägungen nd Entscheidungen nicht den ersten
Platz einnehmen dürfen. In der Tat mussen WITr diese Neigung unbarmherzig \



oreifen. peréönlich könnte ber 1ıne Erklärung wIe die folgende nicht einmal
streiten „Wenn die ‚nationalen Interessen‘ der Vereinigten Staaten In gewIlsser
Hinsicht legitimerweise VO  e) Kirchenmännern ın Rechnung gesetzt werden, darf
das bei den ‚.nationalen Interessen‘ Rußlands nicht wen1ger der Fall .sein. Das Be-
mühen darum, sehen und fühlen, w1Iie andere Leute sehen und fühlen, gehört
ZULT: christlichen Verantwortung”. Und muß all denen unter unNns, die sich Z

Christus bekennen, ber ZAUE nichtpazifistischen Gruppe gehören, nachdrücklich
ZUIN Bewußtsein vgebracht werden, daß e  &D} vielleicht ziemlich leicht ist, 1Ur ıIn der
Theorie dem Geist des Nationalismus widerstehen;: den oroßen organısierten
Kirchen scheint nicht selungen Se1n, In der Richtung wirklichen Widerstandes

den Krieg sehr viel zuwege bringen. Wir alle WI1ssen, daß der Staat,
WeNn geradezu Fxistenz und Freiheit eines Volkes In einem unbarmherzigen
modernen Kriege edroht werden, keine Bedenken ragt, das 1 en er
seliner Bürger ıIn Anspruch nehmen. Alles ird von em Wunsch beherrscht,
den nationalen Feind In der Selbstverteidigung vernichten. Der Nationalismus
lst heute eın talscher ott und ebenso gefährlich w1ie der Mammon und tatsächlich
oft se1n liebster Bruder kin Christ, der diesen Geist des Nationalismus ürchten
velernt hat, steht gewiß ıIn der Versuchung, der pazifistischen Gruppe beizutreten,

zeigen, daß diesen alschen ott N mitten 1Ns Herz träfte
Die Erklärung lenkt die Aufmerksamkeit auch auf die Tatsache, daß die MmMel-

Sten Christen es nicht unerträglich der unbegreiflich finden, eın amerika-
nischer Christ einen deutschen, chinesischen der russischen Christen kämpft

oder umgekehrt. Sie betrachten 65 als tWas Selbstverständliches, daß eın Christ
1m Falle des Krieges für die „nationale Sicherheit und das nationale Interesse“
seinen Beitrag eisten muß „Mit anderen Worten: Sie nehmen auf der ex1lsten-
tiellen Ebene den Standpunkt 1nN, der Leibh der Nation könne nicht auseinander-
gerissen werden, wohl hber der Leib Christi.“ Hier mussen WIT, olaube ich UuUNser

Haupt In Reue und Scham beugen. Ich hoffe, die Deutschen werden mir Velr-

zeihen, WenNnn ich die Tatsache erwähne, daß sich 1m Streit un das Problem der
deutschen Wiederaufrüstung die Christen, die VegeCN diese Maßnahme sind, _

weilen darauf berufen, Ss1e könnten sich keinen Krieg vorstellen, ın dem Deutsche
SCeZWUNGEN Se1n würden, gEeESEN Deutsche kämpfen. Ein Fall solcher Art würde
In der lat entsetzlich SeIN. Aber müßte eın Christ nicht ebenso schrecklich
finden., Wenn eın Deutscher einen Russen oder einen merikaner kämp-
fen hätte, „seinen Bruder, ür den Christus gestorben ist-?  &: Tiefes instinktives
Empfinden welist uUuNns den anderen Wepg. Aber primıtıven Instinkten darf INa nicht
trauen; S1e muüssen ın Frage vgestellt werden, da WIT In den Gehorsam eInNZ1g <
uUuNnseren Herrn getauft worden SIM

Nach Erörterung des nichtpazifistischen Standpunktes kommt die Erklärung
tolgendem Schluß WEr Nichtpazifismus spielt selnen stärksten Trumpf Uus, WeNn

sich auf die Nächstenliebe als Grund ür die Anwendung VO  a} Gewalt



en Angreifer beruft Der Liebe zahlen die Menschen oft unbewußt ihren
Tribut WenLn sS1e en Soldaten auf Grund der Tatsache rechtfertigen, daß SsSeIn
Leben äßt für Brüder

Auch hier muß ich zustimmen Außerdem 1STt 1es das EINZISE christliche Argu-
mMenft das ZUT Verteidigung der nichtpazifistischen Haltung angeführt werden
kann Wir haben Aur e1MM Gebot empfangen Oott und uUuNnseTrTen Nächsten lieben
Wenn der Nichtpazifismus dieses f bricht 1STt GTr unhaltbar

Das oll natürlich nicht heißen, CS habe keinen Zweck die traditionelle Idee
„gerechten Krieges erortern Wir uNs Sdllz sicher darüber freuen,

Wenn 1Ne Vatikanische Verlautbarung AaUs e1lit („Institutiones Juris
Publici Ecclesiastici erklärt P Angriffskrieg, der M1t dem Ziele unter:  mmen
werde Rechte des Angreiferstaates M1t Gewalt durchzusetzen, könne nicht mehr
als gerechter Krieg betrachtet werden Unsere Freude wird ber etwas vgedämpft
Wenn WITL bedenken. da{ß WIe die Erklärung YdnNz richtig emerkt „für jede
Regierung möglich VCWESCH ST, hre CISCHCN Bürger damit zufrieden stel-
len, daß INn gegebener Krieg auf ihrer Seite se1iNnem Wesen nach defensiv oder
us irgend anderen Grunde gerecht und unvermeidlich WarTr TIrotz Hitlers
Angriff VEOCH die TIschechoslowakei viele ehrlichen gebildeten Christen
Deutschland davon überzeugt daß sSseInNn Angriff auf Polen Jahre 1939 ein SC
rechter Krieg War Können WIT uns darauf verlassen, daß die Seite allein
nämlich die unsrige) all das CUut, Was geschehen könnte und müßte, um den Krieg

vermeiden und die Ursachen des Krieges ZUu beseitigen? Fühlen WIT uns der
verhältnismäßig ruhigen Atmosphäre VO  - heute 117 Blick auf die olitik der West-
mächte wohl? Sind alle verantwortlichen Mächte wirklich und stet1g darum
bemüht, den Angriff z vermeiden nd möglich die Versöhnung herbei-
zuführen?

Wir dürfen diesen Fragen nicht us dem Wege gehen. Wahrscheinlich würden
die melisten VO  ; unNns bereitwillig 1es oder JeNeS der westlichen Politik kriti-
slieren. Aber vielleicht sind WITLT selbst 1n heutiger elt Zzu n unterrichtet, um
gerecht kritisieren. Der gewÖhnliche Staatsbürger hat praktisch keinen Einfluß
auf die Motive, kennt S1IC auch 1Ur sehr unzulänglich, die die großen Entschei-
dungen der heutigen olitik bestimmen. Vor CIN1IEEN Jahren War bestimmt
vie] eichter, als ane für Dänen über dieses Problem schreiben. Jedermann
wußte, daß jedes verantwortliche Glied der dänischen Regierung SsSe1inNn Außerstes
tun würde, verhindern, daß SsSe1InN Land 1n Krieg verwickelt würde. Heute
sind auch WIr Dänen den Entscheidungen des Machtblocks unterworfen und teilen
das Schicksal]l „unseres‘Blocks Es muß indes hinzugefügt werden, daß selbst heute
eın „gerechter“ Krieg, 1 herkömmlichen Sinne des Wortes, noch 1Ne Möglichkeit
IsSt Es muß sicher zugegeben werden, daß der nnische Krieg S Rußland 1177
Jahre 1939—40 e1in derartiger Krieg War Vielleicht könnten auch noch andere
erwähnt werden. Wer aber kann das entscheiden?
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BT  An
b

Kann aber 1n Christ all eiNem Kriege teilnehmen, cselbst Welinln VO  (} ‘dessen
„Gerechtigkeit” überzeugt ist? Wir alle WI1ISSCNH, WIe die Nichtpazifisten auf die
Pflicht hinweisen, orundlegende menschliche Werte für zukünftige Generationen

schützen Wir kennen auch die bazifistische Antwort 1e WEIST auf die chrecken
des modernen Krieges hin und fragt, ob derartige Methoden t{wa erhabene Jjele
erreichen können. |SS 1STt christliche Pflicht diejenigen, die leicht Vergessch, daran

eriınnNernN, WIe der moderne Krieg Wirklichkeit atssieht.
Hier müßte ich mich vielleicht besser dem zweiten Dokument zuwenden, auf

zıtlert 1Ne Stelledas ich anspielte Peace the Wiil] of God Dieses „Zeugnis”
aus dem Bericht der Konferenz on Oxtord 8801 Jahre 1937 „Sein des rısten
Iun 1St vielleicht 11UT CI unvollkommener Ausdruck vollkommener Liebe Der
ens 1St der Gefangene CeINEI In1ıt un belasteten Lage, deren Verkehrt-
heit mehr oder WENISCI beigetragen hat 50 ermangelt auch der Beste, Wds eT

tun kann, ‚des Ruhmes VOT ott und 151 insoftfern Sünde Dies wird tolgender-
maßen kommentiert „Diese Erklärung spiegelt zweitellos gefreu das Denken
vieler, vielleicht der mMelsten Christen wider, die annehmen daß 1 elt
wechselseitig aufeinander bezogener Werte das ethisch Absolute NUr relativ
gewandt werden kann, und daß infolgedessen die Norm des Verhaltens nicht das
absolute Gute, sondern das ‚relativ Beste 1STt Auf diese Weise hält I11Lall den
Krieg War Für unrecht xbsoluten Sinn, jedoch für den relativ besten Weg 11

elnNer bestimmten Lage:: Und wird behauptet, thische Anschauung solcher
Art „bewege sich auf e1ilNer gänzlich anderen Ebene als der VO  — Christus verkün-
deten“ „Gibt die Möglichkeit daß eln Mensch T Lage versetfzt

werden kann, der er keine andere ahl hat als ZU sündigen, S heißt das, daß
Ott us selner CISCHECI Welt ausschließt.“

Soweit ich sehen kann, tehlt cs dieser Argumentation Al Beweiskraft, und ich
freue mich dafß die Vertasser „Christian Conscience and War“ sich nicht
dieser Richtung bewegen Jedenfalls erkennen 5LC das All, Was S1E als „gültige
insicht hinsichtlich der Zweideutigkeit jeder menschlichen Entscheidung ezeich

Wogegen S1e MIt Recht Einspruch erheben, das 1STt die Benutzung dieser Ei
sicht als Art Privateigentum antipazifistischer olemik“ Natürlich 1St

nicht statthaft, die „‚Lehre OM gyerıngereh. Übel als 388ı Mittel benutzen,; mıt
dessen Hilfe WI1Tr uns selbst der Verpflichtung entbinden, durch sorgfältiges
Nachforschen YCHAU ermitteln, welcher Weg „das geriInNgere Übel“ ist. Es Ist
gewiß Zeit, einzusehen,; daß WITr den problematischen Charakter >0 unserer Ent-
scheidungen nicht als Entschuldigung benutzen dürfen, Wenn WITL dem Herrengebot
der vollkommenen Liebe aus dem Wege gehen wollen Aber keine geringschätzigen
Bemerkungen über den äaußerst problematischen Charakter al un Erwägungen
können uns der uns auferlegten. Aufgabe entheben, angesichts des göttlichen Ge-
botes, selbstlos Z lieben, unser AÄußerstes tun, um das „geringere Übel“
wählen. Und kein entrusteter Protest die Wendung von dem Zweck, der die



Mitte]l heilige, äandert etwas AIl der Tatsache, d a{} WII manchmal Mittel benutzen
die verabscheuungswürdig sind weil WIL keinen anderen Weg finden

können C111 Ziel erreichen, nach dem streben WITr uns verpflichtet fühlen
kine Boykottbewegung, der Pazifisten WIe Gandhi manchmal oreifen, kann
111e Yanz fürchterliche affe nd muß sich als VO  - der vollkommenen
Liebe der Bergpredigt sehr entfernt erscheinen. Wenn A zuweilen rlaubt 1St, S1C

anzuwenden, DNUur darum, eil sS1Ie das VEITINSEIC UÜbel]l lst Soweit WIe möglich
müßte sicherlich uch diese Maßnahme vermieden werden.

Wenn WIT aber mit der außersten Ehrlichkeit deren WIT ähig sind ür
„das SEITINSCIEC Übe!l entscheiden, und WeNnNn diese Entscheidung Krieg bedeutet
egehen WIT ann durch 111e solche Entscheidung 1Ne Sünde? Soviel ich sehen
VEIMAGL, beabsichtigte die Konferenz VOoO  e Oxtord nicht, diese Frage beant-
Ortfen Sie erklärte, WIT einle sündige Lage verfangen und selbst das
Beste, das WITr tun können, SC kein Ausdruck vollkommener Liebe und darum
1in diesem Sinne sündig kann nicht gylauben, dafß 1n christlicher eologe dem
wirklich widersprechen kann Würden die Männer, die für die Entscheidung der
finnischen Kegierung 1 Herbst 1939 verantwortlich 1es nicht 1 der
türchterlichsten Weise empfunden haben, WeiNn S51 sich dafür entschieden hätten,
dem russischen Anegriff nicht widerstehen?

Das entbindet uUnNs natürlich nicht davon, das Problem der „Reinigung der Mit-
te] ufs ernsteste 117Ss Auge Fassen. Ist nicht der Krieg, jedenfalls der moderne
Krieg, eın gyänzlich ungee1gnetes Mittel ZUrTr Förderung der Ziele, deretwillen

NternomMMeN werden mag?
Auf der Sökumenischen Jugendkonferenz slo Jahre 1947 brachte eines

Tages 11ie Stimme nach der anderen bittere Enttäuschung über den Ausgang des
etzten oroßen Krieges USaru Zwei Delegierte erhoben sich indes, 1901

al das Einspruch rheben Norweger und ein Delegierter A4aUs Süd-
korea 1e brachten beide hre Dankbarkeit die alliierten Mächte dafür
Ausdruck daß S1C hre Länder VO  a} der I yrannei efreit hatten Als Däne kann
ich nicht anders als glauben, daß INe1IN CIYCNES Land sicher unter den Naziterror
geraten WEeTnlll die estmächte nicht das Hitlertum Krieg geführt
hätten Und as würde die Lage Finnlands und höchstwahrscheinlich West-
CUFODAS SCWESCNH SCIH; Amerika nicht geze1gt hätte, daß ec5 sich eiNnem kom-
munistischen Angriff durch Krieg widersetzen würde?

Das Elend und die Schrecken dritten Weltkrieges würden bestimmt unbe-
schreiblich se1Iin Aber (Jeneration steht VOT eiNnem furchtbaren Dilemma:
auf der einen Seite steigern sich die Schrecken des Krieges, auf der anderen Seite
steigert sich auch das Elend der Unterjochung durch die Macht, die WIrTr alle Fürch-
ten Es ISst niemals etwas Begehrenswertes SCWESCNH, unter temder Herrschaft Zzu
leben:;: die Polen könnten das bezeugen, da sS1e unter der Herrschaft des Zarlstı-
schen Rußland und Preußens gelebt haben Aber sind nicht die gegenwartıgen



ET  X Da

Verhältnisse 1 Osteuropa für die Unterdrückten noch viel chrecklicher? Die
beiden UÜbel 7zwischen denen WITr vielleicht wählen NUusSsSenN, haben Ausmaße.,
WIe S11 ür Großväter kaum vorstellbar SeEWECSCH Natürlich WISSenNn

WITL alle, da{fß der Fintritt den Krieg das Risiko bedeutet, beiden UÜbeln 1115

Auge sehen MUSSeN. Auch das macht uUuNseirie Entscheidung außerst schwierig.
Man kann auch russischer Herrschaft leben. Auch dort wird die 1r

Christi Al en Jleiben Und Herr verhieß se1inNeNn Jüngern LG daß der
Weg leicht seın werde Die wahre Kirche 1STt 1IMIMMEeT T ecclesia Dressa und viel-
leicht wird das auf die Weise wahr werden, VOT der sich die Me1is VOI uns

sechr fürchten. Wir iNUSsen vewiß darum bitten, daß WIT aZu bereit werden, diesen

Weg gehen, WIT ihn enn ogehen. Die meılsten VO uns verstehen
sehr wohl die VO  — vielen Menschen VO  a Christen WIe VO  ; Nichtchristen Vel-

retene Anschauung, nahezu alles SC< den chrecken neuen Krieges VOIL-+-

zuziehen. Wir en auch Verständnis dafür, Christen oglauben, der ehor-
54a17ı gesgecnh Christus fordere olch IIC Entscheidung VOIl Generation -
vielleicht nicht VO  - jeder früheren. Und diese Entscheidung getroften werden
muß muß sS1e sobald WIe möglich klargestellt werden Wenn der Krieg wirklich
ausbricht, wird wahrscheinlich SpDat SC1IL. In der vergleichsweise ruhigen
tunde unseres Heute WITL den Entschluß fassen, und die Regierungen

Länder InNnUussen geNaAU W1SSECI], WIT stehen werden.
Aber manche VO  aD} unNns können sich nicht davon überzeugt fühlen, daß wirkliche

christliche Liebe uUu1nls diesen Weg Wels Die „Dun-Kommission VON 1950 die in

der Hauptsache die nichtpazifistische Meinung der protestantischen Kirchen Ame-
rikas vertrat; erklärt ott berufe „manche Menschen dazu, den Weg der Gewalt-
losigkeit gehen Sinne besonderen, en Berufung dazu, @111 klareres
Zeugnis für den Weg der Liebe abzulegen, als die 3 die die Verant-

Wenn derWOrtung für den Zwang der bürgerlichen Gesellschaft bejahen “
pazifistische Standpunkt „eın klareres ZeugnIis für den Weg der Liebe“ WafTe,ann
kann ich nicht begreifen, WIC WIT möglicherweise als erlaubt ansehen könnten,
diesen Standpunkt nicht einzunehmen Wir sind bestimmt alle CIHCIH beson-
deren‘! hohen Beruf berufen bEs oibt keinen Sheren Beruf als den, der Ge-
meinschaft Christi stehen Aber das bedeutet nicht notwendig, daß WITL dem
berufen sind W3as viele Leute Christen und Nichtchristen vielleicht oleicher-
maßen als diesen besonderen, en Beruf betrachten In YCWISSCN Fällen
(natürlich nicht allen) könnte der besondere, hohe Berutf vielleicht der SCHL;

Aa Kriege teilzunehmen und verade da SsOWwelt als möglich das orößte Gebot
verkünden und die Tat umzusetzen, indem man den Menschen Sagt, daß WITL

L Christus O jedem Zwang efreit werden, NseTe Feinde ZzZu hassen und
dazu trei machen, Feinde lieben, auch unsere nationalen Feinde.
Ist das Unsinn? Ist das Gebot der Liebe Kriegszeiten de facto aufgehoben?

Wenn 1Sst dann 1sSt der Krieg antichristlich FEs oibt indes CeINIYC Zeugnisse
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auUs dem Kriege (z den innen) die fraglos beweisen, da{f die Christen
bereit sich die Möglichkeit bot dem teindlichen Sol-

daten 1e WenNnn 1E e$s auch ür hre christliche Pflicht hielten, dem
temden eer furchtbaren Kriege Widerstand eisten Vielleicht be-
trachtet Nan solche christlichen Soldaten als unerwünscht Ihre Stellung einem

kämpfenden Heer würde keine leichte SseInNn Aber der Weg des Christen, se1in be
sonderer. hoher Beruf, ist niemals leicht

Das „Zeugnis“ „Peace 15 the Wiill of God“, erwidert, Liebe die die
Gestalt der Gewalt annımmt 1st für das Opfer VO  e} Hafß nicht unterscheiden
und kann als Antwort ur Haß und Gewalttat hervorrufen Das 1sSt infach nicht
ahr Es oibt Stufen der Gewalt Hätte zweıiten Weltkrieg mehr christliche
Liebe gewaltet hätten sich SCWISSC, überaus chreckliche Vortfälle geHgcCH Ende
des Krieges niemals

Dieser Aufsatz 1ST sicherlich keine are, bedenkenlose Verteidigung der nicht-
bazifistischen Anschauung Christen hätten en Krieg als eln viel ernsteres Pro-
blem betrachten MUSSECN, als sS1e den etzten Jahrhunderten haben Die
heutige Lage 1sSt ehr als verwirrend Wir sind alle der Meinung, daß die Christen
sich usammentun MUSSeN, die Vertreter der Obrigkeit ermahnen, ihr

Außerstes AAR tun, um den Krieg verhindern und dem kalten Krieg Finhalt
gebieten. Die Schranken zwischen Ost und West ürften NIe die persönliche Füh-

Jung und Förderung gegenseitigen Verstehens indern Die Christen des estens
MUsSsen diese Haltung einnehmen, welches auch die Reaktion des Ostens

Wir ürfen nicht vergessch, daß zwischen em Christentum und den
Osten verkündeten sozialen dealen e1iNe ausreichende Verwandtschaft be

steht In 1 erhebliches Maß VO  — Zusammenarbeit möglich machen Fin
Christ muß sich freuen, Weinn er beweisen kann, daß 1nNe ungunst1ıge Meinung
über seinen „Gegner oder nicht Yanz richtig 15  t: Auch ler gilt das Gebot
AD sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten“. Es 1St SOSar der
positiven Form gültig, die das Neue Testament zweifellos lehrt

Die Erklärung schlägt VOT, esS sollten „Konferenzen abgehalten werden, auf
denen nichtpazifistische und pazifistische Theologen, Geistliche, Jugendliche uUuSW.
diese Probleme diskutieren“. Darf ich das Wort „Jugendliche“ unterstreichen und
AaNTCSCNH, daß auch Vertreter AaUSs Ländern, die gerade der Grenze zwischen Dst
und West liegen, Wenn möglich ZUr Teilnahme eingeladenwerden?

Wie dieser Aufsatz zZeigen will erheben CINIYE VON uns, die sich nicht kom-
promißlos e1INem pazifistischen Standpunkt bekennen können, energischen Fin-

spruch gegen die Beschuldigung, dies geschehe eintfach eshalb, eil WIT das Emp-
finden haben, WIT müßten Volk unterstützen, eın Kampf um Leben
und Tod beginnt. Hier haben WITr kleineren Völker vielleicht ein Wort N
Der Gedanke der nationalen Ehre bedarf sicher sründlichen Überprüfung



ird noch AI durch altmodische Vorstellungen ogefärbt ähnlich denen, die
einzelnen Duell ihre Zuflucht nehmen ließen, Weinn ihre Ehre ZUu Vel-

teidigen valt.
Hier bedarf noch sehr der welteren Diskussion. Aber die vegenwärtige Lage

der elt beweist, daß jel tiefere Fragen als die der nationalen Ehre entstehen,
Wenn das roblem christlicher Beteiligung 28881 Kriege entschieden werden oll
Daran sollten die christlichen Pazifisten denken, Wenn überhaupt 111C Hoft-
U, auf gegense1t1ges Verstehen geben oll Manche VONN unNns können nicht anders
als daß die 111 Herrn leisch vgewordene und der Bergpredigt
verkündigte 115 ZWINgZT die Frage nicht da ZU belassen, S1IE VO  en den
christlichen Parzifisten belassen wird

rche unÖ
M1 besonderer Berücksichtigung Deutschlands

Von Franklin ittell

Aus The Ecumenical Review VI B

Der der bischöflichen Methodistenkirche angehörende Verfasser geht on der bekann-
ten Unterscheidung des Kirchen-, des Sekten- un des spiritualistischen Typs den

des Refor-Soziallehren [8)8! Ernst Troeltsch aUus nd stellt fest, daß schon die „Täufer“
ationsjahrhunderts sich VO'  — den Spiritualisten JeNeCT Zeit, Schwenckfeld und Sebastian

Franck, bewußt absetzten. Die weit verbreitete Verwechslung des zweıten und dritten
Iyps erscheint ihm als 11 entscheidendes Hindernis für das rechte Verständnis der „Frei
kirchen“ Wir bedauern, Ausführungen NUr mi1it starken Kürzungen bringen Zu

können. DieSchriftleitung.
Im Protestantismus des Jahrhunderts sind die Einbrüche spiritualisierender

Tendenzen eiNne ebenso ernste Drohung YEeEWESCH WIC die Angriffe der SO<.Sekten
Eine besondere Schwäche des deutschen Protestantismus—.  ÖT der Machtübernahme
Hitlers und dem aufkommenden Protest i der Bewegung der Bekennenden Kirche
lag eben 1n der fortschreitenden Eliminierung der ehr- und zuchtmäßigen Ord-
NUNg, So wurde beispielsweise die KircheVOIl Bremen schnell VO Nationalsozia-
lismus korrumpiert und ihre Verfassung, den ZWAaANZISCI Jahren angenom-
Men, hatte begonnen: „Die re der Kirche von Bremen ist frei“ Britische und
amerikanische Kirchen sind ähnlichem Druck nicht entgangen

Während in. Deutschland die spiritualisierende Richtung Bastardisie-
TUn des aubens endete, der Frucht einer unheiligen Allianz zwischen iNarcı0-



nitisch gelesenem Neuen LTestament und künstlich IT den deutschen Volks-
mythus abgewandeltem Alten J estament, 1ST S1E€ Amerika durch 1Ne Ver-
wechslung der Forderungen des Christentums N1L der „demokratischen Lebensart
oder dem „amerikanischen Weg charakterisiert SCWESCH Selbst uUunNnseTrTe Theologie
1ST den Auswirkungen VO  an) Forderungen WIe der nicht entgangen, „ Werte“ AUS

zeitgenössischen geıstıgen und kulturellen Strömungen auf der Basis der Gleich
berechtigung PRE« dem Evangelium 111 vermeintlichen Interesse „sich ent-
wickelnden Religion autzunehmen Es erscheint IN1ITLE klar, daß den etzten
Generationen der amp zwischen 1E und Sekte nicht wichtiger War als der
zwischen der christlichen Gemeinde (wie Nan SI definiert) und den Spiri-
tualisten Wenn WI[ die Kategorien vVvon TOelts unbesehen übernehmen würden,
nach denen die amerikanischen Freikirchen (einschließlich der römisch atholi-
schen) unvermeidlich dem zweıten 1yp angehören würden, ann WaIie die Span-
I} zwischen dem zweiten und dritten Iyp einle tür uns wesentlich wichtigere
Tatsache als die viel erorterte gegenNse1lt1ge Beeinflussung 7zwischen mm ersten
und CHHEIN zweliten soziologischen I'yp

Dasg Interesse 288l der Lehre VONn der Kirche, der Früchte
der ökumenischen Bewegung, hat auch EIHE UÜberprüfung der Begriffe „‚Kirche“
und J} Sekte M1 sich ebracht Denn das Wort „Kirche“ ird 1imMmMer 1Ne NOT-
mMatıve Bedeutung aben, und 1171 Gegensatz azu 1St der Begriff „‚Sekte“ jahr-
hundertelang absprechend gebraucht worden S50 verlockend der soziologische AnN-
saftz VO  o Troeltsch SC1IN Mag, die Überzeugung wächst daß SC11M: Definitionen eher
Verwırren als helfen. l1cherlı unterliegt 1Ne Definition erheblichem Zweitel
nach der die Urkirche her als Sekte enn als 1r anzusprechen ist. Und das
1ST erst der Anfang unserer Schwierigkeiten.

Die der Reformation entstammenden „Kirchen sind VO Standpunkt des
Papstes aus gesehen, Sekten Sie haben wiederum I1 ihrer klassischen Periode
en Papst als „Antichristen und die römisch-katholische Kirche als ‚ Wider-
kirche verdammt. Obwohl damit ein starker eschatologischer Akzent gesetzt
wurde, vaben die Reformatoren den Begriff der Kontinuität nicht auf S1IC be-
trachteten hre „Kirchen“ als die wahren Erben und Repräsentanten der christ-
lichen Tradition, der apostolischen Wahrheit und Autorität Erst neuerdings
1ST die Tatsache erkannt worden, dafß die verachteten Wiedertäufer:. welche die
römisch katholischen WIEe die protestantischen Vorkämpfer der Christenheit des

Jahrhunderts als unzweitelhafte Enthusiasten, Sektierer und Revolutionäre
ansahen, ebenso grundlegend VON Schau der Kirche geleitet wurden Ihr Be-
oriff der „Apostolizität War reilich nicht der der ungebrochenen Kontinuität

bedeutete vielmehr die Rückkehr Um) Leben der apostolischen Ir Die
Kontinuität War bereits „Fall der Kirche“ Zzur elt Konstantins des Großen
zerbrochen Für S1e War das Schlüsselwort nicht reformatio, sondern rest1ı1tutio
In ihrem Geschichtsverständnis, das S1IE durch das Alte Testament zurückverfolge-
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[GIE ogehörten die staatskirchlichen Reformatoren ZUT „gefallenen eriode der
1IrecnNe; N: WIe der Papst und SCiNE Anhänger Es 1St er eutlich daß
die Begriffe AKrCHe:: und Sekte celbst Rahmen der klassischen protestan-
tischen Formulierungen [8)81 zweitelhattem Wert sind Heute 1ST uUunNs die Unzuläng-
ichkeit des reformatorischen Sprachgebrauchs eutlich nicht weil “  & Gruppen
sich als „‚Kirchen herausgebildet en sondern weil Gesichtswinkel
dieser Hinsicht WENISEI parochial WENIESCI provinziell WCH1LSCEK partikularistisch
1ST als der der Retormatoren des Jahrhunderts

Fin kurzer UÜberblick ber en Wandel 111 der Beurteilung Kirche und
te I1l heutigen Deutschland Mas die Lage verdeutlichen und die Begrifte Jlären
Der dritte TIyp 1ST tOTr Und die renzen 7zwischen „Kirche und ©  te werden
heute nicht deutlich SCEZOSCI. er ist das letzte Jahrhundert und selbst_
die eriode ge1lt dem zweıten Weltkriege durch klar erkennbaren Wandel
der Haltung gegenüber dissentierenden, religiösen Gruppen gekennzeichnet g
esen Die traditionellen Formulierungen sind wohlbekannt SO kam eln Pasto1ı
der Staatskirche, TIh Zelltelder, CLE Abhandlung unter dem m1T kräftigen
Farben arbeitenden 1fte „Vortrag über religiöse Freibeuterei oder englisch-
amerikanisches Sektenwesen der deutsch-evangelischen irche“ 1887 dem
Schluß daß das wirkliche roblem nicht die Spaltung zwischen ÖOst und West,
noch zwischen Katholizismus der Protestantismus SECH;, „sondern etwas ganz
anderes, das Sektenwesen oder die Absicht noch mehr ZUu spalten, Was schon C
spalten 1STt und die Quelle dieses Übels liegt England und Nordamerika, VO  —

WO neuerdings nach Deutschland gekommen 1ST und sich hier einzubürgern
sucht“ Pastor 46 Zelltelder Wal besonders durch die Methodisten beunruhigt,
die 1 Amerika Männer deutscher Herkunft und Sprache auswählten, um S1e als
Missionare 801 das Land zurückzusenden, VO  — em S1C ausgewandert Auf
diese Weise begannen VOT eiNem ahrhundert die Bischöfliche Methodistenkirche,
die Baptistenkirche (seit 1939 einschließlich der Plymouth--Brüder „Bund freier
evangelischer ‚emeinden und die Evangelische Gemeinschaft ihr erk Mit
ihren Seminaren Frankfurt Hamburege und Reutlingen, ihrer Union der Frei-
kirchen, 1  ei  hren 000 bzw TO2 O00 und 58 O0OO Mitgliedern, mi1t der beständigen
Fühlungnahme ihrer Leitung mit der der „Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen Deutschland“, halten sich diese Tel Bewegungen heute für völlig
bodenständig und akzeptiert.

Es War indessen nicht 1LHMeTI kiner der wichtigeren Verhandlungsgegenstände
der Eisenacher Kirchenkonferenzen (1 SA 3, 55, und 18 betraf die
Behandlung der „Sekten“ Und damals wurde der Begrift auf alle angewandt, die
nicht 117 Augsburger Religionsfrieden (15 bzw. 11 Westfälischen rieden (1648)
genannt aTrecIl 1855 wurden 1 Eisenach „Sekten“ als Religionsgemeinschaften
definiert, die a en bestimmten Konfessionen Westfälischen rieden und



anderen politischen bmachungen vewährten Privilegien keinen Anteil hatten‘)
>Später, die Jahrhundertwende, als die dritte Auflage der oroßen Realenzy-
klopädie erschien, die deutschen Universitätsprofessoren nicht mehr der
Lage E erstaunlich provinzielle Definition der „‚Kirche autrechtzuerhalten
Dies hatte SC1IMECN Grund nicht LeUEeEN Schau der Weltkirchen, sondern SIC
sahen mM1t der Entstehung kirchenteindlicher Parteien die Möglichkeit orößer
werden, daß ihnen ihre CISCHNECN Sonderrechte abgeschnitten würden Würden Ss1IeC
nach dem Verlust territorialer und politischer Privilegien aufhören, „Kirche“

seın Mit unruhigen Blicken ZUL Seite und nach und sicherlich M1

sehnsüchtigen Blick auf die veErsaNnschNCcNh ahrhunderte ruhmreich CerZWUNGCHECI
Konformität, mußte Professor awerau gestehen, daß die alte, juristische eNnNnN1-
t10n nicht mehr allzu hiltfreich SCL; denn da gab es Kirchengemeinschaften, die
keinen staatskirchlichen Status hatten und doch nicht Sekten genannten wurden:
und selbst Wenn der Staat Sec1l  © besonderen Bindungen die Kirche beenden

‚würde, würde 6S noch SCWISSE andere Bewegungen geben, die zutreffend
als Sekten bezeichnet werden müßten.
Es 1st interessant, die Punkte sehen, VON denen VOL 45 Jahren 111

Deutschland meınte, daß S1€e€ Zur Bildung Vvon separatistischen Bewegungen ühr-
+ten: die ‚Sekte“ sagt Kawerau, schlägt Kapital aus der Unruhe über nNeUe Lehr-
bildungen, Aaus derngedu mi1t den Landeskirchenleitungen, aus der Upposition

bürokratische Formen festgelegter Glaubenbekenntnisse, AUS der UOpposition
die Bindung den Staat, aus der Unruhe betreffs cler Verbindlichkeit on

Bekenntnissen oder Kirchenzuchtsmaßnahmen, aus dem Mißtrauen die Un
gläubige“ wissenschaftliche Ausbildung -an den Universitäten, Uus der Verwechs-
lung von Heiligung und Rechtfertigung, aus der eifrigen Anwendung von Heili-
gungsmethoden, AdUus der Überbetonung pietistischer Formen, aus der Unterschät-

ZUNg der Sakramente, der Ordnung und des AÄmtes, aus Mißtrauen geSCH die
Behandlung der durch tührende Kirchenleute, aus der Überbetonung be-
stimmter Abschnitte des Alten Testaments der des Johannes-Evangeliums”

Die nNelisten dieser Probleme begegnen vleicher Weise bei e1iNnem Studium
der Splitterbewegungen 1 amerikanischen Christentum. Aber die Verfasser dieser
Artikel über „Kirche“ „Freikirchen“ (nur Chalmers Schottland und Vinet11
der Schweiz werden behandelt, Amerika überhaupt nicht erwähnt!) und „Sekten-
wesen‘“ stellen ke  ine allgemeinen Grundsätze auf SC denn, sofern S1e Troeltsch
folgen Ihr Gesichtswinkel 1ST der oleiche WIe der des bekannten Autors des me1lst-
gebrauchten deutschen „Kompendiums der Kirchengeschichte“ Karl Heussi Noch

der 1Auflage VOnNn 1949 stellt die Geschichte des Christentums als die VOIN

Zentraleuropa dar, Aur 5 15 VON 577 Seiten behandeln „den Protestantismus außer-
halb Deutschlands“ Man kann mit Recht N, daß bis dem Zeitpunkt, als

awerau, „Sektenwesen Deutschland“. (1906) 157—166
ebda 158, 161 Vgl RGGV 398— 405



verführerische Nazipolitik SCWISSC methodistische; baptistische und altkatho-
ische Kirchenleiter beeindruckte die Freikirchen bewußter weltweit gesinnt {8 E

die Mission aktiver rugen und sicherer an die Grundsätze neutestamentlicher
Lebensordnung gebunden als die Staatskirchen Und 1ST 1Ne berechtigte
Frage, obh iINnan dort WO NUur das Wort Gottes die Kirche sachgemäß definieren
vermag, 1Ne religiöse Einrichtung, die politische Grenzen ihrer Mission NeL-

kennt überhaupt als „‚Kirche ezeichnen kann Gedanken haben sSe1t dem
Kriege enn auch die tüchtigsten evangelischen Kirchenführer beeinflußt

Es WarT der influß der Okumene Deutschland der meılsten dazu geholfen
hat den Status der kleineren religiösen Gruppen verbessern Das rwachen War

z d8! doppeltes Man erkannte erstens die Macht und den FEinfluß der Freikirchen
den USA England und besonders 17 den Jungen Kirchen die wachsende Trart

der Jungen Kirchen ird offenbar das Übergewicht VON *den Staatskirchen auf die
Freiwilligkeitskirchen verlagern. Zweitens erkannte IManl, daß Deutschland
den Brüdern aus UÜbersee aus j8% Gruppen kritisch, und Wal oft recht hart,
beurteilt wurde, die jahrzehntelang unterschätzt und verfolgt worden WaTien, eil
S1e sich monolithischen Schema nicht fügten. Nach dem Kriege wurde nıt
Hilte ausländischer Kirchen 111e Okumenische Centrale geschaften. Eine Arbeits-
vgemeinschaft christlicher Kirchen entstand, und die Initiative der Kirchlichen Ab-
teilung bei dem amerikanischen Hohen Kommissar ührte ZUur Errichtung des
Okumenischen Kommitees Stuttgart das seitdem regelmäßige Tagungen für Ver-
treter der Landes- und Freikirchen veranstaltet Regionale Arbeitsgemeinschaften
bestehen auch Saargebiet, für Berlin und Mitteldeutschland größeren Städ-
ten WIie Lübeck andere sind 117 Entstehen Die „Arbeitsgemeinschaft unter
em Vorsitz VOoON Niemöller nd bis sSe1NeM Tode Bischot Sommer,
umtaßt außer den Delegierten der Evangelischen 1r Deutschland die etho-
disten, en un Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden, die Brüdergemeine, die
Mennoniten, die Alt Katholischen, die Evangelische Gemeinschaft und als Gäste
die Freie Evang Gemeinde die Heilsarmee Alle erkennen einander als
„Kirchen gestehen einander daß qualifizierte Lehrer eiNer jeden Reli-
ojonsunterricht öffentlichen Schulen geben dürten 1e Frage der Wieder-
taufe Ist natürlich iNe der dornigsten. Aber 1st bemerkenswert,; daß auf der
weılten Tagung VON Landeskirche und Freikirchen Bad Boll 1951 die Taute
das Hauptthema darstellte Die Tatsache, daß 1Ne solche Begegnung stattfinden
konnte, euen Stand brüderlicher Beziehungen unftfer den dem Oku-
menischen Rat angeschlossenen Kirchen urt Hutten beweist diesen Geist,
wenn schreibt: „Der Begrift Sekte scheint IN1L grundsätzlich falsch, wenn 1Ne

Bruderschaft mi1it eiNem lebendigen ınn für Sökumenische Verantwortung erfüllt
Als bekanntere Sekten führt ß auf Zeugen ehovas und ihre Absplitterung

„‚Kirche des Reiches Gottes“ die Katholisch-Apostolische Gemeinde, die ven-
tisten der Sieben Tage, Christian cience, al die Anthroposophie, die Mot-

61



IMONET, die Neuapostolische iırche; Father ivine's Friedensmission Mit Aus-
nahme der Adventisten würden WIT amerikanischen Kirchenleute die Linie Sanz
WIE Hutten ziehen

Von besonderem Interesse IST vielleicht die Tatsache, daß die Zeugen ehovas,
teilweise Jdank der besonderen Situation Deutschlands nach dem Kriege s1e i{
ten urchtbar unter Hitler und eiden erneut unter Verhaftungen der Ostzone
unftfer den Kommunisten ungeheuren Anhang haben Sie ielten verschie-
ene Massenversammlungen MmMi1t OO0 und O00 Teilnehmern Sie
selbst zählen 500 OO0 Anhänger Deutschland die britische Religionsabteilunege
schätzt S1C auf 300 000 die amerikanische auf mindestens 125 O00 Weniger VeEI-

sind unNns (Amerikanern) die Neuapostolischen Mit CHGt: straffen Organi-
satıon und starker Erwartung der Wiederkunft Christi en S1e 229 017018 wohl-
disziplinierte Mitglieder gesammelt Beide Bewegungen zählen als Sekten 1

eigentlichen Sinne, da SIC sekundäre Lehren 115$ Zentrum sefzen Denn WIT können
CS M1 Professor Fritz Blanke als Regel bejahen, daß jede Gruppe, die etwas
anderes als Jesus Christus Z Zentrum VOoO  ; Ordnung und Te macht, Sekte

3) Christus und das IST das Kennzeichen der Sekte

Schlußfolgerungen
Wir kommen 19868  @; abschließend wieder auf die Bemühung 1Ne aNgeMESSCNE

Formulierung VO  en „Kirche und „Sekte zurück die der vegebenen Lage nNOL-
wendig 1U  —_ en Versuch SC1I1 kann Wenn WIT etwas den etzten Jahren vgelernt
haben, 151 c5 gerade die Tatsache, daß WITr vorsichtig und zurückhaltend nıt
der Verwendung stark nN1t Gefühl und Sprengstoff vgeladener Worte WIE AQ1O
irche“ und TE Sekte“ Serin MUSsenNn Aber Rückblick auf die Er-
fahrungen eiNlem anderen Land, dem der Wechsel eiNlem einfarbigen
Schema ZULT Vielfalt as Problem besonders klar werden läßt, dürfen vielleicht
folgende Thesen gewagt werden

Eine Ir existiert Jesus Christus als ott und Heiland anerkannt
wird, ein YVeMe1INSaAMeS Leben unter der Leitung des Heiligen Geistes gestaltet
wird; die Hauptordnungen der apostolischen Kirche vgelten. Sektentum waltet
andererseits dort, WO andere Lehre CIHE Neue oder zeitgebundene Einschrän-
kung, 1Ne peripherische Regel, 1Ne andere Person ZzZu Zentrum gemacht ird und

den Platz der Gottheit einnimmt
Die Kirche Ir wiederentdeckt 1Nnm1  en aller Verschiedenheit durch e1iNe
Gebet getragene Diskussion, die elinen ONsens erstrebt Denn Ge-

spaltensein I1ST CIM gCMECINSAME Sünde Fine Sekte 15St einle Gruppe, die aus Stolz
und Anmaßung der betenden Suche nach Weisung, die Uus sündigen
und anstößigen Lage herausführen könnte, nicht teilnehmen will Praktisch OC”



sprochen Die chtheit des Universalismus einer religiösen Gruppe erwelst sich
ihrer Beziehung ZUur Skumenischen Bewegung

Die K 1ST wesensgemäß unwandelbar und halt Fest der Verheißung
Seines Oommens Sie 1St ein Bund der kulturelle, rassische, sprachliche und nat1l0-

ale Schranken und auch die Lebens- und Todeslinie 7zwischen den Generationen
durchkreuzt (darum bekennen WITr 1185 der „Gemeinschaft der Heiligen‘“) Das
Sektentum unterwirft sich dem Partikularismus, der Provinzialität nationaler
der kultureller Tradition hbis anın, daß Adiaphora konstitutiv werden Die
stellt ernste Fragen 288l das Staatskirchentum (establishment) ale DU  e’ national
oder sozial Sökonomisch bestimmt 1St Die Freikirche 1STt SOM1 „Kirche“, nicht
weil hier die Gemeinde n1t unechten Vorstellung VO  — natürlicher Freiheit
durchsetzt WafTe, sondern weil SIC die Beweglichkeit vollkommeneren
Gehorsam ihren Herrn hat

esefrucht
Wie iNnan mMit anOeren {pricht

Aus Bemerkungen der Schriftleitung Lawrence) 17

Christian New  S  < Letter Jan

ADas letzte, WAas 1iıne Partei aufgibt, 1St ihr Vokabular.“ Gilt das [8)8!| den
Kirchen ebenso WIE VO  D' politischen Parteien?

Die orößte Schwierigkeit der Gespräche 7zwischen irchlich voneinander geschie-
denen Christen esteht darin,; da{ß die Worte, die gebraucht, niemals al
ausdrücken, Was meılnt Wenn du mich fragst, WaTrum ich 18 bestimmten
Kirche sehöre, oder Was ihre Traditionen 28588 bedeuten, oder WeNnNn du irgendeine
andere VO  — ausend möglichen Fragen stellst, dann werde ich wahrscheinlich etwas

haben, aber ich muß oft denken, daß e besser WAarTC, ich garnichts
Auch 1111 besten Falle kann ich niemals alles I, Was ich erlebt und A

fahren habe, nd selbst WenNnn ich könnte, dann ist das doch nichts Vergleich
Nnı der gesammelten Erfahrung MmMe1lnNnetT Kirche Aber WIeE oll der andere W1SSEeT],

daß ich ihm noch nicht die Hälfte s  9  esagt habe?
Wenn etwas on der TrTe der eIigenNnenN Kirche eiß ann 1Sft 1MMeTt

Aber oftam leichtesten,; m1 den Worten anerkannter ormeln antworten

sind gerade diese Formeln, die die Erinnerung rühere Streitigkeiten wecken,
und das 1sSt für den Teufel erın gefundenes Fressen Die vertrauten umstrittenen

Worte scheinen twa 3UMKer Wahrheit ZUuU leugnen, die IMIr eue 1ST;

Stimme wird lauter, der andere fängt Feuer, und alsbald sind WIT dabei uns

g m1t den wilder Wult wiederholten Argumenten kalter Logik Zu
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überzeugen. Keiner VON uUunNns versteht Wort VO dem, Was der andere sagt%,
denn WIT haben die Erfahrungen nicht miteinander geteilt, die hinter dem stehen,
Was WIT SCNH.

Wie oft habe ich nicht Al em leeren Blick NEeE1NE€ESs Gesprächspartners gesehen,
daß Worte für ihn nichts bedeuten, obwohl ich der INr vertrauten Sprache
VO  en en heiligsten Dingen spreche, die ich kenne Fine solche geistliche Blindheit
bei Mitchristen scheint 1Ne Sünde das Licht selbst SC1IMHN ich Ver-

gewöhnlich daß ich auch oft blind bin
Fin unbedachtes Wort, 1Ne sarkastische Bemerkung, 1n Augenblick
dem sich es ein Augenblick beißender Kälte oder verborgener eind-

seligkeit religiösen Diskussion schließt 11S unmittelbar gegeneinander ab
Nach einem derartigen Augenblick 1st nahezu unmöglich, das Gespräch auf t1e-
ferer Ebene wieder autftzunehmen.

Aber die Dinge laufen nicht schlecht ab Wir vgeben Vokabular
nicht auf aber oibt Augenblicke, dieses bloßen Vordergrun ird
Irgend etwas, Was gesagt wurde, oder vielleicht die Art WI1e gesagt wurde, wirft
eln Licht auf IL we1ilite trecken des Erlebens manchmal diskutieren WIT HSCKE

Überzeugungen und Erfahrungen ın Worten, indem WITL hinter die tradi-
tionellen ormeln den Wahrheiten vorstoßen, die SIC um Ausdruck bringen,
und schließlich sehen WITr alle der alten Sprache 1nnn Unsere Be-
unruhigung Mag Jeiben, ber WIL schauen tieter UNSCIC, Probleme hinein und
sind eichter bereit, den unertorschlichen Widersprüchen christlichen Lebens
Ja n

Es vibt nichts Besseres der elt als die Augenblicke, denen voneinander
getrennte Christen einander als Brüder erkennen Aber eben dies hat beson-
deren Versuchungen Auf einmal sieht jemand Grundwahrheit für die
blind VeWeESCNHN 1ST, oder scheint dir Deine Phantasie OTauUs, du siehst
blitzartig alle Konsequenzen der eInNSstT, S1€e sehen; erscheint richtig, aus
eiNem gottgeschenkten Augenblick das Beste machen, und du Sieh doch
wohin dich das jetzt tührt. Aber welt gefehlt Selbst Wenn du recht hast, ird
dein Freund nicht alle chritte auf einmal tun Hat He Neue Wahrheit SC
sehen, rtaucht Zeit, ihr Gewicht erfassen, bevor daraus alle chlüsse
zieht;; und selbst dann mag das, WAas erlebte, irgendwie 1 Weise
deuten, die dich aufs äaußerste gylaube nicht, daß ich jemals jemand
überredet habe, aber ich verstehen suche, finde ich, daß ich oft celbst
verstanden werde. Und ich lerne, Zu der Tatsache Ja aqgcen, daß der Weg, der
VOr nNs liegt, allermeist aus sehr Jleinen Schritten esteht.

Eine Diskussion zwischen Christen wird noch schwieriger durch die Tatsache
gemacht, daß die Kirchen, Wenn S16 hre Anschauungen revidieren, das oft der
verdrießlichsten Weise u  5 Sie Sdgecn [E „Wir hatten unrecht, aber jetz sehen
WIIT, daß ihr recht habt“ Was geschehen scheint, 1st dies, daß der 1nNe oder
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andere VO  e uns tiefer I1sere eIgenNeN Prinzipien hineinschaut und entdeckt
WIL dürften, WIT müßten Ja dem N,; Was andere rühmen, hne den ahr-
heiten Ntireu werden, die WIL als Erbe AUS uUuNnseTel CISCIHLCH Iradition über-
NOmMmMen en Das gehört dem oroßen Paradox, daß die Menschen auf reli-
Kg1OSCH] Gebiet 111 allgemeinen recht haben mM1t em, WAas S1e bekennen und unrecht

dem, Was 1E leugnen Sind WIT aber wWweit gekommen, und haben WIrTr uns

eiNle NeUe Wahrheit MmM1t dem Feuer Bekehrten n gemacht der nicht
weiß daß er bekehrt 1STt ann 1ST versucht N „Ihr scht WI1I©

klug WITL iIMIMMer SCWESECN sind 1€s 15t uUuNseceIie unwandelbare re Wer anders
ber das en Was WITL lehren, 1STt ein abgründiger Narr und Verleumder
Die Mitglieder aller Kirchen, nicht wenıgsten die nNe1iner CIYCNCMR, sind allzu
gene1gt aUus andlung des erzens dadurch das chlimmste machen daß
1an S1e 11 Weise darstellt bei der na  — rasend werden kann

Wieviel s6l] zugeben?
gebe bereitwillig daß ich allgemeinen Un Irtrtum gene1gt bin, und

ich gebe spezifische trtümmer der Vergangenheit ber ich vgebe nicht trei-
willig daß ich hier und unrecht habe Der Hauptgrund alur 15T Stolz,
aber 1ST nicht der CINZILC habe Christen, deren auben noch JUNe 1St

hören :;ICh kann darauf nicht hören würde mich VerwiIirrell,; und dann
würde iıch verlieren, Was ich ’hbfl In bestimmten elit empfand ich mich
erheblich durch das edroht, Was die widersprechende Überzeugung anderer Chri-
en SC11 schien versuchte, dieses Empfinden 1908808 unterdrücken aber
S kam dann plötzlichen Stimmungsausbrüchen und Gehässigkeit zutage Und

sind andere Dinge, die mich zurückhalten will N jede Erleuchtung
on denen annehmen, die INMNe1NeN Hauptstandpunkt begreiten, ber nicht VOoNn

denen, die tür mich zentrale Überzeugungen verwerten. Der TUN! artfur 1ST,
glaube ich, der, daß selbst nahe und eure reunde nicht VO  [an den Versuchungen
frei sind, die ich beschreiben versuche. Wenn du zugibst, daß Jene irgend-
einer Sache recht und du unrecht hattest, können Ss1C denken „Sieh doch WI1e

Se1INn Standpunkt die Brüche geht“, und dann werden S1C dazu versucht, deinen
Glauben heimlich ästern. Dies macht urTre Feindseligkeit wieder lebendig, und
ihr spur e1de, ohne daß 1ın Wort gesagt ird Und 1m Augenblick seid ihr
wieder bei der alten Leier.

Wenn man diese Dinge edenkt, dann 1st 1Ur erstaunlicher, daß e5

bei Tagungen der ökumenischen Bewegung NenNn ständigen Kontakt von Köpfen
und Herzen ohne JeNe kirchliche Selbstüberzogenheit oibt, die die von Kirche
Kirche kennzeichnen pflegte. In der ökumenischen Atmosphäre scheint dieses
wechselseitige Verstehen zwischen Gliedern aller Kirchen mühelos zustande
kömmen WAr hat jeder VvVon un eIgCNEN besonderen Freundschaften, aber

65



Dr Ya
Wn

HE  O

allgem inen Sch als ob man Urcrunte ge]
R  R gumente auf el kumenis  en Au g h S inen Ki

anderen ekehrt würde. adie ökumenisch Bewe are 1 oroßerGefahr
n d InNeallgemeine Ersche ung rde Im Gegenteil stärken Skume

CHYCLNUNGCN allgemeinen irchliche Haltung. Aber s1e HCH
iche Haltung davor bewahren, erdSe bstüberzogenhei

Punkt ST er daß du bst annn wenn du di derselben Argumente
enst w OTr demgleichen Ton sprechen und deine eigene Iradition

I CıIAeTr uen 186 verstehen WwIirst..Niemand weiß NAauU, wohin di
ch me 6 rauchte das I: gegenwartigen tadium W1ISsen abe

der oleiche, n Leben Vo  } der ku: CII ber E
1954 werden viele bei er zZWelte Vol versammlung des u Au

Rates der chen Am ene eu r be

Ala

$a e

f

e

B

.



n

Evanston Chronik Prot. Frederick Nolde-USA ; Dr. Roswell
Barnes-USA mit Pastor Peter Dagadu-Die Pfingstbotschaft der Präsidenten des

Okumenischen Rates der Kirchen ruft die Goldküste 6. Frau Kathleen Bliss-Groß-
Gemeinden und alle ihre Glieder auf, sich britannien mit Herrn Rajaiah Paul-Indien.
1m Gebet für die weltweite Kirche und ıIn Auch die „Beglaubigten Besucher“, die
diesem Jahr besonders ür die zweite oll- den Voll-, nicht ber den Sektions-
versammlung des Okumenischen Rates der un Ausschußsitzungen der Vollversamm-
Kirchen zusammenzuschließen. Die Arbeits- lung teilzunehmen das Recht haben, CL

gemeinschaft christlicher Kirchen in Deutsch- artet eın umfangreiches FProgramm, das
wandte sich mi1t der gyleichen Bitte die s1e€e In alle Fragen der Konfterenz einführen
ihr angeschlossenen Kirchen und Machte In und ihnen Überblicke ber die gesamtkirch-
einem Wort die (Gjemeinden auf die Be- iche Lage bieten wird
deutung der bevorstehenden Weltkonferenz Neben den Sonntagsgottesdiensten, VO.  I>

aufmerksam. denen der Gottesdienst des pA August ein
Abendmahlsgottesdienst sein wird, demDas Programm der Weltkonferenz steht

nunmehr uch In allen SOn en Einzelheiten die gastgebende Bischöfliche Methodisten-
kirche alle Teilnehmer der Weltkonferenztest Schon In der Eröffnungssitzung am

Sonntag, dem 15 August, werden die Pro- eingeladen” hat, werden tägliche Morgen-
andachten stattfinden, in denen die Schrift-fessoren Edmund Schlink-Heidelberg und

Kobert Calhoun- Yale mi1t dem Vorsitzen- lesungen Stücke des Petrusbriefes darbie-
den des Ausschusses für das Hauptthema, ten werden. Da hoften ist, daß sich viele

Christen in allen Kirchen mit der Weltkon-Bischof Leslie Newbigin-Indien, eine Ein-
führung iın das Hauptthema der Konterenz terenz 1m Lesen und Bedenken der gleichen

Schriftabschnitte vereinigen werden, teilengeben. Zur Behandlung des Hauptthemas
wird sich dann die Konfterenz In 15 Grup- WITr die Ordnung dieser Lesungen miıit

pen aufgliedern, die 1n Sitzungen die mi1t Sonntag, 15 8 1. Petr. 1E Sa
dem Thema gestellten Fragen erörtern Montag, JJ 1 — 3—9
werden. Zu den Vorsitzenden dieser Grup- Dienstag, 1 )} 10—13
pen werden 1129 Bischof Lilje nd Kirchen- Mittwoch, 18 b 7, 14—21
präsident Niemöller gehören. Bischof Lilje Donnerstag,;, 19 DE

4— 10wird außerdem den Vorsitz einer Arbeits- Freitag,
STUPPeE führen; deren Aufgabe 65 se1n wird, Sonnabend, 21 Y 11—17

z 3} 18—25den Ertrag der Gruppenbeséfedqungen Sonntag,
sammenzutassen. Montag, 23 —' 1—7

BDie Leitung der Sektionen, die in der Dienstag,
zweiten Woche der Konfterenz die Unter- Mittwoch, 25 e
themen erörtern haben werden, wird ın Donnerstag, 26 3} 1— 06

Freitag, D I9 7—11den Händen folgender Persönlichkeiten lie-
Jecn Erzbischof Yngve Brilioth-Schweden Sonnabend, 28 37 12—19

29 5 — 1—5n1t- Canon Oliver S. Tomkins-Großbritan- Sonntag,
nlen; Bischof Richard Raines-USA mit Montag, %00 O00 0020 O0 O OO O 00 He U 0O O0 6—11

31 12—14Canon Theodore Wedel-USA: 3Dr G Dienstag,
Patijn-Holland nıt Prof John Bennett-USA ; Professer Dr. Paul Minear hat Zu diesen
4, Sir Kenneth Grubb-Großbritannien mit Losungen tägliche Betrachtungen geschrie-



en, die dem Titel „Alle Morgen Denominatiohelle Welttagungen
neu als Seiten umfassendes eft durch In zeitlicher und räumlicher ähe zur
das Generalsekretariat des ÖOkumenischen Vollversammlung des Okumenischen Kates
Rates ıIn Genf; Route de Malagnou, werden 426 Delegierte anglikanischer Kir-
der durch die OÖOkumenische Centrale iın
Frankfurt a. M Schaumainkai 23,; be-

chen In aller Welt einem Anglikanischen
Weltkongreß in Minneapolis VO bis

ziehen sind Sie sollten weite Verbreitung
finden 13. August und : etwa 400 Delegierte Aaus

presbyterianischen und reformierten Kirchen
Die ]ugénd wird auf der Vollversamm- der Welt VO 27 ]l bis ZUM 5. August

Z Generalversammlung des ReformiertenJung des ÖOÖkumenischen Rates durch mehr
als 100 Abgesandte vertreten se1n, die durch Weltbundes 1m Theologischen Seminar Von

Princeton (New ersey) zusammentretenden Exekutivausschuß des Okumenischen
Rates berutfen wurden. Von ihnen kommen Der Anglikanische Kongreß hat als Ver-

aus Europa aus Deutschland 5), aus handlungsgegenstände „Unsere Sendung
unNnserT Gottesdienst unNnseTe BotschaftNordamerika nd Kanada 23, AaUs Asien
uUuNnserTe Arbeit“. Der Reformierte WeltbundAaus Zentral- un Südamerika 8 aus Afrika7, hat das Hauptthema „Das Zeugnis der

Uus Australien und Neuseeland und aus

dem Nahen Osten Diese Jugendvertreter formierten Kirchen in der Welt VON heute“:
den kinzelfragen, die diesemwerden VOom 9.—14 August ın Lake Forest Ihema behandelt werden, gehört das Ver-bei Chicago Iın einem Vorbereitungslager hältnis ZUTLT ökumenischen Bewegung wıezusammensein. den anderen konftessionellen Gruppen und

Daß sich auch die breite Offentlichkeit die Freiheit der Kirche gegenüber Staat und
Gesellschaft.Nordamerikas 1ın erstaunlichem Umfang

schon jetzt mit der Weltkonferenz beschäf- Die dem Okumenischen Rat nahestehenäé
tigt, ist sicherlich begrüßen. Figentüm- ökumenische Arbeitsgemeinschaft für christ-
ich berührt ©S, wenn eine große Tageszei- liche Erziehung Un Sonntagsschularbeit

(World Council of Christian Education and(ung ber die Entschließung eines amerika-
nischen Frohrkämpferverbandgs berichtet, Sunday School Association) /wird bereits
nach der einigen führenden Persönlichkei- oöm 620 ul ihre alle Vier Jahre att-

ten europäischer Kirchen die Teilnahme anl findende Vollversammlung, und ZWAar 1es-
der Weltkirchenkonferenz unmöglich DC- mal ın Deutschlan im  Methodistischen

Prediger-Seminar In Frankfurt, haben Iminacht werden 5011: zumal dann, Wenn

sich u Männer wıe en Generalsekretär Anschluß daran wird In Wuppertal VO  =

des Okumenischen Rates Dr. Vissar { Hooft 10.—13 \ Juli die Europatagung für Sonn-
handelt, der neben Prof. Hromadka-Prag tagsschule und Gottesdienst stattÄnden.
und Bischof Albert _ Beretzky-Ungarn als Am Z nd 28. März and in Holland
„heftiger Gegner des Kapitalisnius nd eın Okumenischer Jugendkongreß sta' der
Amerikas“ bekannt sel. Ertfreulich 1St, daß sich mit dem Generalthema VoNn Evanston
die‘ Zeitung diese Entschließung miıt aller beschäftigte, und alle dem Niederländischen
Deutlichkeit ablehnt. Immerhin ist CS gut Okumenischen KRat angeschlossenen Kir-

WI1ssen, mit welchen Strömungen der chen beteiligt. Auch die dem Oku-
amerikanischen Öffentlichkeit ıne Weltkon- menischen Rat nicht angehörende Gerefor-

fg;enz der Kirchen rechnen hat meerde erk hatte Vertreter entsandt, und



als Beobachter Angehörige der nd Theologen einem auf mehrere Wo-
misch katholischen Kirche ZUSEHCN chen erechneten Studienaufenthalt ein

In Dänemark besteht bereits se1it ahr-
zehnten ein Okumenischer Aus den Jungen Kirchen„Vereinigter
Rat on Dänemark Nunmehr wurde unter Moderator der Kirche von Südindien

wurde qls Nachfolger VO:  — Bischof Hollisem Orsitz on Bischof Fuglsang-Dam-
gaard ein „Rat für zwischenkirchliche Hilfe der rühere kongregationale indische Pfar-

LT Sumitra:; der lutherische Basler Missio-bei der Kirche VO  ; Dänemark“ begründet
Sein ständiger Kontakt auch M1t den Trei- Nar Richard Lipp wurde als Nachfolger
kirchen des Landes I1St ber den Vereinig- Anglikaners Bischof der iÖözese on

ord Keralaren Okumenischen Kat gesichert
Die Mar Thoma Kirche Südindiens hatOkumenischer Dienst Jugoslawien

elihnen Ausschuß der Prüfung ONn LehreDie orthodoxe theologische Fakultät und Praxis der südindischen Kirche beauf-Belgrad gibt auch evangelischen Theologie- agt, nach dessen Bericht C1INeT Abend-studierenden die Möglichkeit, ihrem
Unterricht teilzunehmen der Unterricht mahlsgemeinschaft beider Kirchen nichts 1

Wege steht Es 1STt damit rechnen, daßden konfessionellen Fächern wird VO'  — den
nichtorthodoxen Minderheitskirchen, denen

Bälde ber den Zusammenschluß der
Kirchen verhandelt werden wirddurch diese Zulassung ihrer Studierenden

In Korea wurden 19 Soldaten der ana-der orthodoxen Fakultät des Landes ein

erwünschter Dienst geschieht, celbst D dischen Armee on dem Pastor Kyung Chik
der Presbyterianischen Kirche Korea 111

christlichen Glauben unterwıesen und HCPan orthodoxes Konzil? tauft. Weitere Männer wurden VO  — Bi-
Patriarch Alexius on Moskau hat schof Chadwell in die Kirche ON England

Brief A en Okumenischen Patri- in Kanada aufgenommen.
archen VO Konstantinopel festgestellt, daß

In Paris wurde auf Konterenz UuTO-„alle schwebenden Fragen, 1 denen die
autokephalen orthodoxen Kirchen, VOT al- päischer protestantischer Journalisten der

„Arbeitskreis für evangelische Informationlem das Moskauer und das Okumenische
Patriarchat,; bisher keine Einigung erzielen IM Europa begründet Aufgabe des Ar-

beitskreises 1ST der persönliche Austauschkonnten, VOT der Einberufung eines gCc-
unter einen Mitgliedern nd die Erarbei-INeINSamMer Konzils bereinigt werden müß

ten Die entscheidende Forderung des Pa- tung VON Informationen über Lebensfragen
triarchen betrifft den Abbruch der Bezie- europäischer Völker un Kirchen Vorsit-
hungen des Okumenischen Patriarchen zender des Verwaltungsrates 1STt Pastor

Dr 1N7z Düsseldorf Vorsitzender des Di-den antikommunistischen russisch-orthodo-
en Exilkirchen in Europa und Amerika rektoriums der Leiter des Pressebüros der

Niederländisch Reformierten Kirche allDie Bereinigung dieser und anderer Fragen
erachtet Patriarch Alexius qals „unerläßlich Schouwenburg
für die Wiederaufnahme treundschaftlicher Auch der Schweiz 1STt Arbeitsge-
Beziehungen zwischen den orthodoxen meinschaft christlicher Kirchen unter dem
Patriarchaten Das Moskauer Patriarchat Namen Okumenischer Kirchenhonvent
ud eiNne Gruppe deutscher Kirchenführer (Rassemblement Vecumenique des Eglises)

69



entstanden, und ZWaL In der Stadt Die deutsche Deleg:it£on für Eva'hs‘tén
Das Rassemblement erstrebt brüderliche kam D nd 23. April In JIreysa Zzu
Verständigung zwischen en Kirchen und einer Arbeitstagung 1, In der
acht die Veranstaltung Sökumenischer Got- sentliche Aufgaben der Weltkonterenz an
tesdienste, das tudium Skumenischer Pro- and VO  — Referaten, die . D. Ehren-
bleme und die Vertiefung des Skumeni- ström-Gent, Dr Meyer-Hamburg, Prof

Wendland iel und Missionsdirektorschen Bewußtseins ın der Bevölkerung
seinen Aufgaben. Die Nachricht VO der Brennecke erstatteten, eingehend erörtert
Gründung dieser Arbeitsgemeinschaft AIl wurden. Die Leitung hatte der Vorsitzende
einem ÖUrte, der se1t Jahrzehnten eın Zen- der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen,
trum ökumenischer Bewegungen und UOrga- Niemöller. Der Austausch erwıes sich als
nisationen ist, acht Ns tröstlich und notwendig un fruchtbar, daß eın zweilites
beruhigend zugleich deutlich, daß Söku- Zusammensein ür den 18 Juni In Aussicht
menisches Wollen mehr Geduld ordert, als VCHOMMEN wurde.
manchgr zuzugestehen eneigt ist

Die Olannenicche Central veranstaltete
Aus Anlaß der Asienkonfterenz tand ler regionale ökumenische Arbeitstagungén

5>onntag, den 9. Mai, in der KAthe d ale in Mülheim/Ruhr, Hermannsburg, Rum-
St Pierre In enf eın Fürbittegottesdienst melsburg und Kronberg T aunus). Aus den

Die Predigt hielt der Direktor der Themen der Tagungen 'selen genannt: Die
Kommission der Kirchen für internationale geistliche Einheit der Kirche nd das Pro-
Angelegenheiten, Prot. Frederick Nolde aus blem der Lehreinheit, die Einheit der Kirche
New York Neben ihm sprach der Präsident als kontroverstheologisches Problem, die
des Schweizerischen Evangelischen Kirchen- missionarische Aufgabe der Kirche und die
bundes, Pastor D. Alphons Koechlin. Zur Struktur der Gemeinde, die Jungen Kirchen
Fürbitte für die Konfterenz haben auch die nd die ÖOkumene, neunhundert Jahre OSLT-

westliches Schisma, die orthodoxe KircheLeitungen mehrerer Kirchen aufgerufen.
Von en für den Sommer 19-54 geplanten und die Weltfriedensbewegung, die Aufgabe

der Kirche auf em Gebiet der internatı1o0-ökumenischen Aufbaulagern werden ler ın nalen Beziehungen. Zu den VortragendenDeutschland stattfinden, und ZWAarTr ın Grün-
bühlsiedlung (bei Ludwigsburg/Stuttgart): gehörten Z&a die Professoren Dr. Joest-

Neuendettels Dr Steck Frankfurt, Bi-30, Juni—30. August; in Mehren (Wester-
wald) 30. Juli—16. August; in Ohmstede schof Stephen Neill-Genf, Studiendirektor

Dr. Niebergall Hofgeismar, Harald [8)]8!|(Oldenburg): 16. Juli—16. August ; und in
Berlin-Heiligensee: 9. Juli—4. August und Rautenfeld-Essen und Prof. Dr. Scheuner-

onn Zu den Tagungen hatten alle Mit-August—3. September. gliedskirchen der Arbeitsgemeinschaft christ-
Zum Gedächtnis Erzbisch‘of William licher Kirchen Teilnehmer entsandt.

Temple’s, des früheren Präsidenten des
ÖOkumenischen Rates, soll In Manchester,

Von Perfonenem Ort seiner ersten bischöflichen Wirk-
Prof. Dr. Hendrik Kraemer trit‘tvmit Endesamkeit, eine Kirche errichtet werden. Am

14. April fand die teierliche Grundstein- September on der Leitung des Okumeni-
legung durch die Witwe des Erzbischofs schen Instituts zurück. kEin Nachfolger für

ihn ist zur Zeit noch nicht gefunden.



Als beigeordneter Generalsekretär wird die ihm ler zuteil werdende Ausweitung
Pastor Robert Bilheimer AUus New York SCINECS Blickfeldes
dessen and ZUT Zeit die vorbereitenden Was glauben die andern? 26 Selbstdarstel-
Arbeiten für die Weltkonferenz VO  e} van-
SsSton liegen, kommenden Herbst Sse1iNeE lungen Druckerei TIrubach Kottbuser

Ufer O, Berlin 1954 184 Geb
Tätigkeit 111 der Genfter Zentrale des Oku-
menischen Kates aufnehmen

Aus eiNei 1954 VON der BesatzungsmachtDr Hans ET  - S, der Re-
für roß Berlin geschaftenen „Beirat für

terent des Kirchlichen Außenamtes für die
kirchliche Angelegenheiten erwuchs

Sökumenischen Aufgaben, SEe1ITt em De-
zember 1952 der Studienabteilung des Arbeitsgemeinschaft der Kirchen „und Ke-

ligionsgesellschaften Berlin Diese Ar-
Okumenischen Kates enf ’ wurde beitsgemeinschaft hat elilnll Büchlein heraus-
ZU beigeordneten Direktor dieser Abtei-
lung berufen, die ach der Weltkonferenz vgegeben, das knappster orm Selbstdar-

stellungen der ihr angeschlossenen Kirchen
VO  —; kEvanston VOI erheblich umfassenderen und Vereinigungen bringtAufgaben stehen wird als bisher Er hat

S50 sind neben den großen Kirchen
diesen Ruf AaNnNgeNOMMENN nächst Buddhismus, slam nd JudentumDem Schriftleiter der Okumenischen dann oft verwunderlicher
Kundschau;, Pfarrer lic M . Il, wurde VO  —

vertreten,
Reihenfolge die Freikirchen verschiedenster

der evangelisch-theologischen Fakultät der
Art (darunter die „Pfingstbewegung die

Universität onn die Würde eiNnes Ehren-
alt katholische und die russisch-orthodoxedoktors verliehen Kirche, SO WIEC Gruppe, die die
Christliche Wissenschaft verschiedene aDOÖ-
stolische Gemeinschaften und dort auchNeue üuücher
Mennoniten und Quäker umfaßt Es 1ST ISO

Deutsche Evangelische Weltmission Jahr- eın zufälliger QÖuerschnitt der gegeben wird
buch 1954 Herausg Walter Freytag Ver- oftenbar uch In der Einzeldarstellung
lag Deutsche Evang Missionshiltfe, Ham- auf die besondere Lage 111 Berlin eingestellt
burg 1954 96 Kart 2.— Die Namen der Verfasser werden nicht A
Das ahrbuch der deutschen evangelischen nıannt Ein Vorzug sind die recht

Mission 1STt zumal für en, der nicht in der fangreichen Literaturangaben jedes Ab-
Lage IST, die Missionsliteratur regelmäßig schnitts, die sich für den Benutzer als hilf-
En  — verfolgen, ımmer wertvoll durch die reich erwelisen werden.
knappe Einführung in den jeweiligen Stand
der Missionsarbeit Für die Leser der Oku- arl Hartenstein Ein Leben für Kirche und

iSSiONn In Gemeinschaft mıi1t eiNem Kreismenischen Rundschau dürften zumal die bei-
den Referate VO  ( Gerhard Brennecke und VON Freunden herausgegeben on D Wolf-

gan  5  o Metzger Ev Missionsverlag, Stutt-Dr Heinrich Meyer ZUr Nachkriegsent-
gart 1953 Auflage 1954 368 Seitenwicklung der deutschen evangelischen Mis-
Halbleinen Ganz|5101 on äußerstem Interesse An bei-

den wird oft überraschend deutlich WIieC arl Hartenstein gehörte dem Kreise,
unmöglich 1ST, die Sache der Okumene der diese Zeitschrift mi1t seinen Namen
und die der Aission‘ trennen Und auch Wir gedachten SsSe1INEeESs plötzlichen Hinschei-
der „Öökumenisch“ Denkende ist ankbar für ens ın unsererNr. 1/4, 1952 Um dank-
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barer begrüßen WITL dieses Erinnerungsbuch Zusammenstellung 1ST unter sachlichen Ge-
Noch bleibt reilich die Aufgabe, ein umfas- sichtspunkten erfolgt Die christliche Ein-
sendes Bild des ökumenischen Theologen heit der Liturgie des Kirchenjahres, Ge-
Hartenstein geben, gewiß die Kap VII bet und Arbeit für die Einheit, Einheit
un 111 dieses Buches wesentliche Beiträge der Kirche nd christliche Einheit, Die
dazu eisten ber das Bild des Mannes, theologischen J1ugenden (Glaube, Hofifnung,
seiner persönlichen Entwicklung nd SsSeINeEeT Liebe) und die FEinheit Unter den Beigaben

kommt dem Schreiben des Offiziums anBewährung 1n vielfachen Amtern T1 klar
VOT uns hin Wir 1ssen noch einmal den Erzbischof Von Boston ber das rechte
WIT ihn ieb hatten, Wäas WIL M1 ihm VeEI- Verständnis des ecclesiam nulla
loren und Was unNns 111 der Erinnerung an ihn salus besondere Bedeutung
unverlierbar Gottes Geschenk bleibt Der Band sollte um sorgfältiger VO  —

allen studiert werden, denen das Gespräch
Visser Hooft, Der Sinn des Wortes nı der Kirche Koms am Herzen liegt, als

„ökumenisch Evang Verlagswerk 1954 eutsche Veröftfentlichung VOonNn oleicher
3 4 Seiten, steif geh Weite und gleichem Gewicht fehlt
Die Vorlesung des Generalsekretärs des

History of the Ecumenical MovementOkumenischen KRates, die nunmehr 1n deut-
1/—19: Herausgegeben VO  _ Ruthscher Fassung vorliegt, bringt CI überaus

fesselnde Darstellung der Geschichte des Rouse und Stephen Charles Neill Verlag
der S PEK London 1954 822 SeitenWortes „ökumenisch VO:  - der Antike bis

Z Gegenwart Die Darstellung bedeutet G7z| ch 6 d

zugleich C1INeEeN instruktiven Längsschnitt Diese Anzeige des auf Veranlassung des
durch die Geschichte der kirchlichen Ein- Okumenischen Rates und miıt der großzügi-
heitsbestrebungen, SOWEeIT s1e sich der SCn inanziellen Unterstützung der nord-

amerikanischen Disciples of Christ zustande-Verwendung des Wortes „ökumenisch“ SpPICe-
geln Das eft 1ST unentbehrlich für jeden, gekommenen Sammelwerkes, das auf ange

Zeit das Standardwerk ber die Geschichteder die Sache der Okumene Vvertreten be-
müht 1ST der ökumenischen Bewegung Sse1in wird kann

NUr ein vorläufiger inweis Se1inNn ES wird
S Dumont, Les de l’unite eilinler ausführlichen Besprechung

chretienne Doctrine et spiritualite Les bedürfen Doch el bereits bemerkt,
Editions du Cerf Paris 954 231 Seiten daß das Werk mehr hält, als der Titel Verl-
Geh 600 ffrcs spricht, sofern sehr konzentriert Cr
Wir haben Nr des laufenden Jahr- schriebene „Einführung AUs der Feder Bi-

em Beitrag VonNn Dr Meyer auf schof Stephen Neills „Spaltung nd Ringen
CINIYE wichtige Auftfsätze der Korrespondenz nach Einheit VOT der eit der Reformation
Vers unıtfe chretienne Bezug SCHOMMEN Es behandelt nd die Geschichte der
1St auf das lebhafteste begrüßen, daß Kirche Zeichen der Okumene darstellt
nunmehr die Aufsätze (8)8| Dumont aus ıne deutsche Ausgabe der History 1ST 111

den etzten Jahren gesammelt vorliegen Die Vorbereitung

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes.
Bischof Stephen Neill Genf, 17 Route de Malagnou Dr Franklin Littell,

Bad Godesberg, Uhlandstr. 1:14:
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Von Wilhelm:

Nach der Darstellung .des Outlook, Cr Monatsschrift des National :
‚der amerikanischen. Kirchen,.ist die Anteilnahme‘ der. Presse Al dem Geschehen
Evanston orößer gewesen-als selbst: bei den bedeutungsvollsten politischen Ereig-
1sSssender etzten. Jahre Die Pressekonferenzen Evanston Star-
ker besucht SEWESCHals die Presseempfänge des Weißen Hauses. Offenbar hat sich:
das, bei‘11Ss nichtouletzt dank der bewunderungswürdigen Arbeit des Epd,his

X

die Spalten dergurbg}iigdfién Tageszeit NsCh ausgewirkt. .
Niemand aber wird. imstande SV eSCH ;SCHMN, auf der Grundlage. auchdes

fassendsten, von der WIC VO  = derkirchlichen Presse gebotenen Nachrichten- ”
“materials ein zulängliches Bild der ökumenischen 111 August dieses

gehö ten Ja auch,; auf mannigfache Weise mıit EvanJahres en.Z
tOon verbunden und d vanston 'hinzlie_leni„éL i nichtUr die für den Ablauf der

Vollversammlun bedeutungsvollenBesprechungen der die Arbeit'der se
1lioNen vorbereitenden "einschließlich der etzten Sitzung des alten
entral- und des alten Studienausschusses und Vortagung: der Jugenddele-

S& lerten,;'die der Woche VOT dem 15 August- Chicago bzw. Lake Geneva _
_;;fattfänäélfi‚ es)or;dei*xj- die gleichfalls. |Evanston vorhergehenden Welttagungender

_ Anglikanischen 7Gemeiins'qhaf\t' ‚Minneapolisund des Reformierten Weltbundes i1
Princeton, 111e Vorkonferenz der Lutheräner usf Tas Man dürfte auch icht einer

Unternehmung WIie der Welttagun ' desberüchtigtenInternationalen Christlichen: _
Ratesdes Herrn MeIntire vorübergehen;deres sich Wwıe ınAmsterdam.

9458 und bei ähnlichenGelegenheiten nehmen ließ, &O  v Vollversammlung .des
Okumenischen Rates’ durch girtigste und törichteste‘ Angriffe „vorbereiten”

Chicago, also d} Ort und Stelle,helfen, nur daßS nicht gdaqg‚ ; das
sondern daß erS1' miıt Phflac'?e;1i;ä‘ begnügen‘mußte Der Vollversammlung

sSt damit SO wen1g WI1ie einSchade geschehen. Wieweni1g. der Inter-
“"nationale Christliche Ausdruck Weltbewegung1ist;, seht daraus_
hervor, daß sich die des Auslandes: aufeın Paar Dutzend.} 'Y egigt;€_
bzw. Besucher beschränkte:

daßBeschränken WIr uns indes auf selbst, - oilt selbst‘ hier,
Geschehen /ollversammlung die Aufnahmefähigkeit‘ Einzelnen' weıt
überstieg. Delegierte ‚wie‘ beratende Mitglieder vermochten. schon deshalb
N  n bescheidenen de s Amtarbeit verfolgen, weil sS1e z  —  . ils
NUur einer von. 15 Arb STUpPCN für die Behandlung des Hauptthemas,
sechs Sektionen und einem dervielen‘ Arbeitsausschüsse bzw. Unteräusschüsse
gehörten. Schon das forderte Von jedemden vollen. EinsatzSeINer Kraft. Selbste‘f}'1'”eäb;’ )ohne die mörderische‘ feuchte‘ Hitze jener”Tageware das angesichts‘ 3er
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enEntfernungen VO  } Unterkünften und. Sitzungsräumen auf dem weitläufigen
— Campus der Nordwest-Universität der Fall SCWeESCN. WDaran änderte auch der in

den I_-_Iauptv_efk„ehr‘syä;unde‘n eingesetzte Omnibusbetrieb; ohne den der regelmäßige
und rechtzeitige Besuch der Plenarsitzungen der.etwas abseits gelegenen Mec
Gaw-Hall gar nicht möglich gewesen Ware, nichts. Wenn die abendlichen Andach-
ten der schönen ‚:Methodistenkirche nur noch VON einem Teil der ‘Téihiä_irfie; ;
besucht wurden L Unterschied den Morgengottesdiensten,‘ die die Kirch

„ täglich mit den Scharen der Konfernzleute üllten ‚ dann: War der Grund
"allererster Linie die osroße Erschöpfung,. die S1am Ende jedes dieser.allzg‚;’ sehr‘— gefüllten JTage einstellte.
Um schon dieser Stelle eiINe Bemerkung ZUTr Methodik unserer' Weltkon-

- ferenzen Zu machen: Auch bei ihnen:würde WEeNISEI mehr. sSeiNn Künftige Tagungs-'
PFrOSTamMmMe MNMUsSsenN zumal dann, wenn dieSÖrtlichenAerhaltnisse ein 38824 Zu-

_ sammenleben nicht ermöglichen, wesentlich: weNnı1ger dicht: gefüllt se1n..als bisher
Es bedarf der eit für die Besinnung des Finzelnen und. für den persönlichen Aus-

tausch ann die VO  ’ einer Weltkonferenz 'géßötehe Fülle der persönlichen Be-
. SCSNUNSCHN nicht genutzt werden, kommt die fruchtbarsteSeite solche
. Veranstaltung nicht zZu ihrem Recht Auch Evanston Ist dasNUur In sehr beschei-
denem Umfang der Fall gewesen.

Es könnte sein, daß dort die„beglaubigten. Besucher“ gewesen sind;-20088

ehesten. imstande N, auch diese_ Möglichkeiten wahrzunehmen, überhaupt.
Nen einigermaßen' geschlossenen Gesamteindruck der . Weltkonferenz geW1n- .
nen und. sich auch alles dessen freuen, Was neben den Konferenzveranstal- .

1n reicher Fülle geboten wurde Ausstellungen kirchlicherKunst und Lite-
Aa Orgelmusik usf Für die Konferenz‘Ware reilichC1EH SCWESCN,;
hätte sich die Zahl der desucher auf diese schon hohe Zahl der„beglaubigten“”
beschränkt Die oft Tausende VO  e Tagesgästen aben, darf-dl hoffen, unte

dem Gesichtspunkt der Werbung. für H‘en SkümenischehtGedanken; ‚gleichfalls: -
ihre Bedeutung gehabt, aberS1e auch den: Jetzten Rest von Intimität oder
auch 1LUT Geschlossenheit, die dasPlenum einer 'so oßen Konferenz: etwa noch

‚ermöglicht, - verschwinden, on’.vdaßdie Mc. Gaw Hall immer .
wieder sehnsüchtige: Erinnerungen an das Amsterdamer Concertgebouwoder ar

die Aula der Lunder- Universität weckte..
. Eine oder vielmehr Wel Nebenveranstaltungen der Konferenz-haben ohl alle
Teilnehmer miterlebt. Die ersfegab dem Tag der Eröffnunghren Abschluß Die

. Kirchen Groß-Chicagos hatten. 1m größten tadion der tadt, auf.dem „Soldiers
Field*..  X eın „Festival of Faith“, also «eın „Glaubensfest“ veranstaltet. Den Auftakt
bildeteder mit Ssen verbundene Empfang der Konferenzteilnehmer ‘durch
1ne oleich oroße Schar von Männern und Frauen der Ortsgemeinden. Die Technik -

dieses Empfangs wird jedem Konferenzteilnehmer als eln glücklicher undnach-
ahmenswerter Einfall erschienen ‚sein; der beisolchen Gelegenheiten. oft schwer-
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herzustellende persönliche ' Kontakt Walr SOZUsagen zwangsläufig vorhanden.
Und dann kam die Feier, SalıZ als Gottesdienst gedacht, die mehr als Hundert-

_tausend, die das welte val des Stadions üullten, wirklich Gemeinde, siegend,
betend, bekennend, schauend und ren Vor allem schauend, enn auf dem
Felde sportlicher Wettkämpfe entfaltete sich heiliges Spiel, die Geschichte der
‚Schöpfung und des Heils, VO  z} oroßen Scharen bunte, wallende Gewänder D
kleideter JUNger Männer und Frauen unter dem hin- und herspielenden Licht

_ zahlloser Scheinwerfer, arüber dendunkelblauen Abendhimmel mi1t dem hell
schimmernden ond pantomimisch dargestellt, das Ganze begleitet und gedeutet
von Lesungen aus der Schrift. die eigentümliche Feier, der an Orgelklang und
mächtigem Chorgesang nicht fehlte, Yanz schlicht mit dem Segen schließend,

iemand hat sich dem ungewohnten, zuerst verwirrenden indruckdieser auch
merika Weise des gottesdienstlichen Feierns entziehen können. kin ZUu

scharfer Kritik geneigter deutscher Teilnehmer bs WaTe unrecht, wollten
z  1r NnUu  =) zerreden. Und eın amerikanischer Freund erinnerte' daran, daß O0
der Mitfeiernden television-gewöhnte Menschen T, die vielleicht 1Ur auch

das gelesene Wort wirklich aufzunehmen vermochten. Chicago aber erlebte da-
mıiıt auf Weise, VOTr allem durch C.IEK- unbeschreibliche Verkehrsfülle M

Sonntagabends, den Beginn der Weltkonferenz. _
kin Paar Worte 1Ur einer Sonderveranstaltung, die War kaum ohne An-

-wesenheit der Weltkonterenz Evanston stattgefunden hätte, aber ormell ıne

„convocation“, der Nordwest-Universität darstellte, der Verleihung der Würde
juristischen Ehrendoktors den Präsidenten der Vereinigten Staaten, die

sichauf dem hübschen weiten Rasen VOr der University Hall Anwesenheit der
Konferenzteilnehmer und vieles Volkes vollzog, dem Erzbischof VO  n} Canterbury
die Gelegenheit sab, den Präsidenten begrüßen, und der Konferenz, eın

schlichtes Grußwort d€S Präsidenten. mı1t der Aufforderung anhaltendem g-
meınsamem. um den rieden entgegenzunehmen. Televisionleute undPresse-

. photographen, die VOoO  } der „Procession“ dem feierlichen Einzug: der Delegierten
beim Eröffnungsgottesdienst 15 August auch NS eifrig bei der Sache
aren,hatten ihren sroßen Tag.

Doch Was begab sich auf der Konferenz selbst? Was hat SIE als letzte und
äußerlich bisher orößte Manifestation der Skonomischen Bewegung bedeutet?
Endgültiges äßt sich arüber begreiflicherweise nicht sagen,. FEins aber darf

nächst mi1t voller Zuversicht ausgesprochen werden. Wenn die die Kirchen e7-

SdNSCNEC Einladung nach Evanston noch mi1t der Möglichkeit rechnete, diese zweite
Vollversammlung des Okumenischen Rates werde gerade als solche unterkriti-

„schen Vorzeichen stehen, werde sich. zeıigen MUSSeN, obdas Amsterdam nicht
öhne Enthusiasmus Begonnene Bestand haben könne, konnten Evanston

Zweifel solcher Art nicht mehr aufkommen. Die Haltung sämtlicher Delegierten
machte VO.  3 ersten Augenblick klar, daß die Kirchen nicht daran denken, ihren

TE



Zusammenschluß ' der Organisation des Rates aufzugeben oder auch 1Ur

Frage tellen lassen. Es hätte des Aufnahmeantrages ZWEeEIeT afrikanischer
‚Kirchen, der Niederländisch-Reformierten Kirche des Kaplandes und der Pres-

. byterianischen Bantukirche Südafrikas, über den Beginn der Tagung abge-
tiımmt werden mußte; nicht edurft, unter Beweis stellen, daß der Oku-

. menische Rat als 1Ne Notwendigkeit empfunden wird.
Es hat den ersten sechs Jahren des Bestehens wahrlich nicht A Kritik des

Rates und SC1IHNeEer verantwortlichen Urgane auch aus seinen Mitgliedskirchen Dr
tehlt. Hätte es sich dabei indes 101e Kritik gehandelt, die den Okumenischen
Rat als solchen Frage‘stellte, ware unbegreiflich, daß die Berichte des

. .Zentralausschusses, denSC1H Vorsitzender, der Bischof VO  - Chichester, erstattete
und des Generalsekretärs Niemandem Anlaß vaben, sS1e wiederholen oder
‚. vertiefen. Aber diese erichte wurden lediglich dankbar entgegengenommen. Die E  E

. Orthodoxen Kirchen haben reilich auch 11 Evanston, liesmal Ag bei mehreren
€ Gelegenheiten, das Bedürfnis empfunden, ihre Sonderstellung innerhalb des Rates
AD Ausdruck bringen. Doch geschah dies‘ auf dem Hintergrund sehr
bereitwilligen und Intensiven Mitarbeit. Auch das bedauerliche AusbleibeneIN1ISECI

_ Bischöfe Griechenlands äanderte: A diesem Sachverhalt nichts und wurde.durch die
feierliche Finladung der nächsten Vollversammlung nach Rhodos SOzusagen auf-
gen Die den orthodoxen Erklärungen' vollzogene Distanzierung bedeutet
_ offenbar_ zugleich 1ıNe Rechtfertigungder Tatsache, daß diese Kirchen sich
von der Sache der OÖOkumene nicht Tennen ermOogen, WI1e das übrigens doch

"wohl auch darin ZUu.Ausdruck- kam, daß Erzbischof Athenagoras; damals noch
der Präsidenten des Ökumenischen: Rates, m1t sichtlicher Freude den theo-

. Jogischen Doktorhut der methodistischen Nordwest-Universität entgegennahm.
Genug, Recht und Notwendigkeit des 1948 1n Amsterdam Geschehenen sind
den Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates unbestritten. Er ist dieGestalt,
der die Öökumenische.Bewegung Von den üirchenbejaht wird. ird aber dieses

Janicht schon selbtverständlich gesprochen? Mitanderen Worten: Ist hier wirk-
noch ökumenische Bewegung? Oder vollzieht sich auch hier das nı  cht unbe-

; .kannte Phänomen der Verwandlung der Bewegung Nnen Apparat, dessen
_ Bewegung NUr noch mechanischer Natur ist? Mancher Teilnehmer Mag arüber
‚erschrocken SCWESCH Se1IN, welchem Umfang der Tat 1Ne Welttagung dieser
Art sich auch als das Funktionieren. Apparatur enthüllte, die 1.  -  hren eigenen
Gesetzen gehorcht und VON außen NUr noch schwer beeinflußt werden kann. Er

Mag sich Sogar'Gedanken darüber gemacht haben, welche Kräfte S1e eigentlich
ihrem Laufe bestimmten.‚Kein Zweifel, daß „hinter den Kulissen“ ein! ganze

Fülle von kleineren oder orößeren Entscheidungen fiel, deren Zustandekom-
men nur WEeENILE beteiligt se1in konnten.

Dennoch wurde nicht NUr 1n en Arbeiten aller. Gruppen, Sektionen und Aus-
schüssen, sondern. selbst Ablauf der Vollsitzungen -eutlich spürbar, daß
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dem Okumenischen Rat echter AT e Bewegung mitnichten fehlt. Sie ware
noch schr viel deutlicher un Ausdruck sekommen, hätte nicht alle Arbeit unter

jenem Zeitdruck gestanden, der die notwendige olge der Überlastung des Arbeits-
planes ar Doch auch VvVvonder Leitung nicht Rechnung €
„Unfälle“ eln Zeichen dafür, dafß die Vollversammlung kein jedem Augenblick
leicht: spielendes Instrument darstellte: SO zeigte sich bei der wohl VOI-

bereiteten Wahl des NeUenNn Präsidiums, die TST Tag spater als vorgesehen _
vollzogen.werden konnte. S50 zeigte sich, als die „Botschaft  $ nicht, WIe °c5 der -
Presse und den Telegraphenagenturen angekündigt WAal, Abend des August, -
sondern. TST etzten Vormittag verabschiedet werden konnte. So zeigte C
sich, als der allerletzten Tage auch die ‚große, allgemein empfüfide‘hé
Abspannung das Aufflackern: gyanz echten rabies theologorum bei der Ent-
gegennahmedes Berichts der Sektion' nicht verhindern vermochte. Es 11
bei dieser leidenschaftlich Debäatte nichts geringeres als um 11

Kernfrage des Ökumenischen Rates als Skumenischer Bewegung, darüber -
gestritten wurde, ob INdil gemeinsam sagen wolle, WITr nicht. NUr, z  IC 1n
AÄAmsterdam, vewillt, beieinander 711 bleiben, sondern auch „zusammenzuwachsen”
Was der Berichterstatter begrüßte, nicht erster‘ Linie die urchaus tragbare
Formel, ıIn der sich die Lösung and (CAANET übergeben S  115 Gott aufs HEeEUE: damit
Er Ns den tanı SEeTZT, zusammenzuwachsen“ )‚ sondern die Tatsache, daß die
Vollversammlung sich des Gewichts solcher Aussagen bewußt blieb Er sieht: darin .
eın Zeichen eben n Bewegung, Von der besorgte‘Gemüter seit Ainsterdam .
nicht aufgehört haben fürchten, daß der kirchliche A"\pparét S1IC ersticken werde.

Damit ist reilich noch nichts arüber gesagt, ob sich die Methode der Behand-
Jung derartiger Fragen durch den Stimmentscheid _ Vollversammlung‘ recht-
fertigen läßt oder ob hier völlig andere Wege gesucht werden mMussen Die bisher
und auch Evanston geübte Praxis ist nNnur insofern verantworten, als Ent-
scheidungen solcher Art keine Kirche binden, und als  Y{insbesondere die Berichte -
der Konferenzsektionen nicht ‚angenommen ” sondern „entgegengenommen ” und
den Kirchen Studium und Stellungnahme weitergeleitet werden. Das oilt indes
nichtvon der „Botschaft“ der Weltkonferenz. Sie spricht der Lat das aUs, Was

die Delegierten der Weltkonferenz‘ gemeiınsam Zu gCHM, den Kirchen W1e der
elt gen wünschen. Auch S1ewird der Regel WI1Ie die „Berichte“* der Sek-
t1ıonen das Werk einer dafür geschaffenen. Arbeitsgruppe seın und ımmer wieder
das Kennzeichen derartigen „Kommissionsarbeit“ tragen, aber hinter- ihr
steht, wenn S1e aNngeNOMME wird, der Wille der Gesamtkonferenz. Das gilt auch
Von der Botschaft der diesjährigen Vollversammlung-des Okumenischen. ates,
und CSist keine Rede davon; daß hier WIe unüberlegte Kr1t1k der Bot-
schaft als Gefahr kirchlicher Massenversammlungen an die Wand malt das;
„Was uns Al Einheitun an Repräsentation dieser FEinheit geschenkt werden oll

die Hände der Routiniers, der Manager-Apparaturen un der versiertenSchluß-



redakteure geraten Ware „Niederschlag vorausschauenden Kalküls deutet
die gyieiche Kritik als Möglichkeit War die Botschaft VO  w Evanston gleich-
falls nicht Mancher Teilnehmer INas reilich 1Ne andere Botschaft erhofft haben
Es lag nahe, iınNe Botschaft denken, die das Generalthema der Konferenz
nicht NUr aufnahm, sondern Z eigentlichen Inhalt machte Das 1ST nicht Dr
schehen, und die Botschaft erhebht nicht den Anspruch tun Was diesem
Thema Von Evanston auszusagen IST, wird auftf andere Weise VEeSALT, und ‚War

daß nicht „erlebte inheit ausgeklügelten und der Redlichkeit ermangeln-
den Trickformel herabgewürdigt wird WIe die bereits erwähnte Kritik es offen-
sichtlich der Botschaft von Evanston Zutraut sondern da{fß die der Diskussion
der Arbeitsgruppen zutage gefretenen Gegensätze deutlich bei Namen genannt
JaA, WIe der Berichterstatter mMelint, überbetont werden Die Botschaft ber ird

hoffen WIT, zumal mı1t ihren unmittelbar die Gemeinden gerichteten Fragen,
der Bewegung, die WIT NseTe Gemeinden N} sähen, Nenwirk-
SadINenN und notwendigen Dienst eisten.
Doch noch CIM Wort der Arbeit an dem Generalthema der Konferenz. Noch:

liegt uns die verheißene Zusammenschau der Gruppendiskussionen: nicht VOTLT Die
bereits erwähnte Erklärung‘ des Plenums dem dritten ericht der Themakom-
1SS1O11, der der Arbeit der Gruppen zugrundelag, , bedeutet keine Zusammen-
fassung dieser. Diskussion, obwohl die Vorlage-von dem unter dem Vorsitz von
Bischof ilje stehenden Koordinierungsausschuß erarbeitet wurde Die erhebliche
Unruhe, die die Vorlage dieser Erklärung 111 Plenum auslöste, entzündete. sich
seltsamerweise ZWar NeL keineswegs oleichgültigen, aber doch auch nicht
der zentralen Stelle. Es SINg dabei 1nNe erstenntwurf der Erklärung aUS-

gesprochene Kritik dem ericht der e die Hinweis auf die Hoftnung‘
„Israels“ vermißte, dazu veranlaßt durch gutachtliche Äußerung des aseler
systematisch- theologischen Seminars. Hier sich „nichttheologische
Faktoren“ als verhängsnisvoll wirksam, zweitellos um Kummer nicht Wwenıger
Konferenzteilnehmer,. und ‚War nichttheologischer Faktoren sehr verschiedener,

vegensätzlicher Art, ler die Sorge vorderasiatischer Delegierter, ihre Kirchen
möchten der Erwähnung „Israels“* Anstoß nehmen, die dort mı1ıt Sicherheit
politisch mißverstanden werde, auf der anderen Seite die noch unbegreiflichere
Sorge VOIL -allem amerikanischer Christen, die Betonung der Verantwortung der
Kirche ür die Verkündigung der Hoffnung auf Christus gegenüber den Juden
könne jüdische Empfindlichkeiten berühren Beide Seiten aber VEWANNCNH usam-
INnen 111e Mehrkheit, die ausreichte, um den umstrıttenen Absatz der Erklärung
Fall bringen Mit Recht wurde diese Entscheidung durch die Plenum ab-
gegebene Erklärung Gruppe VO  n} Delegierten beantwortet; die sich der b1b7
lischenBotschaft ; dieser Sache verpflichtet ühlten Und die Vollyersammlung
Haeilte sich, festzustellen, daß der hier angerühte Fragenkreis Gegenstand
sorgfältigen Studiums gemacht werden SO
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Inden ‚Arbeitsgruppen hatte INall 7zumal angesichts der den letzten. d  Tel  U
Jahren nicht verstummenden, erster Linie amerikanischen Kritik nicht LLUFTF

den Berichten der Themakommission,‘ sondern al der ahl des Themas selbst
mıt Opposition alles „europäisch-köntinentaler Verständnis der

_ Eschatologie Umfang gerechnet,.der erstaunlicherweise nicht die‘Er-
' scheinung trat.Ja die Opposition mußte der Arbeitsgruppe, AaUs der der Be-
“ richterstatter selbst berichten - kann, geradezu durch den Vorsitzenden heraus-
gefordert werden und gab sich dann derart gemäßigt, daß Nal sich ernstlich
fragen mußte und das scheint: einstweilen auch für die Gesamtlage gelten
ob nicht bestimmte Veröffentlichungen W1e etwa die des Christian Century e1in

sehr einselt1ges Bild der Gesprächslage haben aufkommen lassen. Gewiß schien
dieses Bild sich noch einmal Zu bestätigen, wenn INan den Eindruck erlebte, den
Fdmund Schlinks_eintührendes Referat ZUIN Gesamtthema 25808 Tage der Eröftfnung
derKonfterenz bei zweifellos vielen Teilnehmern. weckte. die einfach SCIEr bib-
isch gesattıgten. Sprachenicht‘Zfolgen vermochten. Dieser Eindruck aber wurde

der Arbeit_der ‘Gruppen nicht er
Nun hatte der. sorgfältige und ausgeglichene Charakter des dritten. Berichts

der T‚herhäkojfifiäis'sj_ion nicht leicht gemacht, eın Kritisches: Gespräch über ihn
einzutreten. Wie hätte denn auch ein Gespräch. WENISEI Stunden die eindringende

_ Arbeit überbieten können, die 1ın Wochen,; Jahren von Kreise füh-
render. Theologen- geleistet worden‘ WwaT:! Man mag bedauern,;. da{fß der dritte

. Bericht nicht. der gleichen, Weise VOIN der Vollversamlung „entgegengenommen‘
wurde. W1ICdie Berichte der Sektionen. Indes wird: die ihm zuteil- gewordene Be-
handlung,4088 demnächst die Zusammenfassung der Diskussionen 1ın den Grup-

miıt dem Bericht selhst und der „Erklärung“ ‘der Vollversammlung veröffent-
licht wird: die Weiterarbeit.. Anl den noch ungeklärten Fragen wirksamer fördern
als n „Entgegennehmen“. Die Voraussetzungen für ıne solche Klärung und
für die Schaffung eines Skumenischen Konsensus sind jedenfalls höherem aße

_ gegeben, als WIT das Vor Evanston . erwarten W  N konnten.
Überdie i den Sektiönen geleistete‚Arbeit werden die Berichte Vo  e} Teilneh-

nMern diesem Hefte Aufschluß geben: Sie tımmen: dem Urteil überein, daß
Evanston auf- allen Fragengebieten bestimmteFortschritte über Amsterdam und

selbst über Lund hinaus tun 'konnte. Dies 1st:allerdings NUur dadurch ermöglicht
worden, daß den Sektionen als Ergebnis der den etzten Jahren geleisteten JS

, Vorarbeit jeweils CINEC ausgeführte Diskussionsgrundlage ZUL Verfügung stand
"Sicherlich: würde: diese Votarbeit sich als noch fruchtbarer erwıiesen haben,;hätte
an sich über die Bedenken eine frühzeitige Bekanntgabe dieser Ent-
würte hinweggesetzt und; ;WIE zunächst beabsichtigt.War, SIeCden Delegierten und
den beratenden Mitgliedern der Konferenz eiIN1SE Monate VOT der Tagung ZUu

. kommen.Taecan Diese Diskussionsgrundlagen haben den Sektionen' mancherlei
‚mehr‚ oderwenıger. gewichtige Wandlungen erfahren,; denen 1 einzelnen nach-

<&
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zugehen durchaus lohnen.würde. Jedenfallshaben die Sei<tionen hier durchau
eigenNe und redliche Arbeit geleistet. kine offene‘ Frage. muß freilich leiben‘‘
und dies.führt uen Erwägungen über die Methodik Weltkonfterenz
WI1Ie weit diese Arbeit durch die fast. ausnahmslos‘‚ausgezeichneten Einführungen : -
beeinflußt worden sind, WI1e S1eE den Plenarsitzungen Vor allem den Abenden
der ersten Woche geboten wurden. Dem Berichterstatterwill ’s}cheine\n‚ daß diese
Darbietungen ihre wesentliche unmittelbareWirkungbei den Gästen der Kon-
ferenz hatten,; die auf diese Weise ;eln inhalt- und eindrucksvolles Bild Von dem
erhielten, WAS heute die Kirchen des Okumenischen: Rates beschäftigt. Es 1st
sicherlich verdienstvoll; Weilln 1Ne geplante eutsche Veröffentlichung über
Evanston die ‘wichtigsten.dieser Reden allgemein zugänglich macht.Sie sollten
ZUSaAMMEN MI1t den Berichten der Sektionen bzw der. Ausschüssestudiert werden.

H  ler muß noch 1: aller Kürze auf die veschäftliche Arbeit der Konferenz @e111-

werden, WIie S1C sich i den mannigfachen Ausschüssen vollzog Zunächst
valt CS5, sobald als möglich. Ersatz für die Gremien des Okumenischen Rates

schaffen, deren Tätigkeit, W1e die des ‚Zentralausschusses, m1ıt dem Zusammen-
trıtt der. Vollversammlung, oder WwI1Iie die des Präsidiums: mı1ıt ihrer Beendigung.
aufhörte. Der Zentralausschu erfuhr 1Ne sehr- tiefgreifende Neubesetzung, da
nicht einmal eın 'Drittel seiner alten.Mitglieder 1ın ihm verblieben. Für den deut-
chen Anteil trifft. das allerdings nicht da ler lediglich lic. Renkewitz, Bischof

Meiser und Bischof Dibelius (diese‘ beiden letzteren durch Läande"sb'ischof oth
nd Hauptpastor Herntrichersetzt). ausschieden.. Bischof 'Üibéfius wird seiner

igenschaft al Präsident desOkumenischen: Kates der'Arbeit des Zentral-
ausschüsses beteiligt leiben. Die117 Zentralausschuß verbliebenen deut-

schenMitglieder noch einmal genannt:‚Kirchenpräsident Niemöller, den der
Zentralausschuß erneut zZum Mitglieddes Exekutivkomitees ernannte, Landes-
bischof ‘Lilje Dr Thadden:und Moderator:Niesel
ach der Evanston angenommenen u  n Geschäftsordnung des OÖOkumeni-

schen Rates: mußte das San $ishéiige Präsidium NEeU besetzt werden. Der VOoN
nicht wenıigen Vvertretene Gedanke;an seinNner‚Stelle einen Präsidenten wählen.
der dann sicherlich den Namen des Bischofs VO  w} Chichester getragen hätte, setzte
S1 nicht durch Nicht, wIıiedie Herder-Korrespondenz vermutet, nıt Rücksicht

f „schwere Meinungsverschiedenheiten _ den wichtigsten Glaubensfragen“x
sondern weil die Beibehaltung möglichst breiten‘ konfessionellen W1e 007

raphischen Vertretungauch und gerade. d. dieser Stelle erwür';s'chtj schien: Damit -
chieden neben dem Erzbischof Fisher VON Canterbury, Bischof und

Erzbischof Athenagoras (London) auch diealten „Okumenen“ Pastor Boegner .
(Paris) und Bischof Berggrav,(Oslo) AUS, _ während der bisherige Vorsitzende des
Zéntra‘ß WI1e des Exekutivausschusses, derBischof<  on Chfc“h'es.ter‚ als Ehrenpräsi- .
dent (neben DrMott, der SCINECS hohen Alters unermüdlich der Tagung

Evanston hbis 1 die Sitzungen der Gruppen und Sektionen hinein teilnahm) -

j 4
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uch Zukunft: dem: Präsidium. angehören wirLd Der Vorstoß Gruppe, di
arauf drang, 1Ne Stelle‘ des Präsidiums WIE einst durch Sarah Chakko nun P]-

ut. durchein Laienmitglied besetzen; wobei « sich den PlatzVO  ; Bischof
Dibelius th_äfidélt hätte, konnte. ZWar, WwI1ıe erwähnt, die Wahl des Präsidium
hinauszögern, setzte sich aber. nicht durch Die Präsidenten neben Bischof
Dibelius sind der leitende- Bischof der Protestantisch-Bischöflichen Kirche Nord-
amerikas Henry NOX herill, der Exarch des ÖOkumenischen Patriarchen für ord-

und Südamerika Erzbischof Michael:. New York, Professor John Baillie aus

bisher stellvertretender Vorsitzender des Studienausschusses desOku-
_ menischen Rates, Bischof Sante Überto. Barbieri vonder Methodistenkirche
Argentinien, Uruguay und Bolivien(Buenos: und der Metropolit der‚Syri-
schen Mar "Thoma-Kirche AaUs ‘Malabar (Sü&‘inääe;i) / MarThoma Juhanon.

ZumVorsitzenden des Zentralausschusses.. wurde dessen erster Sitzung
DrFranklin Clark FrYy, der bisherige stellvertretende. Vorsitzende,gewählt;
übernimmt damit auch denVorsitz. Exekutivkomitee.

Dem Arbeitsausschuß1agéifijAnträge auf INe Änderungder BasisformelMNO
von denen reilich der der holländischen Remonstranten ‚zurückgezogen wurde,.da
>}dort wenı1ger' einer Änderung der Verfassung als theologischen‘
Diskussion der Basis interess1 WAar. Fin Antrag der. norwegischen Kirche, die
die Basis die Worte „gemäßder Heiligen Schrift“ eingefügt W1sSsen wollte, kam
Z Spat, als daß noch Beschluß der Vollversammlung hätte führen
können Der Centralausschuß wird. den Antrag sorgfältig prüfen und der dritten.
Vollversammlung Bericht erstatten Eine nNnur ormale Anderung der Verfassung
betraf die Lund beschlossene Neuformulierung: der der Kommission

Glaube und Kirchenverfassung.
Nur mi1it geringen Änderungennahm die Vollversammlung auf Oorschlag..des (

alten Zehtralausschusses die Heue:nach demBericht des Ausschusses. für Struktur
und Arbeitsweisedes Okumenischen Rates entwotrfene Geschäftsordnung an Hier
fehlte es Bedenken mannigfacher Art. Bedeutete nichtdie ıneue Ordnun
CINeE allzu weitgehende Zentralisierung aller Tätigkeit desÖkumenischen ate
bei dem Generalsekretriat? War die nNneue Gliederung der Réfar_gta war zumal

ntsprach dieNebeneinander. der beiden „Laienreferate“-
StellungdesÖkumenischen Instituts seiner. Bé)däü‘tung“{ Konnte nicht der Weg- £
all des bisherigen Studienausschusses _‚zugunsten ehr viel engeren - Aus- 'v
schüusses und neu bildender Arbeitsausschüsse.der Einzelreferate CeINeE Verlage

Wird die SchafrungeineUuns des Gewichts auf Spezialarbeitsgebiete hbede en?

Missionsreferats innerhalb der Studienabteilung.den hi erhofften Gewinn br
gen, solange dieses Referat seinen‘Sitz London hab und damit doch
loser Fühlung miıt den übrigen Rkn rag der Abteilung‘stehen wird? Diese un

andere Bedenken mußten indes gegenüber der unstreıit1
‘“a

rofältig durchdachte
d'A
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; Vorlage zurücktreten: die künftige Entwicklung‘der AÄrDer Mag zeigen,. WAas an
ihnen-berechtigt war und decshalb: uenÜberlegungenzwingt.

Übrigens haben die Arbeitsausschüsse e1ine Fülle wertvollster Anregungenfür die künftige. Arbeit. aller„Abteilungen“ und ‘„Referate“ gegeben. Es zeigte
sich bei diesen Beratungen, mı1t welch eindringlichem Interesse: die Arbeitsorgane

des Okumenischen Rates bei den Mitgliedskirchen: rechnen dürfen. Da 1eNnNeue

Geschäftsordnung die Pflege der unmittelbaren persönlichen Beziehungen 7wischen
den Dienststellen 1ınGenf undden entsprechenden Organen der Gliedkirchen
1 jeder Weise fördernsucht, darf mMan CiIHeE fruchtbareEntwicklung der Ge-

samtarbeit erhofftfen.
Leider1st nicht möglich‚ BCeWESCH, den Personalbestand der Zentrale den aus

den Arbeitsausschüssen seäußerten. Wünschen entsprechend erhöhen:.: Es wird
/auchıIn Zukunft SCHIL,;, daß die ogroßen Aufgaben allerAbteilungen unä Refe-

rate nNur dem Aufgebot der letzten.Ta jedes_einzelnen Mitarbeiters C1-
füllt werden können, CINE Erweiterung dieses‘ Aufgabenkreises jedoch unmöglich
*  Ist. 1e : dennoch notwendig gewordene.Erhöhung‘des Gesamthaushalts und dem-
entsprechend der Beiträge der Mitgliedskirchen‘ kommt wesentlich dem Ausschuß

für die internationalen.Angelegenheiten und demNeu geschaftfenen Informations-
referat. der Generalrücklage

Doöoch NserBericht muß sich auf. diese Bemerkung. beschänken..Evanston 1st
] aberkeinEreignis, dessen.Bedeutung wesentlich ihm selbst. läge:Esist‚viel-

ehr e1in; b  und bedeutungsvoller Schritt auf Wege, dessen letzte
appcmit demJahre 1910 begann. Aus Sache, die damals e1ile kleine

Gruppe. von Menschenbewegte, _ ist ber eine - Fülle vonHindernissen hinweg
über mancherlei Umwegedie Sacheder Kirchen gewotden, auch der

dieden Weg des Ökumenischen Ratesnicht mitgehen, selbst derer, die melinen,
ihn bekämpfen MUusSsen.MagdemZuschauenden auch das Bild Welt-
konfetrenz‘WIe der VvVon Evanston -m1t der jelgestaltigkeit..der dort erorterten
Fragen und Aufgabenverwirrenhd erscheinen. Der Miterlebende: hatkeine

‚ Augenblick ıvergessen können,daß auch dort.um. das Anliegeng1Ng,das die trel-
bende jn der. ökumenischen Bewegung ar und 1st und bleibt, um die inheit
der Christenheit.. Sicherlich IstA„Problem“ aber ist auch sottgeschenkte
Wirklichkeit. Es Wr nichtderausWE WITr unNns, Bekannteund Unbekannte,
einander nahe und verbunden fühlten; Evanston ieß Rauschnicht auf-
kommen, sondern tat alles, ihn schon j Ke  ÜL ersticken. Und doch wurden
WITr der Einh_e'.;;: froh,wWwenn miteinander SaNnsecnh undbeteten, selbst der

rostlosigkeit derMcGaw-Halle; und wußten, daß WITL damit keiner Selbsttäu-
schung erlagen.
berWIT-sind nicht amZiel, mögen auch noch vIie  le sich bei demdurchdie

Begründung des Ökumenischen Rates geschaffenen Stand der Dinge beruhigen.
€&Die Kirchen“, immer stärker In die Arbeit des Rates hineinwachsend,
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und die Jugend auch der alten Kirchen SOTSCH dafür, daß Blick auf das 7entrale
Ziel der Bewegung keine Selbstzufriedenheit aufkommt.. Vollzog sich die Mit-
arbeit der Jugenddelegation Amsterdam wesentlich 1111 CIHgCHNCN Kreise, be-
währte sich Evanston ihre. Aufgliederung auf‚ Arbeitsgruppen und Sektionen
aufs beste hre Vertreter wußten sich. wohlvorbereitet auf die Arbeit der Kon-
ferenz, schr verständiger und die Arbeit fördernder Weise Or verschaf-
ferb und ihr ausgezeichneter Sprecher, der dunkelhäutige Methodist Philipp
Potter aus Haiti, schloß den VO  a ihm Bericht über die Tätigkeit der
Jugendabteilung des Ökumenischen Rates mit Sätzen; denen die Grundhaltung
der Jugenddelegation prächtig zunAusdruck kam Sie 30n diesen Ver-
such Überschau über die 7zweilte Vollversammlung des Okumenischen Rates

Evanston abschließen:
„Wir dürfen dessen gewiß. SCHHI,; daß die christliche Jugend, die der Sökumeni-

schen Bewegung 111e umfassendere Schau Christi als der Hoffnung der Welt g\€;
WOLNEN hat, nicht gewillt lst, wiederum N:  Nn Konfessionalismus VeI*”

fallen, WIC test S1€ sich auch mit ihrer 1r verbunden W1SSselIl mMag Werden
also ,Nein!‘ N, We1ll S1e nach der Erneuerung und nach der inheit der Kirche
verlangt, oder. werden WITL mit ihr der Zukunft entgggenécl1réjtgn, um mitein-
ander ‚J. allen Stücken dem wachsen, der das Haupt ist, Christus‘ Hs kannn
keinen Zweitel arüber geben; WIC die Antwort dieser Versammlung lauten wird.

Aus Der Arbeit Der Sekhtionen

lß „ Uniler nsiein in Chriftus unÖ unfere Uneinigkeit als rchen“

Von Hanfried- Krüger

Dem von Lund herkommenden Beobachter mochten sich ; Blick auf die Arbeit .
Rahmen der Vollversammlungder Sektion I „Glaube und Kirchenverfassung”

von Evanston manche Fragen aufdrängen: Wie würde sich die 1948 erfolgte Ein-
gliederungder Faith and Order-Bewegung den Ökumenischen Rat der Kirchen
auswirken? Würde ihr Verzicht auf Selbständigkeit auf 1Ne Neutralisierung ihrer
Wirksamkeit hinauslaufen, oder aber würde S1C innerhalb desÖkumenischen
Rates Salz und Sauerteig auch für alle übrigen Arbeitsgebiete werden? VonFvan-
StON allein her gesehen wird diese Frage noch nicht abschließend. beant-
WOrtfen können. Das Programm der Vollversammlung Evanston War sehr _
überfrachtfet,; um solchen Querverbindungen genügend aum gewähren. Wohl

. aber kam Man auch ın den anderen Sektionen. wieder der Erkenntnis,
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daß jedes ernsthafte en Yyemeınsames . Denken und Handeln der Kirchen
letztlich Besinnung:auf die theologischen Grundlagen ühren mußte

Wichtiger für die Arbeit der Sektion selbst War reilich noch die Frage, W1e nan
achlich über den un erreichten Stand des CGrespräches hinauskommen würde.
Nach einNlem die Antänge der Sökumenischen Bewegung kennzeichnenden, verhält-
nismäßie unbefangenen OUptimismus Lehrfragen hatteal bei näherem Kennen-

lernen War die Gemeinsamkeiten, aber auch die Grenzen und Unterschiede deut-
licher gesehen und festgestellt. Die Konfterenz Von un ildete für dieses tadium

der „bloßen vergleichenden Kirchenkunde“ (Tomkins) Abschluß
Wie aber sollte 1U  - weitergehen? Wie sollte InNnan das behauptete Finssein

Christus i Blick auf die tatsächliche Zertrissenheit der Kirchen theologisch inter-
_ pretieren und welche praktischen Folgerungen müßten sich daraus ergeben? Lund
hatte für den welteren Weg schon CeINIYE Empfehlungen gegeben: SVEMECINSAMIE

‘ Besinnung auf die Heilige Schrift, christologische Fundierung der Ekklesiologie
‚und tudium der nichttheologischen Faktoren. für die Kirchenspaltung. Es galt

T1UN, diese Fragen dem Generalthema von Evanston „Christus — dieHoffnung der
Welt“ unterzuordnen und VO:  e dorther der Überwindung der bestehenden Spal-
- tungen Schritt voranzukommen. Während InNnan aber Lund bewußt VOIL

der Christus: bereits gegebenen Einheit a  S  en WAdl, schien Mal sich in
. Evanston zunächst wieder derFeststellung dergegenseılitigen Unterschiede Vel-

ö

_ Lieren und damit hinter Lund zurückgehen -ZU wollen, ohne auch die dort
. ausgesprochenen AÄnregungen gebührend aufzugreifen. Das mochte Sanz einfach

in der gegenüber Lund änäersai‘tigen Zusammensetzung der ektion seINeN Grund
haben Der endgültige, VO:  e der Vollversammlung _entgegengenommene und den

‚ Kirchen ZUTKC weılteren Behandlungempfohlene Bericht beweist aber, daß die Sek-
tıon hre Aufgabe erkannt hat und bewältigen bemüht SCWESCH ist. Fußend auf

der Erkenntnis, „daßuNs eln ‚Einssein Christus‘ TOTZ uUunNnserTer ‚Uneinigkeit als
‚Kirchen‘ gegeben ist  %. wird versucht,. „deutlicher Sagch, Was WITL Von dieser
gegebenen inheit halten“.

Der erarbeitete Bericht gliedert. sich 11 drei Hauptabschnitte. Im ersten Ab-
schnitt.wird „Unser Einssein Christus“ biblisch-theologisch begründet. Der
zweiıte Abschnitt „Unsere Uneinigkeit als Kirchen“ sucht Wesen und Gründe der
Spaltungen aufzuzeigen, während der dritte Abschnitt „Die Tat des Glaubens“
praktische Hinweise für die Verwirklichung der Christus bestehenden inheit

_ geben will Man wird der Sektion zugestehen INUSSEeN, daß S1C sich hat angele-
gecn SC1M lassen, gegenüber den alsDiskussionsgrundlage vorhandenen ersten Ent-

_ würfen mehr das Positive und Weiterführende als das Negative und Hemmende
oder-auch NUur Tein Statistische den Vordergrund rücken und unter dem
Aspekt der i Christus:| gße}scéhenk‚ten Hoftnung weiterem Ringen un die inheit
der KircheZU ermutigen. Obwohl die Sektion den Bogen weilit schlagen und
allen A1‘‚11iegerié gerecht werden bemüht geWwesen ist, erklärten die orthodoxen
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Teilnehmer i nach demVorgang VO  an) Lund freilich nicht unerwarteten
besonderen Verlautbarung,. VO  wo) ihrem Verständnis der Schrift, des AÄmtes, der
Tradition und der Kirche her, den. eingeschlagenen Weg nicht mitgehen kön-
Nen Nur die alte, ungetelite Kirche der sieben ökumenischen Konzile könne
Grundlage der Wiedervereinigung der gefrennten Christenheit sein „ er glau-

ben, daß die Rückkehr der Gemeinschaften ZU) Glauben der alten, geein  ten und
unteilbaren Kirche der sieben Sökumenischen Konzile; nämlich dem Teinen un  S

—__ unveränderten und SEMECINSAMEN Erbe der Väter er Jetzt voneinander. geschie-
denen Christen,; allein die ersehnte Wiedervereinigung aller gefrennten Christen
. hervorbringen kann.“ Nur die Orthodoxe Kirche ewahre und verkörpere die,

Fülle christlichen Glaubens: „ Wir W1IsSsenNn Ns verpflichtet, al uNnseIie tiefe Über-
_ ZeUguUuNg auszusprechen, daß die Heilige Orthodoxe Kirche allein ‚den elinst den
_ Heiligen anvertrauten Glauben‘“ voll und unversehrt ewahrt hat.“

Wenn i der orthodoxen Erklärung Vo  5 der Heiligen Schrift gesagt wird: AB  1e
Bibel wird uDs Zusammenhang der apostolischen. Tradition geschenkt, der

WITL wiederum die authentische Auslegung und Erklärung des Wortes Gottes be-
"sitzen“ darf INa  5 freilich nicht übersehen, daß auch andere katholischgeprägte‘
Kirchen diesem Schriftverständnis- nahekommen. Darum hat für diese Kreisedie

„umtassende neutestamentlich-christologische. Begründung- „Uunseres Einsseins
.Christus“ nicht N: Gewicht WIe für die Kirchen der Reformation, deren Ver-
treter gerade diesen Abschnitt als besonders wesentlich ansahen. Hier liegt der
"Tat eln bisher noch nicht hinreichendgelöstes Problem. das schon 1 Ansatz der

Arbeit auch dieser ektion SCWISSE Schranken setzen CerImMas, da mMan offenbar
doch wohl mehr VoONn protestantischen Prinzipien aus  en WAafr, als csS Von‚ der
Öökumenischen Gemeinschaft als Yyanzerbejaht werden konnte..

Zweifellos hat sich die Sektion schr eingehend un 1iNe abgewogene und voll-
ständige Wiedergabe des neutestamentlichen Befundes bemüht und alle Einseitig-
keiten vermeiden gesucht, Ww1e S1e sich etwa bei de} Darstellung des Verhält-
1S5Ses von Christus- den Seinen Zu ergeben rtohten. Indem nämlich das Eins-

sein in Christus zunächst ur der Analogie' des „Leibes be! ründet wurde,
schien lediglich die ontologische, nicht aber die funktionelle Seite dieses Sachver-
haltes berücksichtigt : Sein. Die Ergänzung durch die anderen neutfestamentlichen
Redeweisen VO  w} der Kirche als Braut Christi, Weinstock, wanderndesGottesvolk,
Tempel. USW. sollte dazu anleiten, nicht nur den seinsmäßigen Zusammenhang,

„sondern auch die Jebendigen wechselseitigen Beziehungen zwischen Christus und
Seiner Gemeinde 108 Auge zZu fassen.

. Wenn auch der Kirche die „unauflösliche inheit jChristus“ geschenkt‘ 1st,
durch die „Er S1mit Seinem Volke identifiziert“ und die „der ganzen Person
_ und i dem anzen Werk Christi als des Erlösers und Herrn“ ihren.Ursprung hat:

SsSo hat mMan doch nicht die Iusiongenährt, dafß diese.Einheit jeméig ;ealitér be- ‘
‚standen habe Indikativ und Impe„ra„tii gelten 1 Blick auf die Einheit un Zer-
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Hssenheit der Kirche ebenso W1e das simul Justus et für den einzelnen
Gläubigen. Aber Christus hat sich Seiner Kirche i Gaben geschenkt, WIe S51 ihrer
für das Wachstum ZUuUr inheit bedarf. Hier ird 11UI1 aufgezählt, W3as der Christen-
heit weiIitesten Sinne SCMECINSAM ist die AÄmter ihrer Vieltfalt und Abstu-
fung, die Heilige Schrift, die Predigt des Wortes, die Sakramente, das Gebet und
das Leben auUus dem Glauben, der Liebe und der Hoffnung. Hieran anknüpfend
wird dem VOoOnNn anglikanischer Seite kommenden inweis Rechnung etragen, daß
die Kirche ihre Existenz nicht NUur irdischen Raume hat, sondern mı1ıt der tr1um-
phierenden Kirche unlösbar verbunden 1st. Das ennzeichnet 1e Spannung,
der S1€e ehbt berufen ZUT Verantwortung für die elt und doch niemals dieser
Welt gleichgestellt. Darum ist auch das Streben nach der Finheit nicht Selbst-
zweck, söondern steht allein unter dem Gesichtspunkt, der Teilnahme dem
Erlösungswerk Christi, der Welt dienen.

Es ar das Anliegen der Sektion, 1n dem sich anschließenden Gedankengang
nicht NUur erneut Abgrenzungen und Feststellungen über den Standpunkt der
einzelnen Kirchen treffen, sondern pPOS1LE1LV gen, Wwliewelt die Gaben Christi
jetzt schon unter uns realer Besitz sind, ohne dabei WIe Amsterdam 111 die Zu
sehr vereinfachende Unterscheidung _VO  5 „katholischen“ und „protestantischen“
Kirchentypen verfallen. Es werden einzelnen genannt Der Gehorsam
gegenüber dem Vater durch den EINEN Heiligen um Christus
völliger werden; die Heilige ‘ Schrift als Quelle des Glaubens und der
Verkündigung; die Taufe, du die WIFr Christus eingepflanzt werden, „selbst

WITL ihr noch nicht erlaubt haben, uns völlig miteinander Zu vereinen“ das
Sakrament des Herrenmahls, „selbst Wenn das Herrenmahl noch nicht
einem Tisch feiern“; das Amt des Wortes und der Sakramente, „selbst wenn
MNsere Ämter nicht, VOoO  Z allen anerkannt und nicht 1 der oleichen Weise verstan-
den werden“ und schließlich die Nachfolge Jesu Dienen und Bekennen. Dank-
bar wird Von der Tatsache: gesprochen,daß auf der Basis des Okumenischen Rates
die Kirchen sich. dieser Gemeinsamkeiten bewußt geworden sind und einen oroßen
Bereich SCMECINSAMEN Handelns und Wollens gefunden haben Dabei wird auch
erneut hervorgehoben — WIe gerade auch die Verhandlungen der Sektion wieder
unter Beweis gestellt hatten —, daß die alten ırenzen konfessioneller Scheidungen

theologischen Gespräch überschnitten und aufgelockert sind.. Das ergibt eiıne

Aufgeschlossenheit untereinander, WIie auch den Kirchen gegenüber, die noch nicht
dem Ökumenischen Ratangehören.

Umso mehr stellte sich aber un die Notwendigkeit heraus, auft diesem Hinter-
grund „Unsere Uneinigkeit als Kirchen“ NeU durchdenken Hier hat —
nächst sorgfältig unterschieden zwischen geistgewirkter Mannigfaltigkeit und
sündiger Spaltung. Professor OrT HC (Kirche von Schottland) gebrauchte ın
der Aussprache das Bild von der den Partnern der Ehe CIXCHNECN Verschieden-
artigkeit, die ST durch die Scheidung ZUT Sünde würde: Doch gerade‘ dieser
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Stelle erhoben \sich:Jebhafte Finwände: von Seiten der ‚.Reformations- /und der
Freikirchen, die das von ihnen. bekannte‘ Zeugnis der biblischen. Wahrheit.VOT-

G‚schnell als „Sünde:‘ hingestellt sehen fürchteten; während etwa ein Vertreter‘
der „Jungen Kirchen WIC der südindische Bischof ewbigin kategorisch A

klärte: „Unsere Spaltung ISt 1inNe Verleugnung der Versöhnung.“ Der Bericht .
um jedoch unmißverständlich. C1II, daß die Spaltungen oft „durch echte Sorsge.

das Evangelium“ und „gewissensmäßigen Gehorsam“ verursacht. sind. Das
ird sechr.. behutsam einem kirchengeschichtlichen. Rückblick illustriert:Gewiß,
ott hat auch die Spaltungen der Christenheit dazu benutzt; „Seelen. retten,;,
Gemeinschaften aufzubauen, die Ihn anbeten, und die verschiedenen Aspekte Sei-
ner Wahrheit bewahren oder wieder entdecken lassen“. Aber Er hat auch
die Sünde solcher Spaltungen, Mas S1e noch unwissentlich und unwillentlich
geschehen SC1N, der Christenheit TEeEU YASH Bewußtsein gebracht. Wenn die einzelne‘
Kirche ihre Eigenexistenz: nicht qals Sünde erkennen. kann, sollte gerade der
Punkt; dem man glaubt, In alleinigem Gehoörsam : Gott handeln; „Uuns:
miteinander ZU Fuß des Kreuzes bringen“ und uns ”Erbarmung undErleuch-
tungbitten“Jassen. Das mMag einzelnen Fallen dahin führen, daß Kirchen ihre
Selbständigkeit aufgeben und sich Mm1It anderen Kirchen völlige
Gewißheit darüber fordern,; Was es sich aus diesem Schritt des Glaubens ent-
wickeln.e  mag ‚Dazu) habe ott sein Ja gegeben; sofern aus echt ‚geistlichen -
Motiven geschehen‘ sSel. Allerdings fehlte nicht Einspruch dieseeın

wenig vorbehaltlos erscheinende Formulierung. Auch vermochte‘ mMan der ;11 Be-
richtwiederholt vorkommenden Parallelsetzung VO  5 Tod und Auferstehung Chri-
st1 M1t dem terben derKirchen ihrer Uneinigkeit und ihrer Auferstehung zur
Einheit nichtallgemein.ZUZ  men. Doch wollte_INa miıit dieser Bemerkung auf
den i der Sektion geäußerten Wunsch eingehen; die. vorhandenen Versuche von
Kircheneinigungen anzuerkennen und ermutigen.Denn Wenn auch die volle
EinheitderKirche auf dieser Welt nicht erreicht werden kann, Soll s1e nach
der Aussage -des Neuen Testamentsdoch bereits innerhalb der‚gegenwärtigen g-
chichtlichenOrdnung N weitgehenden Maße ZzZUur Verwirklichung kommen.
Anzeichen dafür sind für den,der sehen will, vorhanden. Nicht zuletzt. -
irdYyMnan den Stürmen.der gegenwärtigen. Stunde“ offenbar,. daß Jesus Christus
Sein Volk sammelt AIeinerwahren Gemeinschaft des Glaubensund Gehorsams
ohne Rücksicht auf bestehende. Spaltungen“. Damitaber ist erwlesen,;. daß die
konfessionellen Spaltungen der. Christenheit nicht mit denen. zusammenfallen,1e.
Christus 1.Zeiten der Trübsal 'heraufführt. oder aln Ende der Tage selber VOL-
nehmen. wird. In der eschatologischen Perspektive sind alle NSere LSf>_altün’éen‘
„vorläufiger Atrtt“*
Wollte Nal aus‚.diesen Gedankengängen dritten Abschnitt die praktischen

Folgerungen ziehen, die.vonden1172 Ökumenischen Rat zusammengeschlossenen _
Kirchen gefordert. sind, ergäben sich naturgemäß große Schwierigkeiten.
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sollte man „Buße“ für Überzeugungen verlangen, die kirchlichen Gemein
schaft adus dem Gehorsam des Glaubens erwachsen waren? AÄAndererseits wurden

der Sektion von en Seiten timmen laut, endlich über die unerträgliche /
„Selbstpeinigung mit Sündenbekenntnissen“ hinaus sichtbaren rüchten der
Buße gelangen und entschlossen Vo gehen. Die ektion versuchte

‚ beidenAnliegen verecht werden,;. indem sie 1n‚sehr vorsichtiger Formulierung .
die mi1ıt dem Vorhandensein eies Okumenischen Rates bestehende Verpflichtung -

„appellierte, „Uunsere Überzeugungen in der Gegenwart unserer christlichen Brüder _
nd der Gegenwart des lebendigenChristus Prüfung An chent

und CINISE Wege t:vqrsch_lug, ’ „auf denen WITL sowohl: vereint WIe auch getrennt _
- gehorsam - SC1LIN suchen müssen“ . Zunächst S6 gelte sich theologischen
; Fo}g\e_;‘rü ngen AUs der Tatsache der Zugehörigkeit zum Okumenischen Rat bewußt

AA und entsprechend dem Aufruf Von Lund C111 SCMECINSAMES Handeln der
Kirchen anzustreben, SOWelt ‚ überzeugungsmäßig irgend. vertretbar Sse1 Trößz
Anerkennüng der tietfen Unterschiede zwischen CINISCN Kirchen wird nochmals
auf die 7zahlreichen Unionsversuche: und hre Erfolge aufmerksam gemacht. Man

rTe icht bei dem Beschluß von /Amsterdam stehen bleiben, sondern. bekunde
den Willen, sich „unter der Führung Seines- Geistes vereinigen‘. Allerdings

könne der Okumenische Rat selber keine Unionspläne entwerfen; ohl aber WEeI-
‚terhin „Gelegenheiten für C116‚ehrliche Begegnung 7wischen gefrennten Christen“
bieten.

zwelten Punkt wirderneut auf dasStudium der Heiligen Schrift Vel-

WIiesen, obwohl man sich des Unterschiedes1n Verständnis und Autorität der
Heiligen Schrift. deneinzelnen. Kirchen urchaus bewußt ist. Man hat daher
derVOon PrOFessOr (Orthodoxe Kirche) kommendenAnregu.gl}j'g statt-
gegeben, auch die Bedeutung der Tradition ZUGegenstand eingehenden Stu-
diums zu machen. Außerdem werden die „nichttheologischen Faktoren“ derKir-
; éh(_ah__sbäl‚tüng;‚ nochmals derAufmerksamkeit. empfohlen, aber schien doch, daß
man ihnen 11 Yanzen nicht. mehrdie Bedeutung beimißt, die ihnen1n Lund b
gelegt wurde. Ein wesentliches Wort wird- sodann ZzZum ökumenischen Gespräch
als solchem gesagt, dem weder die Liebe noch die Wahrheit verletzt -werden
dürften. Ernsthaftte Besinnung oll dem Verhältnis von Tautfe und Abendmahl
zugewandt werden,um von da a4aUus der Frage‘der Interkommunion einen Schritt

_ weiterzukommen. Fehlende Interkommunion komme: Verleugnungder Ver-
söhnung gleich, hatte Professor Torrance (Kircheon Schottland) der Aus
spracheZUr Bégti_ihdüngdieses: Vorschlages ZESaLL. Wir ürften die Wirksamkeit
desBlutes Christi nicht beschränken. Dahermüsse‘VO  a} detr Taute eın Zugang.
Abendmahlsproblem gesucht werden. Als durch die Taufe Christus ‚Eingeleibte‘
müßten wir über das Abendmahl nachdenken, stellten WIr auchdie Taute

rage. Vön' Jutherischer: Seite wurde dem entgegengehalten, daß dieÜberein-
stimmung' T der ehre ‚unerläßliche‚Voraussetzungder Interkommunion -SClund
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die Glaubensgemeinschaft aher der Abendmahlsgemeinschaft vorangehen
Es War icht ZUu verkennen, daß hier, Wenn auch iesmal NUr Rande, der
brennendsten Probleme der Okumene angerührt wurde. Verhältnismäßig
Schwierigkeiten bereitete die Annahme des Vorschlags, atıch anderen Kirchen
„jedes Amt anzuerkennen“,: das das Evangelium Von der Versöhnung predigt, und
auch die Vollvyersammlung wollte das „Anerkennen“ nicht durch ein stattdessen _
vorgeschlagenes „Achten“ abgeschwächt W1S5SCIL die Bedeutung des Laien-
amtes für die christliche inheit wird diesem Zusammenhang 7usätzlich hin-
[A08 Es dürfte indessen keinem Z weiftel unterliegen, daß der Praxis des
Zusammenlebens der Kirchen die Frage der Anerkennung: des Amtes schwieriger -
ist, als es nach diesem Passus des Sektionsberichtesden Anschein haben mMag Im
nächsten un ird die bisher noch nicht genügend erkannte Möglichkeit hervor-
ehoben, sich der eme1INsamen Bezeugung des Evangeliums von Jesus Christus
zusammenzufinden und damit den Zusammenhang VONn „Mission“ und „Einheit“” ;
deutlich machen. Wenn der Bericht schließlich das SCMECINSAHNLE für die
Einheit stark betont und alg tragende Bindung aneinander hinstellt, 1st das
mehr als eın formaler Abschluß Es entsprach der tiefen Überzeugung der Sektion,;
daß die Kraft und Ausdauer Gebetes der Prüfstein afiur Sel, ob und
wieweılt uns um die Einheit der Kircheerns 1St. Überhaupt ist der Bericht als
Yanzer dadurch gekennzeichnet, daß etztlich nicht aufmenschliche Gedanken _
uhd Bemühungen baut, sondern dazuanleiten will, den Blick allein auf den

der als der wiederkommende .Herr die Hoffnung Seiner Kirche ist und
dem ihre Sehnsucht nach Einheit ZUur Erfüllung kommt.
Überblickt INail die VO  n} Sektion I ın Evanston geleistete Arbeit, scheint das

Ergebnis, äußerlich. gesehen, nicht entscheidend über Lund hinauszuführen,
ernsthatt. mMan auch bestrebt Wärl,die bisherigen Wege auszubauen und
beschreiten. Freilich durfte Vo  a} vornherein auf einem weıiten und viel-
schichtigen Gebiet, WIe mit dem ema umrıssen War, in den un zweistun-
digen Sitzungen;, die ZULE ‚Verfügung standen, keine umwälzenden Ergebnisse CI

warten. Doch WAar das Drängen spürbar, das gesteckte Zielnicht aus dem AugeZu
verlieren und auf größere. inheit hinzuarbeiten. Indes lösten die dahin-
gehenden etzten Sätze des Berichtes noch 1ne unerwartet ebhafte Debatte i der
Vollversammlung aAU>S Der ursprüngliche Wortlaut sah VOT, den Beschluß VO  S

Amsterdam „ Wir haben den testen Willen,. beieinander Z bleiben“ nunmehr
durch das Bekenntnis „Wir haben den festen illen, zusammenzuwachsen“
Tsetzen. Schien einıgen Delegierten mıiıt diesem Satz noch Zzun esagt, SO
hielten andereihn für weitgehend. Erst der Beziehung um Generalthema
fand Man vermittelnde Fassung, die eiNle Brücke über den Streit der Me
nungen bilden vermochte. Es heißt jetzt „In Amsterdam sagten WIIT, WIT

vewillt, beieinander Jleiben Er hat uns zusammengehalten. Er hat sich selber
wiederum als unsere HoffnungvDurch diese Hoffnung kühn gemacht,



übergeben WIT nNs Ott aufs Neue, damit Er unNns den Stand SEeTZT, en-

zuwachsen Wir sind der Zuversicht daß dieser Beschluß auch seiner

Form ıne gyute Triebkraft IST; die VO  } der Sektion erarbeiteten Gedanken und
AÄAnregungen den Kirchen des Okumenischen Rates auszuwerten und 1111 Blick
auf die organische Gestaltwerdung der den Kirchen Christus geschenkten Fin-
heit ruchtbar machen

Q, Die Verpflichtung er rche gegenüber den hr FernitehenDe:

Von olfgang Metzger

In wachsendem Maß 1st die Überzeugung der OÖOkumene geworden, daß die
Zeit, da zwischen „Mission“ und „Evangelisation” unterschieden werden konnte,
vorüber SC1L; die beiden Begriffe Englischen Nter evangelism zusammen-
gefaßt, besagen heute dasselbe In AÄmsterdam hatte das Thema Evangelisation
1Ne verhältnismäßig kümmerliche Rolle gespielt; jedo. War dort Sekretariat
für Evangelisation beim: Okumenischen Rat der Kirchen e1n wichtiges Zentrum
für die Intormation über die Missionsaufgaben und Missionsmethoden,; insbeson-
dere 1 Blick uf das Problem der Erfassung nichtkirchlicher Kreise geschaffen
worden (vgl. azu Y  Ie ersten sechs Jahre“ Man erkannte die Notwen-
digkeit theologischen Neubesinnung _über das Wesen missionarischer Ver-
kündigung. den Kirchen, die sich bisher- auf die Erziehung ihres Nachwuchses
und wesenhaft. individualistisch ausgerichtete Evangelisation und Mission be-
schränkt hatten. Die „relative.Impotenz alter Formen evangelistischer Verkündi-
gung  o dr offtenbar geworden; der „Ökumenische Überblick“ sprach dies ın
schärfster Form aus „Massenevangelisationen verließen sich der Vergangen-
heit auf das vorausgesetzfte Vorhandensein wirklichen christlichenGemeinde,

der die Gefallenen zurückgerufen und der die Bekehrten zugeführt: werden
könnten. Man muß der Tatsache 11185 Auge sehen, daß olch eine Gemeinde
unter den Menschen,nıt welchen es dieKirche hat, überhaupt nicht sibt
Die Anwendung Von Methoden, die ihr Vorhandensein voraussetzen,Täuft
bestentfalls auf 1Ne Erwärmung der Herzen bei den bereits ZUT Kirche. Gehören-
den, schlimmstenfalls aber auf 1N€e noch stärkere Entfremdung der Draußen-
stehenden hinaus.“ Wie diese Isolierung der christlichen Glaubensgemeinschaft
überwunden und cs einem 'uen evangelistischen Vorstoß die Welt kom-
Men könne, das WaTr das troblem der Sektion 112 Evanston.

Was bisher das Aschenbrödel. der Skumenischen Diskussion: (wie Wedel es

nannte).geWwesen WAarT, erschien Jetzt als „das ökumenische Thema: Par excellence“
Man könnte versucht. SCIN, die N: Konterenz nNter dieses Thema gerückt



sehen. Galt /nicht das Hauptthema dem Inhalt der christlichen Botschaft 11

hoffnungslose: Welt? Kreiste nicht die Arbeit auch der andern Sektionen etztlich
durchweg die ra  € evangelistischen Wirksam- und Glaubhaftwerdens der
Kirchen der elt Unter den Vorträgen der Hauptversammlung gehörten
jedenfalls diejenigen, die den Bereich VOIl evangelism betraten, den eindring-
ichsten (Niles, Wedel Ranson, Manikam) In ihnen sprach sich der N Impuls
missionarischen Aufbruchs, W1e VON den JUNSCH Kirchen und ird hin-
zufügen NUSsSeNlNl VOI1l den Laien ausg1Ng, wuchtigsten A4us. Wenn auch der
Bericht, den die Vollversammlung -als Ergebnis der Beratungender ektion ent-

vgegennahm, un Kummer der Sektionsmitglieder SeiNer sachlichen Sprache die
Kirchen sicherlich nicht „schockiert“ (Berggrav), S1Ce gewünscht hätten,

ist  ‘ doch auch ihm noch etwas VOIN Herzschlag „leidenschaftlichen
unsches“ „heiligen Ungeduld“ Verspuren. Wenn irgendwo den
okumenten der Konferenz, ebt .diesem Bericht eiIW. VON der urchrist-
lichen Bewegtheit des „Amen;,; ] komm, Herr Jesu” des Gebets, das nichtu
SONS dem Schlußteil des Dokumentes Überschrift und nhalt oibt. Im übrigen
aber 1st der revolutionäre Sprengstoff hier leider e1n N} unter Verschluß etan,
und Wel nicht Sut zuhört, 1St Gefahr; die Dynamik dieser Gedanken VeI-

kennen. Das hängt damit zusammen, daß die dem Ausgesprochenen gehören-
den Negationen nicht hörbar vemacht SIN W as wohl eın auch SONS wahrnehm-
barer Zug Skumenischer Dokumente ist.
Der sorgfältige, VoONn einer Kommission vorbereitete‘ Entwurft des Sektionsbe-

richtes, der den Abgeordneten dieHand vgegeben wurde, erfuhr den ünf
Beratungen manche Umgestaltung. Theologisch wichtig war Vor allem,; daß das
eschatologische Hauptthema kräftiger Ganzen des Berichts, nicht bloß
seinem chlußteil Z}-lr Geltung gebracht wurde. Dabei kam zu wichtigen
Ergänzung: Die 1 der gahzeh Konferenz und dann zutagetretendeUnklarheit
über das (kritische) Verhältnis VO  } Gottesreich und Welt hatte sich auch hier
bemerkbar gemacht; mußte der Neigung entgegengefreten -werden, NUur die
positıven Verheißur\ngen_ über die endliche Vollendung von Gottes: Vorhaben mıt
se1iner Schöpfung auszusprechen und die auch der Kirche geltenden) Aussagen
über das bevorstehende Gericht ZzZu übergehen. Im übrigen wurde ' der Bericht
strafter gefaßt, ohne daßc gelungen WarTe, ihm den gewünschten Charakter
„Herausforderung die Kirchen“ (Berggrav) aufzuprägen. Wir besprechen ihn

folgenden der Reihenfolge seiner Abschnitte

Der Sektionsbericht oeht aus von eiNer NUur oft übersehenen theologischen
Einsicht (Teil 7  1€ evangelisierende irche” Er beginnt nämlich sachgemäß
mit dem Faktum der Sendung Jesu Christi die Welt, der Evangelium und



Evangelist zugleich 1St. Subjekt, JTräger der Evangeliumsverkündigune 1st also CI
und die evangelisierende Kirche ist 1Ur Teilhaber SC1NECEIMM en und Werk
Der Antrieh ZUF Evangelisation oeht SOom1t nichtVO  an) uUunsern menschlichen Bedürf
Issen aus, auch nicht VO  e} Nsern CIsCHCN Zielsetzungen und Entschlüssen Son-
dern. „das Evangelium ird gepredigt, ei] der Herr auferstanden und das Mess1a-
nische Zeitalter angebrochen ist und herrschen muß, bis da(ß alle
Feinde Füße lege  LA Es ist also, muß INa  - interpretieren, Sar nicht -
IMSrTer Willkür überlassen, ob WIT evangelisieren wollen oder nicht. Sondern
ruft uns, und WITL gehorchen. Wir können Sal nicht anders.“
Zaunächst ird bezeugt, Was die endung Christi bedeutet. In fast liturgischer

Sprache ird bekannt, Was tat, TUut und tun 1T  d. Die Situation des Menschen
ohne Christus irdunter dem Generalnenner der Hoffnungslosigkeit beschrieben
mit Begriffen WIie Sinnlosigkeit, Sünde, Ohnmacht, Leiden, Not. Verzweiflung .
über den endlichen Ausgang der Geschichte, Furcht VOT Vernichtung und endlich -
ur VOr dem künftigen Gericht Christus aber brachte Ns, und nicht NUur UunNs,
sondern der Yanzen Welt, Hoffnung, Sinnerfüllung, Verkehrung der Anfechtung -
1 degen, Überwindung des tachels des Todes, Auftun des Reiches Gottes. Die
„Wir“ die das bekennen, stellen S1 VOT als die Kirche, das Volk Gottes auf
rden; das, VOmM Himmel gerufen, AÄAntwort gibt auf diesen Ruftf Sie sind Von ott

Zeichen. gemacht, Kahz und Sarl hineingenommen i Christi. Amt und Werk
Dieses Amt Christi 1ist eln gegenwartiges AÄAmt des Auterstandenen und Erhöhten.
Zugleich damit 1st das Amt des Menschgewordenen und Gekreuzigten und des
Kommenden, „durch dessen Gnade ’ und Gericht die Welt schonJetz beherrscht
wird“.

„In diesem Amt unddurchdieses. AÄmt (Christi) leht die Kirche der Kraft
Irotzdes Heiligen Geistes, dessen erk ihr Zeugnis ermöglicht und bekräftigt.“

ihrem Versagen ebt den Geretteten der leidenschaftliche Wunsch, ihm ihre .
iebende Dankbarkeit ZEISCN und „die unaussprechlichen Güter, die S1e selbst
empfangen haben, mit andern teilen“

Wenn die Mission dieeigene Sache Jesu Christi ist, ist A  1e€ 1r
ihrer Evangelisationsarbeit von jeglicher knechtischen Bindung sichtbaren Er-
folgbefreit“. Die Schwäche ihres Zeugnisses WI1e die Tatsache: der Feindschaft der

Welt Christus. irdüberhöht durch die Gewißheit der „vollständigen Ent-
‚ hüllung sel königlichen Herrlichkeit“. Auf S1e warten WIT erst; doch fehlt
der Kirche keiner: Zeit, auch heute nicht, ermutigenden Zeichen arfur. daß
ihr Herr „siegreich Werke IS  AA

Im Teil („Die evangelistische Dimension“) schlägt. wohl das Herz des Be-
richts. Geht Man dem nach, W3as dort sehr veballter Form Erkenntnissen

gesagtwird, stößt man auf die befreiende Forderung der Ganzheit. Wie das

V



Objekt der Evangelisation universal ist, ihr Subjekt total „Das Volk Gottes
1st als die Kirche der Welt und ist niemals allein m1ıt Se1nem Herrn Von der
elt abgesondert.“ „Evangelisation 1st keine spezialisierte, abtrennbare . oder
periodische Tätigkeit, sondern umfaßt vielmehr die gesamte Tätigkeit der Kirche.“

Im einzelnen sind diese Sätze nach den verschiedensten Seiten hin erläutern..
Als das schwerste Hindernis der Evangeliumsverkündigung erschien der ektion

die Selbstgenügsamkeit der Kirchen. In erschütternder Gleichmäßigkeit liegen aus

aller Welt die Meldungen über kirchliche Introvertiertheit VOT. Die Kirche be-
"schränkt sich freiwillig auf CIM Ghetto-Dasein; fehlt ihr (so hatte schon der
Lucknow-Bericht geurteilt) 2801 wirklichem Interesse tür 4C) die Nichtchristen sind;

6S1e die Isolierung der Klassen gegeneinander nicht überwinden, und
551e wird kleinbürgerlichen Klub, ohne wirklichen Kontakt mıt der Arbeiter-
schaft und mit der Bildungsschicht. Wedel hatte Se1NeEN Evanstoner Vortrag
diese Vorwürtfe schärtster Form die alten Kirchen erhoben. Um S1e nicht
abzuschwächen, redet der Bericht (in Teil 11) auch VO  w} der kirchlichen Gemein-
schaft überhaupt fast NUur unter dem‚Gesichtspunkt der evangelistischen Zuwen-
dung ZUr Welt viel liegt ihm daran; die emeinden aufzubrechen und ihnen

ihrer missionarischen Aufgabe die Augen Zzu öffnen.
Das Objekt „Welt“ ird dabei 1n Se1INer Ganzheit anvislert. Das Evangelium

verkündigt werden, Sagt der Bericht, „‚daß die Lebensgewohnheiten
der Gesellschaft, - welche Männer und Frauen verstrickt sind, verwandelt. und
dahin führt, daß die menschlichen Einrichtungen und Ordnungen der göttlichen

Absicht näher koöommen und das: begrenzende Vorrecht:Gottes achten Jene C
Art VO  w} Verkündigung, die NUur eihen „geistlichen ” Sektor anspricht, wird

‚hier nıt Nachdruck bekämpft. An dieser Stelle ird die etztlich evangelistische
Abzweckung der Sektionen 111 und sichtbar. Hiezu hatte den Sektions-
beratungenVOLr allem auch Kagawa Stimme erhoben.

Zur „evangelistischen Dimension” ogehört aber auch  L daß die Kirche ihrem
gesamten Dasein: ihre missionarische Abzweckung nicht ET DCSSC, „In allen Be-
reichen ihres Lebens hat die Kirche teil der Sendung Christa die Welt
Evangelisation iIst die Aufgabe, der die Kirche sich selbst ihrer wahren Tiefe
und Reichweite entdeckt. i So unbestreitbar das 1st, ird man hier doch NZUu

merken haben, daß das Werden Gemeinschaft, der ott angebetet und
angerufen wird, e1in schlechthin unentbehrlicher Gesichtspunkt ZU Verständnis
derKirche ist. Dem Gewicht dieses Gedankens wurde mannach dem Urteil ortho-
doxer und auch anglikanischer Abgeordneter nicht vollem Maße gerecht, obhb
wohl unter den Zielen der Evangelisation auch die Herbeiführungdes Anschlus-
ses das Leben elinerr örtlichen Kirchengemeinde erscheint. Die Kirche 1r  .  d

‚„SOZUSagen die missionarische Bewegunghinein nahezu.aufgelöst, und die Frage,
ob nicht. die Gemeinde: der Getauften, 1€ VO Evangelium erreicht sind, auch
ine andere, icht der Welt, sondern Gott zugekehrte Seite ihresDaseins-habe



‚ bleibt öffen WIe denn aUuchdie Sakramente NUr. einmal Rande, nicht
ihrer Bezogenheit auf das Werden. der Kirche erwähnt werden.

Und noch welteren Perspektive erhebht sich dem Bericht die Forde-
Tung der Totalität der evangelisierenden Kirche die Verkündigung darf nicht bloß
Von einzelnen Kirchen und Gruppen werden, sondern VON der Kirche
als Einheit. Leider oilt „Dieses Zeuegnis VoO  a ihrem Herrn, das die Kirche ablegt,
1st durch Nsern Unglauben und nicht 7uletzt durch Spaltung geschwächt.“
Das ist auf em Missionsfeld augenscheinlichsten; ber 1st der alten
Christenheit WECNILLECT anstößig obwohl INa  - sich dort den sich uUunmOS-
en Plural. „Kirchen“ gewöhnt hat? So wendet sich der Bericht mi1ıit Leidenschaft

konfessionelle Feindseligkeiten und ordert Zusammenarbeit der Christen
ber die Schranken VO  a’ Kasten, Klassen, Rassen USW, hinwesg.

Unter den „kühn überschreitenden Schranken“ werden die Konfessionen
selbst als SO nicht auch enannt. ‚Trotz, des Anlaufs der JunNgen Kirchen
die bekenntnismäßige Aufspaltung der alten hristenheit unterblieb das:; die
gewichtigen Hindernisse, mnıt denen sich die Sektion befassen hatte, ließen

nicht dazu kömmen:.: Die „Okumenischen Überblick“ 13 CIWOSCIIC MÖög-
lichkeit die Gemeinsamkeit der Evangelisation durch die Unterscheidung - VOIN

kerygma und idacha1i unterbauen, ird Bericht nicht weiter verfolgt. Sie
hätte die missionarische Erfahrung für sich gehabt, daß die Verkündigung nach

-außen hin 7zweifellos viel einheitlichererscheint, sofern die Kirchen nicht sich
„selbst, sohdern. den Herrn predigen. An dieser Stelle ird die Okumene weiter-
zuarbeiten en
Is Ziele der Evangelisation der Bericht das Ende des Teils

zunächst die Beeinflussung der menschlichen Einrichtungen und Ordnungen, dann
die Hinzuführung Von Menschen ZUTL Kirche und erst dritter Stelle al€ den

genannten Zwecken zugrundeliegende Notwendigkeit, „Menschen. Christus qls
ihrem Heiland und Herrn bringen und S61 teilnehmen lassen an se1Nnen.

eWISCNHN Leben Obwohl auch VON anderer Seite esch die Mehrzahl.
of evangelism“ protestiert wurde (es gehe NUr den Gehorsam Christus)
blieb die Bitte der eutschen Delegierten, NUrFr Von e 1 Ziel der auch VoNn

Bericht genannten unerläßlichen Begegnung mit Christus;, von der das
Schicksal des Menschen abhänge) Zu reden, und vonden Auswirkungen auf Kirche
und Welt als VO  } Früchten der Evangelisation sprechen, ohne Erfüllung, zweifel-
los 1 Blick auf die Tendenz des SallZeI Berichtes, unter allen Umständen die
"Türen ZUr elt hin aufzustoßen.

111
Teil IT1 des erichts nennt unter der Überschrift „Die Mitteilung des Evange-

liums“ zunächst als Voraussetzungen der Arbeit, daß die Zeugen selbst ‚VONn der
verwandelnden:Macht Jesu Christi besessen“ also bereit S1nd, den Forderungen



des Evangeliums: entsprechen; und daß WIL die Verbindung mi1t den Menschen
außerhalb des kirchlichen Lebens suchen, SO daß - Nächster tühlt, daß WIT

ihn verstehen und daß unls trauen kann.
Als Trägerin der Evangelisation ird die Kirche genannt, 1116 Gemeinschaft,

zusämniengerufen und -gehalten VOIN der LiebeChristi hre Mitglieder haben
das Verlangen, diese Erfahrung miteinander teilen und die Menschen außer-
halb der Kirche diese Gemeinschaftt: hereinzuziehen. Das soll geschehen durch
Predigen und Lehren, 1111 Gottesdienst und der Verwaltung der Sakramente,

Einzelzeugnis und GruppenzeugnIis.
1ler Forderungen muß man dabei gerecht werden: Durchbruch der solierung

der Kirche wirklicher Begegnung mi1t der Welt insbesondere der Welt der
Arbeiter und der Gebildeten: Aufsuchen des FEinzelnen 111 se1NeN. Lebenskreis,

ihm das Wort Verhältnisse und Erwartungen hinein SCIH; irk-
liches Fleischwerdenlassen des Wortes 93 entscheidenden Werken des Dienstes,
des Mitleids und der iNnNeren Gleichstellung” Aufschließen des Kraftquells der
Bibel fürdas moderne Denken. (Wenn bei diesem Jletzten Punkt nicht NUT Vonmn

Übersetzung und Verteilung der Schrift die Rede IS6 sondern auch VO  } den
oroßen biblischen Gedanken, taucht dahinter die höchst verschiedene tellung
der einzelnen Kirchen ZUL Autorität und ZUT Exegese der Bibel als eın noch —_

gelöstes Skumenisches Problem auf.)

Der konkreten Verwirklichung der missionarischen Aufgabe wendet sich der
Bericht sSse1iNnem Teil („Evangelisation auf nNeuen Wegen' Hier wird
zuerst auf lutherischen Protest hin von der etzten die erste Stelle gerückt —
die Erneuerung des eigenen Lebens als Hauptansatzpunkt aller Evangeli-
sat1on genannf. annn tolgt die Forderung des Laienzeugnisses; „die Laien sind
die Missionare Christi jeder weltlichen Sphäre” Was ektion VIausführlich
bes rochen wurde, War hier nur eben als CIH Stück 301 Grundgedankens des
totalen Finsatzes der 1T die Missionsarbeit streifen. eitere Forderun-
gen betreffen die christliche Erziehung, die Bereitstellung spezialisierter pfarramt-
licher Dienste, den Aufbau: neuer Gemeindeformen auf der Grundlage der Nach-
barschaften (street house churches), die Bildung VOIN Betriebsgemeinden
Fabrik, Bergwerk, Büro, _ aten Universität den hiefür geprägten Ausdruck
„Paragemeinden“ oder „Half-way-Kirchen“ ieß an Bericht als irreführend
fallen)

Besondere Aufmerksamkeit wendet. der Bericht ann den Mitteln der Massen-
beeinflussung Künste und Literatur:; 1NO, ad1loO, Fernsehen;: Plakat, Zei-

TUung, Zeitschrift). Die Bedeutung, die S1C für die TzeUugunNg geistigen Klimas
für deneinzelnen haben) rlaubt den Kirchen nicht, S1e ZU 1gnorleren; groß
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die Gefahren der hier‘ drohenden. Verweltlichung und Unverbindlichkeit sind;  S(
erreichen doch diese Mittel P  der Massenbeeinflussung 1ne oroße Anzahl Men-
schen, die keiner Kirche angehören; darum dürfen die christlichen. Stoffe Uunftfer

keinen Umständen LLUFL auf vottesdienstliche ‚We: begrenzt werden.
Mit der Feststellung, daß all das hier Gesagte 111e wirklichkeitsnahe Ausbil-

dung für das Predigtamt fordert; .schließt der schnitt, dem sich 1immer wieder
ausgesprochen ndet, daß16 nicht WeCN1ILSECH Fällen NUr ein überkonfessionel-
les Zusammenwirken Erfolg verspricht.

‚ Entsprechend der Einsicht, daß die Mission gegenüber - heidnischen‘ Religionen
NUur eln Spezialfall der allgemeinen Zeugnisaufgabe der Kirche 1st, wendet sich
der Bericht Teil den nichtchristlichen Religionen‘Z die vielen Ländern
AÄAsiens und Afrikas durch Ideologien nationalistischer oder gesellschaftlicher Art
sich den Menschen alsräger Lebenshoffnung anbieten. Bei der AÄusein-
andersetzung mit ihnen TX der Meinung, daß der Mensch Herr SC1II1C5 eigenen
Schicksals SCIH, die Botschaft gegenüber, daß ott Gericht und Gnade schließlich
seinen Heilsplan :Z1T Vollendung bringen 1rd. Für die missionarische ge  ng
mi1t den Menschen andern. Glaubens ird aber. geraten, die Auseinandersetzung
nicht primäar als ein Streitgespräch führen, sondern auszugehen VOIl der Soli-
darität der Sünder, für di. Christus starb. Bei diesen evangelistischen Bemühun-
gCch ird das Eyangelium als ‘ Gottes Gericht über alles menschliche Suchen und
Fragen verkünden seın Das schließt nicht aus, daß anerkannt wird, daß Gott
sich nicht unbezeugt gelassen hat; und das fordert andrerseits, daß WIT selbst

Zeugnis Evangelium messen, weilıWIT ihm i1imMmMer menschlicheElemente be  1-
mischen, die unter demGerichtGottes stehen. „DasEvangelium 1st größer als irgend-
ein menschliches Zeugnisdavon. _ Diese Erkenntnis, daß WIT den Anhängern
remder Religion nicht ein europäisches oder amerikanisches Christentum, sondern
das Evangelium bringen aben, könnte, auf das Verhältnis der konfessionellen
Theologien ZU. Evangelium angewandt, VOIl ogrößter Bedeutung ur .die weıltere
Entwicklung der Ökumene werden.

Der Teil chließt dann mit em Gedanken, daß ede Verkündigung des
Evangeliums unwirksam sein werde, WeNn S1C nicht VO  3 Beweis seiner erwall-

elnden Kraft etragen se1 „Nicht Worte und Ärgumente sind die‘ Samen des
Reiches Gottes, sondern die Kinder des Reiches selbst, verstreut und das Feld
der Welt ;  gesät$ Der muß sich celbst etwas von der uenacht
Gottes deutlich machen und bereit den Weg des Kreuzes L Selbstaufopfe-
rung gehen.



VI
Der Schlufsteil ALT („Komm, Herr Jesu‘ spricht vonder Gewißheit der Kirche,
dieE  1e Vollendung des Reiches Gottes nicht bloß ehnlich erwartet, sondern _
„besessen ist VON der Hoffnung auf H0 För olorreiche Erfüllung”. Wer infolgedes
Verzuges der Verheißung zweifelt, wird auf Petr 31 hingewiesen; dort ird

die eitder Erwartung qals eit der Evangeliumsverkündigung bestimmt. In dieser
Hoffnung auf den Richter und rlöser rag die Kirche das Leiden dieser Zeit, der

‚ künftigen Herrlichkeit gewiß. „Deshalb stehen‘Christen unter dem ‚Wang, diese
, Hoffnung VOr der. Welt bekennen hbis ZUr Vollendung des Reiches Gottes und -

ZUHM Kömmen des Königs.”
So mündet der Bericht der I1 Sektion wieder eın seiNenNn Ausgangspunkt und '

damit zugleich das Generalthema der Konferenz: Er beschreibt nicht den Tat-
bestand kirchlicher Evangeliumsverkündigung hier - werden die oroßen 5

. Erfolge der Sekten. ZUur Frage uUuns sondern vielmehr die Aufgabe: 38
_ horsam Christus für ihn werben als se1lnlWerkzeug: Sse1iNer Kraft Man
‚wird urteilen dürfen; daß Evanston denKirchen hiezu Wahres und Wesent-

k®liches gesagt wurde.

3, erantıvortliche Gefellichaft IDE.  eiter Sicht

Constantin Dietze

Die Formulierung des der Sektion aufgegebenen Themas empfahl schon IMO.

bestimmte Ausrichtung: Weiterarbeit auf den i111 Oxford 1937 und i111 Amsterdam
1948geschaffenen Grundlagen.
In Oxford WwWar klar ausgesprochen worden, daß die Christen unci A  d  1e christ

lichen ‘'Kirchen für die soziale Gerechtigkeit . wirken. MUSSCH,daß aber. eın be-
stimmtes politisches oder. wirtschaftliches System miıt dem Willen Gottes

. fiziert dem Reiche Gottes gleichgestellt.werden darf Darinlag, daß WITFr uns A

nicht NUur. der wirtschaftlichen.undsozialen Nöte der einzelnen Mitmenschen
zunehmen, sondern auch. ZUur Wirtschafts- un: Sozialordnung Stellung nehmen
haben daßWITr ihr aber keine Heilsbedeutunng zuspre?lien‘g*
In Amsterdam wurde die, srundsätzliche Auseinandersetzung sowohl m1ıt dem

atheistisch-marxistischen Kommunismus als auch mit dem laissez-faire-Kapitalis
us vollzogen und ein posiıtıves Ziel formuliert,„für das die Kirchen 1 allen
ändern arbeiten müssen“  *  » die „Verantwortliche Gesellschaft“. Sie wurde gekenn

zeichnet als 99 solche, iIn der Freiheit die Freiheit von Menschen ist, die sich.
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für; Cier.ed1éigkeif‘\und: Sffentliche Ordnung vérant@bitfich wissen, un  d der die
IJnhaber politischer Autorität oder. wirtschaftlicher‘ acht ott und den en-
schen, deren Wohlfahrt davon abhängt; für ihre. Ausübung verantwortlich sind“.

Daß die Empfehlung, auf dieser Grundlage weiterzuarbeiten, 1nNe allgemeine
_ Zustimmung fand, ar nicht selbstverständlich. Tatsächlich Brachte das bereits seit
einem Jahr aufgenommene Sökumenische-‚Gespräch aber auf "keiner SSn 110e radi-
kale Ablehnung und überwiegend, bei vielfacher Einzelkritik. ausdrückliche ZuUu-

stimmung. Daß die verantwortliche ‘ Gesellschaft: 1Un » weltweiter.Sicht“, also
nicht unter Beschränkung. des Blickes auf einzelne- Länder, durchdacht werden‘
sollte, wurdeallgemein gebilligt. -

Dem entsprechend legten DrPatijn und IIrBennett als Vorsitzende. VOTI-
bereitenden Ausschusses unter Beachtung: der eingegangenen Bemerkungen ' der

Sektion Evanston nen ersten BerichtsentwurfAT Er suchte auf den in
Oxford und Amsterdam geschaffenen Grundlagen weiter kommen, bemühte
sichum denZusammenhang. mıit demHauptthema Von Evanston und brachte
entsprechend dem, W3aSs für die gegenwärtigen Aufgaben: als vordringlich an-
gesehen wurde besondere Abschnitte über die Stellung‘des Staates VANWirt-:
schafts- und Sozialleben,.3  berdie Probleme der n tSreAG Ck EltEN Gebiete und
über die Spannung zwischen Kommunistenund ’_Ni%zht-‘Komfi1uiiié'éép; Der nt-
wurf verzichtete auf den Versuch, die „soziale Gerechtigkeit“ genauer definieren.
oder entscheiden,ob un welcher WeiseWIFT- S1Ie naturrechtlich begründen
können; grenzte S1C auch nichtab den aneben gebrauchten‚Ausdruck :
“wirtschaftliche Gerechtigkeit‘ In Diskussion.über. Käpitälismfgs ‘und SOozia-

ieß sich nicht eI1n; s1ewurde‘als.nicht mehr zeitgemäa angesehen, da
der klassische Kapitalismus_ nicht mehr. besteht und der Sozialismus sich Hneu

_ formiert. Damit wurdenauchdie zahlreichen. Mißverständnisse vermieden, die
daraus entspringen, . daß das Wort Kapitalismus. USA N} anderen Sinne
gebraucht wird als bei NS öoder 1: Asien, nämlich öhne de  n Beigeschmäck , der
Ausbeutung, es individualistischen Mammonismus oder der imperialistischen

' Kolonialpolitik. _ Y
Der einführende Vortrag, den Dr Patijn VOor der Vollversammlung. Evanston _

hielt, gab Nnen aufschlußreichen Rückblick die ökumenische Arbeit: on
Stockholm,W| hauptsächlich dieSorge um die: Seele und die sittliche Persönlich-
keit. betont wurde, über Oxford, die „Progelomena_ ‚christlichen Sozial-
ethik“ geschaften wurden; aber hoch ohnedeutlich Zu machen, WIe die welt-
gesteckten lele erreicht werden könnten, bis Z Amsterdam, ZUT modernen
technisch bestimmten Zivilisation StellungSund der Begriff der » Ver"\ ;
antwortlichen Gesellschaft“ konzipiert wurde.
Über Amsterdam, schloß der Vortrag, sollten.WIrhinauskommen, indem WITr

dienach. den allgemeinen Darlegungen nunmehr Einzelprobleme angreif
Entwurf. behandelten, besonderen Problemkreise wurden ausdrücklich genannt..



Die ‚Aussprache 8den ersten Sitzungen der ektion ieß erkennen:
Die orundsätzliche, Richtüng des Entwurtes wurde gebilligt; nNan War auch

überwiegend damit einverstanden, daß nicht versucht wurde, der. begrifflichen
Klärung der „sozlialen Gerechtigkeit” und ihrer Begründung wesentlich welter

kommen, und daß nicht iı 1116 Auseinandersetzung 7zwischen Kapitalismus und
Sozialismus alten Stils eingetreten wurde. Die Auswahl der drei Gebiete, auf
denen vordringliche Aufgaben erblickt wurden, and gleichfalls Zustimmung. Da-
gegen gab zahlreiche Einwendungen und Wünsche Einzelfragen; über die
Behandlung der Spannung -wischen Kommunisten und -Nicht-Kommunisten kün-
digten sich ernste Auseinandersetzungen VOT em wurde die Einleitung
weithin als unzureichend empfunden und HH deutlichere theologisch fundierte
Verbindung mit dem Hauptthema verlangt, namentlich miıt dessen eschatologi-
schem Gehalt.

Für die Neubearbeitung. der Einleitung wurde 1 besonderer Unterausschuß
des Redaktionsausschusses untfer dem Vorsitz des Verfassers dieses Berichtes e1l1il-

gesetZt;; Mitglieder 11 amerikanischer Methodist; e1in dänischer Luthe-.
raner, eln Presbyterianer aus Canada und ein weiterer TheologeVO der Kirche
Südindiens. Dank gründlich ausgearbeiteten Vorschlag des Amerikaners
gelang ıne Einigung, die m1twenıgen Ergänzungenun! Änderungen auch
die Züstimmung des Redaktionsausschusses und schließlich der Yanzeh
Sektion and

Die NeUeE Einleitung beginnt.miıit dem Satz „Christliche soziale Veranwortung
sründet sich auf die mächtigen Taten Gottes, der Jesus Christus, unserehN

Herrn oftenbart ist...  A& Christi Erdenleben, Kreuz und Auferstehung werden als der
Mittelpunkt der Weltgeschichte bezeichnet. Ausdrücklich wird auf den Bericht
über das Hauptthema Bezug ‘Dann werden:: Gottes Verheißung .und
Gottes Gebot lieben und den Nächsten lieben) betont.

Hier wird die Verbindung mi1t dem Hauptthema eutlich den Sätzen: „In
der Hingabe die Liebe Gottes Christus und 11 Hinblick. auf sSein Jungstes
Gericht werden Christen verantwortlich handeln Von Christus erhalten die
Menschen Weisung für ihren Dienst. Er macht ihnen ZUur Pflicht; von Herzen

der Arbeit und den täglichen Aufgaben der Welt teilzunehmen, und VOT Ihm
sindsıe dafür verantwortlich, daß S16 sich bessere soziale und politische
Ordnung bemühen. Unsere Hoffnug 1ın Christus befähigt uns, die Begrenztheit
aller menschlichen deale und Leistungen ‚erkennen, daß WIL niemals eın

soziales Programm.‚oder System vergötzen werden. Und weil'unsere Hoftinung
Christus begründet 1St, sind WITL sicher vor Verzweiflung, Wenn alle mensch-
lichen Hoffnungen 7usammenbrechen.“

Demgemäß.wird dem Bericht der ektion die Aufgabe gestellt: aus der bes-
Sseren Einsicht, die dem Christenglauben entspringt, Hinblick auf die beson-
deren sozialen Aufgabender Hofinung Christus Ausdruck geben. Damit



‚ wurde. die vorher mehrfach veäußerte Befürchtung entkräftet, daß die eschato-
logische Sicht das Gefühl für soziale Verantwortungbeeinträchtigen werde.

Schon dieAnordnung der Aüssagen, aber noch mehr ihr Inhalt läßt 1iNe eıt
stärkere Verbindung. mıt dem Hauptthema erkennen, als S1€e der erste ntwurf
ausgesprochen hatte Beachtenswert 1st auch, daß überall Stelle der arb-

. Joösen und leicht mißverständlichen Worte „Christliche Hoffnung“ die kräftigere
Fassung trat. „Unsere Hoffnung in Christus.“
Durch die Beratung der ektion und ihrem Redaktionsausschuß hat der

gesamfte Bericht auch eiNen klareren Autbau und 111e bessere tachwissenschaft-
liche Durcharbeitung erhalten. Wir folgen nunmehr dem Gedankengang des Sek-

_ tionsberichtes.
um IMN der Verantwortlichen Gesellschaft ird ausgeführt, daß S51 nicht CI

wahlweise vorgeschlagenes soziales oder politisches Programm bedeutet, sondern
Maßstab, nach dem WITLr alle bestehenden sozialen ‚Ordnungen beurteilen;

und gleichzeitig 1Ne Richtschnur, die uns bei UNserIeN konkreten Entscheidungen
leiten-oll.

Damit wurde dem Entwurf entsprochen. NeuWwar jedoch, daß jetz ausführ-
licher auf die Familie eingegangen wurde. Der Bericht hebt nunmehr hervor,; daß

sich ZWAar hauptsächlich mıt Einrichtungen befaßt, die Großen wirken sollen;
er betont jedoch gleichzeitig, daß 1Gverantwortliche Gesellschaft auch klei-

HenGruppen. verwirklicht werden muß. Als Grundlage wird die Familie be-
zeichnet. Aber auch die Gefahr Gruppenegoismus der amilie wird hervor-
gehoben 1e Bedeutung der Christengemeindefür die Bürgergemeinde und für
soziale Verantwortung wird.gewürdigt.

Der Abschnitt über den Staathqt wichtige Aussagen des Entwurfes beibehal-
ten das Zitat AaUuUs demBericht vVvon Oxford, wonach der Staat nicht der Herr;
sondern der Diener des Rechtes und der Gerechtigkeit, ist, und die Warnung Vor
der Vereinigung:von politischer und ökonomischer Macht, wodurch.: der Staat der
Feind der Freiheit wird, ‚aber-auch den Hinweis darauf, daß vielfach der Staat
allein weiten chichten der Bevölkerung Freiheit sichern kann und daß keine
Interessenorganisation übermächtig werden lassen darf, weil allein die Macht
und die göttliche Vollmacht hat, als Treuhänder tür die Gesellschaft
handeln.

Der endgültige Bericht bringt hierzu aber noch wichtige Ergänzungen: Im An-
schluß an die Feststellung, daß der Staat der Gerechtigkeit dienen hat, wird

_ eimiges über denInhalt und über die dynamische Natur der Gerechtigkeit aus-

gesagt. Den Christen wird Z Pflicht gemacht, als Gewissen der Völker ZU WITI-
ken und jedem politischen System für bestimmte, unaufgebbare Menschen-
rechte einzutreten,darunter für die Freiheit, religiöse Überzeugungen auszudrücken.
Wo die Christen ZANUE eit keine Aussicht haben, für. diese Grundsätze unmittelbar

wirken; sind sS1€e das wurde auf Anregung Delegierten aus unserer
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russischen one aufgenommen verpflichtet, anderen Ungerechtigkeit und
Grausamkeit beizustehen.

In dem Abschnitt „Probleme des Wirtschaftslebens” werdenals besondere Auf-
gaben des Staates, denen die Privatwirtschaft nicht gerecht werden kann,;, genannt:
Planvolle Raumordnung für Städtebau und Industrie, Förderung der industriellen
Entwicklung und Schutz der Bodenfruchtbarkeit, sroße Forschungsvorhaben.
ird aber auch hervorgehoben, daß der Wert weitgehender Freiheit der Privat-
wirtschaft und die regulierende Bedeutung des Preismechanismus neuerdings WIE-
der stärker anerkannt werden, auch VO  w} vielen Sozialisten.

Dieser Abschnitt hat die Grundlinien des Entwurtfes nicht wesentlich verändert,
aber. Aufbau und Gehalt erheblich verbessert. Er veht aus VO  } der Beob-
achtung, daß die moderne Entwicklung „automatische Reaktionen“ LMNINEI mehr
durch ewußte Einflußnahme. auf das Wirtschaftsleben ersetzt hat. Unter den

Problemen wird die Vielfalt der Wirtschaftsordnungen hervorgehoben,
denen dem Staat und der Privatwirtschaft sehr verschiedene Befugnisse 7zufallen.
Die Kirche, die ZU.  3 Wirtschaftsleben -unl des Menschen willen Stellung ZUu nehmen
hat, kann für keine irgendwo bestehende Wirtschaftsordnung unkritisch CH1-

treten; die moralischen Auswirkungen desmodernen Wirtschaftslebens gehen S1IC

besonders Während christliche Sozialprogramme der Vergangenheit haupt-
sächlich die Verteilung betont haben,;, wird Jetz ausgesprochen, daß die Leistungs-
fähigkeit der Produktion ebenso wichtig ISt; und daß VOT ott Faulheit Uun!:
Verschwendung nicht geringere Sünden S1IN! als Selbstsucht und Habsucht. Aus-
drücklich werden das Streben der Arbeiter *Ür soziale die ihren
Leistungen.und ihrer Menschenwürde entspricht, un! das Verlangen der: Land-
wirte nach angemessener Sicherung ihres Einkommens: anerkannt:; die Landwirte +
werden aber auch VOTL Raubbau, Ausbeutung ihrer Arbeiter und Übervorteilung
der Verbraucher gewarnt Allen CHhristen werden die biblischen Warnungen Vor
den Gefahren des Reichtums vorgehalten, die heute alle Menschen i reichen
Volkswirtschaft bedrohen. Daher ist neben den Anforderungen der Produktions
steigerung auch ständig der Vermögens- und Einkommensverteilung die For
derung der „Billigkeit“ (equity beachten. Die Abgrenzung Gleichheit
(equality) hat his die letzte Plenarsitzung hinein. noch Auseinandersetzunge
hervorgerufen. Hs SINS darum, die Gefahren krasserCegensätzé 'zwischen.reich
und Ar  3 gebührend kennzeichnen und oleichzeitig nzuerkennen, daß als An-
n Leistungen und VAREE Vermeidung ständiger Reglementierung: eın gewlsSes
Maß VO  ; Ungleichheit unentbehrlich 1sSt.

‚ Jätige Hilfe der Kirchen ird füralle Schwachen gefordert, namentlich für
Kinder, Kranke, Alte und. Vertriebene. Die großen Interessenverbände der Ar-
beiter, der Arbeitgeber, der Bauern und Handwerker werden. i111 ihrer Bedeutun

gewürdigt. Für S1e oilt, daß S1e der. Gesamtheit verantwortlichsind, daß ihre
. Leiter den Mitgliedern verantwortlich Se1M MUSSECI), und daß die Mitglieder ver

C
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_ antwortlich mitzuwirken haben Gewerkschaften werden j ihren Bemühungen für
die Bekämpfung VO  - Ausbeutung und für. ein menschenwürdiges Leben der Ar-

beiter begrüßt, ebenso die wachsende Zusammenarbeit zwischen Arbeitern und
Werksleitungen \UIT: Steigerung der Produktivität Besonders nachdrücklich wird
die Pflicht der Christen ausgesprochen, bei ihren Regierungen für Rücksichtnahme

auf denestand der Weltwirtschaft und auf andere Volkswirtschaften einzutreten.,
vornehmlich den reichen Ländern. Schon trüheren Stelle weıst der
Bericht auf die Gefahren hin, die aus der Vollbeschäftigungspolitik für inter-
nationale wirtschaftliche Zusammenarbeit erwachsen. Hier kommt die „weltweite
Sicht“ besonders ZUL Geltung.

In dem Abschnitt. der sich nıt der Stellungnahme der Kirche ZUT Spannung
zwischen Kommwmuynisten und icht-Kommuynisten befaßt, kam Yanz besonders
darauf All,er Forderung entsprechen, die Patijn sSCe1iNemM einführenden Vor-

MmM1it Recht erhoben: hatte, näml  1  ch Aussagen ‚machen, die sowohl christ-
lich als auch sachgemäß sind. Wir mußten uns VOT formalen, I1UT scheinbar

‚ gerechten Neutralität hüten, die hre Kritik gleichmäßig nach beiden Seiten Vel-
teilt hätte

In Amsterdam Wr der grundsätzliche Konflikt zwischen dem Christenglauben
und der marxistischen Ideologie SOWIE der totalitären Praxis ausgesprochen und

Punkten dargelegt worden: ı Heilsanspruch _ des Kommunismus;, Erlöserrolle
einer menschlichen Klasse, die materialistische, Zwangsläufigkeit verkündende

Lehre,; die unbarmherzige Behandlung der Gegner, und der Anspruch auf unbe-
dingten Gehorsam. Der ntwüurf sahVOT, daß diese Feststellungen wiederholt und
bekräftigt werden sollten. Er wandte sich aber auch antikommunistische

‚ Hysterie und Selbstgerechtigkeit und richtete bedeutungsvolle Fragen gesondert
al die Christen kommunistischenund nichtkommunistischen. Ländern. -
Die Beratungen der ektion ührten Abstimmung: nıt Stim-

en wurde beschlossen, die Wiederholung - und Bekräftigung der Sätze VO  -
Amsterdany beizubehalten. Für. ihre Beseitigung War ihsbesondere eln ungärischer

‚ Delegierter- eingetreten, während den deutschen Delegierten aus der Sowjetzone
die Beibehaltung schr wichtig. WAafrT,. In der Vollversammlung erklärte dann der
_ ungarische Delegierte, daß mancher - Bedenken dem Gesamtbericht
stimmen könne: der erwartete Kampf 11 Plenum blieh AaUus Vielleicht hat nt-
scheidend dazu beigetragen, daß der Bericht 11 Anfang gerade den Christen auf
beiden Seiten des Eisernen Vorhangs n  Nn Beitrag‘ den notwendigen Bedin-
SUNHCH für das Nebeneinanderleben der politischen Schlagwort gewordene
Ausdruck „Co-Existenz wurde vermieden) verschiedener Wirtschaftsordnungen
zusprach. Damit bleihbt aber, W1e der nächste Satz des Berichtes besagt, 1e€ Auf-

gabe der Kirchen unverändert, als Zeugen gegenüber allen atheistischen und
selbstgerechten Ideologien aufzutreten.
1e Fragen, die besonders 1 Hinblick auf kommunistisch reglerte Länder C”
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; ‘ste'llt 7 werden, betreffen: das o hristliche Zeugnis gegenüber der atheistischen
Ideologie, die Möglichkeiten Kirchlrcher Unterweisung angesichts der staat1iéhen
Erziehung, den Wertund die Gefahren VO  } ‚ Vereihbarüngen zwischen Kirche un

Staat, die Möglichkeiten und die Grenzen Mitarbeit der Kirche staat-

lichen Plänen für sozialen Aufbau, die Wirkung kirchlicher StellungnahmeZu

sozialen Fragen der. Offentlichkeit, die Bedeutung: des Leidens "sozialen
Zeugnis der Christen und die Verantwortung der Kirche für Wahrhaftigkeit 111

allen Lebensbereichen:
Aus der anderen, vorwiegend für nichtkommunistisch reglerte Länder be-

‚ stimmten Gruppe vVvonFragen sind erwähnenswert: die besonderen Versuchungen
der Kirche i traditionehl! „christlichen Gesellschaft ” ;der Vergleich‘7wischen
derVerweltlichung: nicht kommunistischen Ländernund dem Materialismus

der kommunistischen Welt, die Schuld der Kirchen celbst - etwa durch Gefügig-
‚. keit gegenüber. bürgerlichen Interessen - der Verweltlichung; ihre $ echt Pro-
phetische Haltung. gegenüber der Gesellschaft und dem Staat; ihre Verpflichtung,
für Freiheit.. und Gemeinschaft gegenüber.dem wachsenden, auf soziale.Gefügig-

hinauslaufenden Druck einzutreten.
In beiden Gruppen wird. den Kirchen die Frage‘vorgelegt, welche Reformen 1

kirchlichen. Leben erforderlich sind, den besonders‘ hervorgehobenen Auf-
gaben entsprechen. Aber 111eArt der übrigen, gesondert gestellten. Fragen

. macht: durchaus klar, daß ihnen keine scheinbar neutrale, formale Gleichbehand-
Jung zugrunde liegt.

Der ‘"Abschnitt-über dieProbleme. der wirtschaftlich unterentwickelten Gebiete
hatteauch mancheernste und i der Politik: uUumstrıittene Fragen behandeln. Er
ist ihnen nicht. a'1;sgéfv(r'iohien‚ Bei dem ehrlichen illen, den unterentwickelten
Ländern unc1 gerade den ı ihnen beheimateten Jungen Kirchen gerecht. werden,
hat über denInhalt dieses. Abschnittes keineKampfabstimmungen gegeben
Mitallgemeiner Zustimmung konnte sogar ineFeststellung der Studienkonferenz
von Lucknow.(1952) aufgenommen werden, die besagt,. daß die amerikanische

— Außenpolitik 1 Asien sich hauptsächlich vVoGesichtspunkt des Antikommunis-
N1US leiten läßtunddeshalb auch reaktionäre politische Gruppen unterstützt;die
keine gesunde <oziale.Reform wollen. und dadurch gerade dem Kommunismus un

weigerlich den Wegbereiten..
Der Schlufs des gesamte Berichtes hebt 11 ZzZWEe1 kurzenParagraphen die Ver

‚ pflichtung der risten 1‘1€I‘VO_X'‚ ür die Vefantwortliche Gesellschaft unve
und opferbereit einzutreten, und versichert, da  > ihnen dam  *  1it nichts Unm‘öglid1_e‘-s
zugemutet WIT' denn „Getreuist. Eder euch rufet; Erwird’s. auch tun  {an

Da derVerfasser dieser Zeilen. Adem Bericht der Sektion mitgearbeitet hat,
- erlaubt.er sichhier keinUrteil darüb‘er» inwıeweilt dieser‘ Bericht den berechtigten

Erwartungen und den Forderungen, die von Ns 17 Evanstonselbst seinen In
halt vestellt‘ wurden, entspricht.EinWort, das sofort die Probleme der Wirt



‚ schafts- undSozialordnung allen..Teilen de Welt lösen könnte, durftean von
‚ -Evanston nicht erwarten WasWIT Oiffen; geleistet haben, ist Nsere christ-
liche Sozialethik. einigen orundsätzlichen Punkten etwas über die Prolegomena
_hinausgeführt und S1e auf wichtige aktuelle Fragen. sachgemäß. angewandt
haben Wir Uuns dabei bewußt, daß manche Bedenken, die schon das
Meimnorandum vorgebracht wurden, hre Berechtigung haben, Wenn vermerkt

wurde, mMan SO nicht versüchen, sämtliche ‘wirtschaftlichen und sOozialen Pro-
. bleme‘der elt auf 15 Seiten behandeln, oder WEeNn das Fehlen einheit-
lichen, klar abgegrenzten. Themas bedauert wurde. Aber WITr konnten 1 dem
JUNgen Skumenischen Rat nicht, W1e die päpstliche Encyclica Quadragesimo NNO;

Jahre für 1Nne umfassende und grundsätzliche Erörterung abwarten. Wir muß-
ten uns schon nach Jahren Mm1t allen ernsten Fragen befassen, die nun einmal
den verschiedenen Gliedkirchen des ökumenischen Rates. Herzen liegen; WIT

mußten SIC behandeln, um SOWelt das eben.menschenmöglich ist ZU estand
und ZUL Vertiefung der ökumenischen Bewegung beizutragen. Hoffentlich sınd WITr

schon bei der nächsten Vollversammlung welılt, daß WITL verantworten können,;
unser Thema begrenzen und adurch | ewältigüng erleichtern.

VV

4, Chriften im Ringen Öie vPe Ordnung er Welt

‚ Von Gerhard Stratenwerth

Als der Vorbereitende Ausschußam ugus 1954 Chikago ZUSamMmMeN-
traf,; Jag als Arbeitsgrundlage für die. Sektionsverhandlungen NUr eın unvollstän-
digerundunfertigerEntwurf VO  Z Darum ist der VO  5 der Vollversammlung verab-
schiedete Bericht der Sektion und sind, die beiden unmittelbar dazugehörenden
Entschließungen das Ergebnis Ner echtenSektionsarbeit.
Auf der anderen Seite mußte die FolgeSCIN, daß einzelne Abschnitte des Be-

richtes derSektion unzulänglich sind, oder daß die Sektion sich bewußt darauf
beschränkte,Anregungen Zu welterem vertiefendem gründlichem.StudiumAB geben

‚ Das trifft <  ÖTr em für die Einleitung Sie 1st herausgewachsenus dem
‚ Versuch, u  ber die theologischen Grundlagen der Sektionsarbeit. N
Dieser Versuch konnte nicht gelingen, eil die allgemeinen theologischen Vor-

„aussetzungen dafür noch nicht gegeben sind..1eTheologie der Politik. ist
der schwachentwickeltstenGebieteunseres allgemeinen. theologischen Denkens:;

steht‚ZWar CWISSCH Zusammenhängen miıt der Theologie der Geschichte,
}  die. i1n den letzten Jäahren. Gegenstand intensiverer Überlegungen gewesen ist; aber
die. Theologie der Politikstellt ihre durchaus - eıgenen Probleme.: Während die
Geschichte: das Abgeschlossene, -Vergangenheit gewordene Geschehen Leben
der. Völker überblickt;,1stdie Weltpolitik dasHandeln, das erst Geschichte ird

kommenden re werden ernsthafte Studien bringen MUSSEeN, um die theolo-
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gischen Grundlagen für‘ die Konimission der Kirchen für Internationale: Ange-
A

legenheiten sorgfältig durchdenken.

Die Sehnsucht nach Frieden und die Furcht Vor Krieg
Es 1st. verständlich, daß der Schwerpunkt der Sektionsarbeit bei der rage nach

der West-Ost-Spannung und der der Kriegführung mi1it Massenvernichtungswaffen -
lag. Infolgedessen sind .die beiden ersten Hauptabschnitte des erichts diesen
Fragen gewidmet.

Die jetzige Fassung der bschnitte ist das Ergebnis sehr gründlicher -und
ernster Auseinandersetzungen. Zunächst konnte scheinen, als gehe. um

die Frage, ob die Anwendung der Wasserstoftbombe erlaubt werden könne oder
nicht. So schr stand diese Jungste Frucht auf dem Gebiet des Atomkrieges 1m
Vordergrund des Blickes, daß CINISCT ühe bedurfte, bis WIr uns Voxn der
Beschäftigung miıt der Wasserstoffbombe: lösten, S1eC als einen Spezialfall
Bereich der modernen Massenvernichtungsmittel überhaupt erkennen und von
da Aaus den Abschnitt formulieren,; WIie heute vefaßt 1St.

Von vornherein estand arüber Einigkeit, daß die Anwendung Von Massen-
vernichtungswaffen als Mittel des Angriffs unte allen Umständen verwerfen
SC1, Der Wunsch zahlreicher Mitglieder der Sektion, alle Massenvernichtungswaf- _
fen,vVvon den Bombenteppichen angefangen über die Atomwaften der verschieden- -
Sten Grade, bis hin den chemischen und biologischen ı Waften ächten,
vermochte sich reilich nicht durchzusetzen, da es vielen S  ien, dies heiße sich
gegenüber CINCINMN skrupellosen Gegner wehrlos machen.

Auch die Frage des Krieges überhaupt wurde diesem ZusammenhangeI-

oörtert. Ist der Krieg heute tatsächlich sinnlos geworden, WIe der Lordbischof von
Chichester meiınte, -‘weil- el miıit den modernen Waffenvernichtungsmitteln -den
Unterschied zwischen Siegern.und Besiegten nicht mehr erkennen läßt? Welchen
1nnn hat ein Krieg noch,dessen Ergebnis der „Besiegte“ dadurchzunichte machen

diekann, daß einem Jletzten Akt der Selbstvernichtung den „Sieger:
Katastrophe mi1it hineinzieht?

Diese Hintergründe sollte mMan kennen, u verstehen, z  1e€ sehr die end
gültigen Formulierungen. das Ergebnis echten Miteinanderringens und Aufeinan
derhörens‘ S1IN!  d. Dabei muß auch das Bemühen beachtet werden, nicht ilusionä
Z sprechen, sondern der Wirklichkeit, WIe S1C ISE: Rechnung (ragen.

So irdVO „Frieden“ gyesagt, daß für Christen „mehr 1ist. als dasbloß
‚Fernsein des Krieges‘; Friede ist pOS1t1V gekennzeichnet durch Freiheit, Gerecht!
keit, Wahrheit und Liebe“ Ebenso bedeutsam. ist 1ın diesem Zusammenhang di
Feststellung, daß wirtschaftliche und politische Maßnahmen das Problem de
Krieges’und des Friedens nicht lösen können,eil das Problem Grunde ein

religiöses ist: „Das Menschenherz muß geändert werden.“.
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In Evanston: SIN inNnan der Frage nach der christlichen Stellung ZUu Kriege
C1 W:  308 weiter als Ämsterdam: HS reicht nicht US, Welll die Kirchen Vel-

künden, der Krieg sS@1 Wa: Böses. Die Tatsache, daß cschr oft erhabene: Ziele
ausgedacht wurden, un den Krieg rechtfertigen, kann die Wahrheit nicht
verbergen, daß SC1IN gewaltsamer und zerstörerischer Charakter durch und durch

„böse 1st. Deshalb dürten sich die Christen,; e1n jeder SC1NECIN Lande. diesem
Betruge nicht: hergeben, sondern nUuUSSeN ihn aufdecken.“

‚ Darüber hinaus ird gefordert, daß die Kirchen „aufs NeuUue die christlichen
Wege Un Frieden“ ‚ studieren und dabei beides 1n Rechnung setzen MUusSssen

„christlichen Pazifismus qals 1ne Möglichkeit. des Zeugnisses und die Überzeugung
anderer” Christen, daß unter besonderen mständen militärisches Eingreifen

. rechtfertigen g ME  er
1er eröffnen sich vielleicht Wege ZUr Überwindung alschen‘; eil ideo-

_ logisch begründeten. Pazifismus. Christliche Entscheidung ist Unterschied ZULX

ideologischen ichtprinzipiell und darum nicht Von vornherein kasuistisch fixier-
bar Sie fällt bestimmten Lage, In einem bestimmten Augenblick: und

1st gebunden e1iNe.bestimmte Person.
Der Bericht ordert sodann die Christen auf, bei ihren. Regierungen für die

‚Entwicklung I8%internationalen Ordnung für Wahrheit und tieden einzutre-
‘ten. F r U wird das Verbot und die Ausmerzung aller Massenvernichtungs-

‚ waften und internationalen Rüstungskontrolle als ideale Grundforderung
‘ angesehen. Dem steht die Tatsache gegenüber, . daß e dle Nationen ugen-
hblick auf Grund des herrschenden Mißtrauens Lr Sachen der Kontrolle VOIL

- Atomwaffen Nnen Punkt erreicht haben“ Y  1r ordern die Nationen
auf, sich verpflichten, Vonjeder Drohung und jedem Gebrauch‘ VOILl Atom-
waffen und allen anderen Waften der Massenvernichtung sowohl WIie V OIM Finsatz

— jeglicher anderer Machtmittel gegen die territoriale Unversehrtheit‘ oder die poli-
tische Unabhängigkeit irgendeines Staates Abstand nehmen. Darüber : hinaus
sollen die Kirchen überhaupt die planmäßige Massenvernichtung von Zivilperso-
Nnen offenen Städten, oleichviel mi1t welchen Mitteln und welchen Zwecken,
verurteilen.“

Die Japaner‘ legten. 111eEingabe miıt über dreißigtausend Unterschritten _
die Anstellung weıiterer Experimente m1t Wasserstoffbomben Vo  } Darum fordert
der Bericht der Sektion, „daß die Nationen ihre Versuche 1Ur auf CISCHNCHL TLer-
rıtor1um, und wenn anderswo, NUr Ntie internationaler Aufsicht und Zustim-
N durchführen dürten“

\Das Miteinanderleben IN geteilten elt
Stand schon hinter den bisher behandelten Schwierigkeiten.die scheinbar aus-

weglose Spannung zwischen denIS und der mit ihrem jeweiligen \Än-
hang, hatan I1 Kapitel des Berichts tapfer versucht, dieses Problem
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anzugehen. Nüchtern wird festgestellt, könne NUr ein Minimum Ordnung
vorgeschlagen, nur „ CIM schwacher Versuch“ unter  me werden, denn mehr
WarTre 1LUF möglich zwischen Völkern, die AUS der „Versöhnung, die Christus mOög-'
ich macht.  ‚$ leben.

Gibt das überhaupt?
Das Minimum aber scheint darum keineswegs einfach ilusionistisch SCIHS

weil 1Ur auf diese Weise el Zustand herbeigeführt werden kann, dessen. Labilität
nicht Jages mi1t Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit den alle
mit Vernichtung bedrohenden totalen Krieg Zeitalter der Massenvernichtung
umschlägt. Unter welchen Voraussetzungen können die beiden einander gegCN-
überstehenden Lager ohne Krieg miteinander leben? Der: politische Begriff der
„Koexistenz“ wurde dabei abgelehnt. Es mußte eutlich Un Ausdruck kommen.
daß solches Miteinanderleben nicht Nebel unwahrhaftigen Toleranz be-
stehen kann. In sechs Punkten werden die Voraussetzungen formuliert: Grund-

_sätzliche Anerkennung - der Möglichkeit Nebeneinander; Verzicht: auf
mil1tarısche Machtmittel auswärtiger Politik; gesunde Sozialpolitik ;ZUFr Verhin-
derung VON Bürgerkriegen und den damit verbundenen internationalen Gefahren;

Achtung:<  I: dem gegebenen Wort Bemühungen, bedeutsame Fragen durch
Abkommen lösen: Bereitschaft,. ungelöste Fragen schiedsgerichtlich entschei-
den Z lassen.

Gewiß 1st auf beiden Seiten der geteilten Welt e1n unermeßliches Maß
bitterer Skepsis vorhanden. Sind beiderseits ‘ überhaupt noch soviel geme1inNnsame

Begriffsinhalte vorhanden, daß diese sechs Mindestpunkte als geEMEINSAME Basıis
dienen önnen oder sind 51IC ilusionär-WIEe der Versuch, dem Tiger beizu-

. bringen, Stroh fressen? In Evanston hat mMan sich geweigert, solchen
VIEleicht besründeten . Auffassung: stattzugeben. Man hat vielmehr gemeint,
auch hier hoffen dürfen und mussen; Nan hat sich dazu bekannt, daß
Christen . „für. die Versöhnung zwischen den Nationen einstehen müssen“ und

hat den' Satzı gewagt, daß „die‘ Kirche durch ihren ühbernationalen Charakter den
. Treffpunkt das Suchen der Wahrheit Christus sSse1iNer Bedeutung
für die menschliche Gesellschaft Glauben und Hoffnung WIe In der schöpfe-
rischen acht der Liebe sich vollziehen kann  AA

Daß die Versammlung sich der Verpflichtung bewußt Wal;, die solche Sätze um-

schließen, hat S1€e durch eine bedeutungsvolle Resolution bewiesen; über die WITL

Schlusse noch berichten inNnuUusSsen

Was dieNationen einander chulden
Unter dieser Überschrift zählt der Bericht die Strukturelemente. der: heutigen

. Völkergemeinschaft auf und wertet S1eC „Die älteren Typen. des Kolonialismus
und Imperialismus sterben War sicherlich aus, aber: NeHeE: Formen des Imperialis-

erfordern .HSET.€ Wachsamkeit. “ \Mit besonderer Sorgfalt werden die Fragen
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. formuliert, die durch die Entstehung Staaten den bisherigen Kolonial-
. gebieten aufgeworfen werden. Diese Gebiete „brauchen dringend wirtschaftliche.

und technische Hilfe“ Das Programm ZUC Hilfeleistung die unterentwickelten
. Gebiete ird dabei als CC der hellsten Seiten der Jungsten Geschichte“ be-

zeichnet. Hier liegen Aufgaben und robleme, denen WITL Deutschland bisher
vie]l Beachtung schenken.

Was bedeutet °c$s B 9 ennn Indien, dort, bisher Dschungel Warl, 1Ne

Bevölkerung lebt, die noch m1t Pfeil und Bogen Jagt, VIier Jahren 11le Ndu-
striestadt für O00 FEinwohner errichtet wird? Was geschieht eigentlich Wenn

Menschen CeZWUNSCH werden, 4AUs gesellschaftlichen Zustand W1e etiwa
dem Galliens und Germaniens VOT dem Eindringen der Römer entsprechen Mag,

. hinüberzuspringen 111$ Jahr Die europäische Gesellschaft ist be  1 Über-
gang das Von ihr selbst geschaffene technische Zeitalter einahe Zzerrıissen

worden. Bis ZUT Stunde SIN WITLT noch nicht fertig miıit den Folgen. ber Was Ma
— Asien un Afrika geschehen? Die Götter sterben, die Geister: zerstieben, Sippen
und Stammesordnungen verschwinden Prozesse, die der Geschichte

Jahrhunderte oder ein Jahrhundert AÄnspruch nehmen, Monaten oder
WeNIgeCN Jahren ah Welche Wirkungen hat das auf die Seele der Menschen?

Für den Zentraleuropäer, der die heiße Glut der sozialen Kämpfe und
40 Jahrhundert noch Blut SPUTECI der die Beunruhigung, den Schrek-
ken, die Verzweiflung und den Haß dieser Jahrzehnte noch nicht Vergessech hat;
1st Anlaß tiefer Sorge, eiin feststellen muß, daß die Kirchenmänner aus

den Völkern der unterentwickelten Gebiete die miıt der Übernahme der zivilisato-
_tischen Errungenschaften der Weißen verbundenen Gefahren anscheinend nicht
einmal sehen, geschweige denn sich Gedanken machen, WIeE diesen Gefahren be-

gegnet werden ann Wir sind Mitträger und Mitschöpfer dieser Zivilisation
. Schon darum und nicht erst, eil ne uUuNsSseTes Volkes als ihre Vertreter
. ferne Länder vehen, tragen WIT auch Mitverantwortung fürdie Folgen Aus-

saat tremden en.
Aufhalten können WIr nicht Vermögen WIT steuern?
Was geschieht, damit Nsere schmerzvollen Erfahrungen us undert Jahren

weitergegeben werden? Welche Aufgabe hat die Kirche gegenüberden hinaus-
gehenden Ingenieuren, Ärzten, Wissenschaftlern UusW.? Diese WeCNIgCN Fragen
MUSsSeN YCNUSCH, zeigen, daß WIT keineswegs unbeteiligt sind, bloß wel  O  T
WITr den etzten Jahren keine Kolonien aufzugebenbrauchten. -

Die Vereinten Nationen und die Weltgemeinschaft
Auch hier besteht die Gefahr, daß WIL als Deutsche iNe Sache nämlich die

UNO ihrer Bedeutung nicht recht würdigen können, eil WIr ihr nicht p
gehören und darum keineErfahrung haben Es ist der ektion kritisiert worden,
daß Erwägungen gCch Revision der Charta der Vereinten Nationen ange-
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stellt wurden. Das SCc1 Sache der Politiker. Der Bericht beschränkt sich darum auf
vorsichtigen Vorschlag, CS „CHIC Revisionskonferenz versuchen, die

organischen und strukturellen Erfordernisse der Vereinten Nationen bestim-
men, die notwendig sind, um Programme durchzuführen, die sich miıit allgemeiner
erzwingbarer Abrüstung, mi1t den Menschenrechten, mit ausgedehnter technischer -
Hilfeleistung und beschleunigter Entwicklung der Selbstverwaltung Kolonial-

‚ gebieten betassen“
Im Zusammenhang damit werden auch die Tobleme regionaler /Zusammen-

schlüsse A Europarat) behandelt Sie bieten sicherlich um mindesten für‘
die Beteiligten Vorteile, aber auch Gefahren: aber jLLOE. der möglichen Ge-
fahr tür internationalen rieden und internationale Sicherheit, die solchen
regionalen Vereinigungen gesehen werden können, haben S1€e auf Lal=

_ sammearbeit eingestellten internationalen Ordnung ihren sültigen atz,; OTauUs-

. gesetzT, daß S1C }

VoONn eindeutig defensivem Charaktersind und militärische Aktionen gemME1IN-
SsSamer Entscheidung unterliegen;
den Zielen der Charta der Vereinten Nationen untergeordnet sind und SIC

unterstutzen; -
den echten _ gegenseit1gen Interessen und Bedürfnissen der Völker diesen .
Regionen entsprechen”

Wir sind sicher geneigt, auf die Vieldeutigkeit jeder dieser Bedingungen hin-
Gibt z. B überhaupt noch Bündnissysteme ohne KL defensiven

Charakter“? Wo sind dieser uUuNseIier zerteilten Welt miıt ihrer babylonischen
Sprachverwirrung überhaupt noch objektive Maßstäbe, die allein solche Bedin-

sinnvoll machen?
Selbst, wenn auf solche Fragen keine oder verneinende Antwort gegeben -

werden muß, 1st der Versuch, Von rundlage aus, die noch ein ©3 deutiges
en möglich macht, 1inNe Ordnung des Friedens ZCIECN, nicht eitel. Im

Gegenteil, mu ß untern  men werden. Ist 11n Grunde die Predigt des Evan-'
geliums nicht noch e1n viel aussichtsloseres Ding?

Wir haben unNns bei diesen Verhandlungen NUur zuhörend verhalten. Aber wohl
;jedem der anwesenden Deutschen 1st. dabei eutlich geworden, daß die Tatsache-
der UNO bei aller ihr anhaftenden Unvollkommenheit Nenml Bremsklotz

den Ausbruch dritten Weltkrieges bedeutet, dessen Gewicht uns

. Deutschen. 1m allgemeinen nicht: genügend sichtbar 1st.

Der Schutz der Menschenrechte
Dem Totalitarismus ird die Schuld dafür gegeben, daß der Ruf nach dem

Schutz der Menschenrechte erhoben werden muß. Das Kennzeichen solcher Sy
steme ird darin gesehen, daß S1e auf Ideologien gegründet SiIICL A  1e zuweilen.
atheistisch sind, 7zuweilen aber 1 religiöser Tarnung auftreten“. enn die Kir-
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‘ chen sind genotigt gewesen, „wiederholt die Stimme- des Protestes Zzu erheben
das Versagen religiöser ireiheit. und anderer Rechte“, die „Zeichen der

‘ moralischen Krankheit der eltsind“
Auch die durch den Okumenischen Rat geführte Untersuchung über das Recht

der Kriegsdienstverweigerung und dessen Unterstützung .. 1st eln notwendiger
. Schritt der: Richtung nationalen und internationalen Vorgehens dessen
. Sicherung. Bis 1n INUSsSeN die Kirchen SOWEINTt WIEe möglich für serechte Beurtei-
‘ Jung und menschliche Behandlunsg derer eintreten, die sich „diesem PEeISON-
en Zeugnis für den Frieden“ berufen W155enN.

Da „internationales Recht tter die Frucht als die Quelle echterGemeinschaft
‚ kann. „christliche Erziehung hier einen bedeutsamen Beitrag eisten“. enn

„starke Verteidigung der Menschenrechte erfordert tatkräftige und aus-
dauernde erzieherische Bemühungen auf breiter Grundlage“. Insbesondere WerI-
den „direkte Bemühungen der Kirche“ gefordert, Maßnahmen treffen, „Uum
Flüchtlingen, Auswanderern, noch nicht heimgekehrten Kriegsgefangenen und
ähnlichen Gruppen leidender und unterdrückter Menschen helfen, welches auch
InNmerihre Herkunft, Rasse oder Religion seıin mag_ Hinter diesem Relativsatz
birgt sich C111 Millionen-Elend, bei dem Dsere deutschen Millionen NUr
Bruchteil darstellen. Abschließend heißt \ Noch wichtiger als Hilte ist 1Ne

verechte und dauernde Lösung ihrer Probleme.“ Damit ist die n ihrer
öße scheinbar ausweglose Aufgabe umschrieben.. }

Auf dem Wege Zu CINEM internationalen Ethos
Nach dem Vorhergehenden érgiBtj sich zwingend die Frage, ob irgendein

alleverbindendes Ethos oibt oder ob e1n solches 0S möglich oder enkbar ist.
9g  1e Wurzel der hartnäckigsten Gegensätze, ist die Tatsache, daß Regierungen
und Völker keinen gemeinsamen Schatz leitender Prinzipien ZUu hüten. haben.“
DieFrage, ob der Versammlung vorgeschlagen werden solle oder könne, ogrund-
sätzliche Aussagen über. denmateriellen Inhalt „internationalen oS  °
machen,. hat schon 1 der Vorbereitung‘ auf Evanston tiefgehenden Ausspra-

chen geführt. Schließlich estand Einigkeit darüber, daß ein: solches- „Ethos“ nicht
verkündigt werden könne. Aber ergabsich auch darüber. Einverständnis, daß

dieser überaus schwierigen rage nicht geschwiegen werden solle. Schließlich
mußten WIr denen, die denBericht studieren, wohl eutlich machen, auf wel-

chen„ethischen“ Voraussetzungen die Ratschläge und Forderungen-ruhen, die
„ gemacht oder erthöben werden.. Wir mußten das deutlich machen, daß
Mindestenunser Bemühen sichtbar: wird, sprechen, daßjedem zugemutet
werden. kann, Zustimmung veben, sofern 6S ihm‚ernstlich uIm die Er-
haltung nd Sicherung dauernden Friedens tun 1st.

50 kam 7U den „versuchsweise unterbreiteten Überlegungen“ Y damit WEeEN1S-
stens‚3dl€ Christen sich über ihr ‚,eigenes Verständnis derwesentlichen Prinzipien”
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clar werden. Denn' die Christen ollten die Staatsmänner. dazu' drängen, der

grundsätzlichen Aufgabe, „die Jleitenden Prinzipien des internationalen Lebens
bessere Übereinstimmung mit Gottes Willen bringen‘, mehr Aufmerksamkeit

schenken.
In Neunl Sätzen werden die „Überlegungen“ tormuliert. Der aum erlaubt

nicht, diese Satze hier zıtleren,; zımal S1e iın dem Zusammenhang Zu

lesen und interpretieren sind, daß die Kirchen den internationalen aum als
‚ Denn SI kön-eln Feld des Gehorsams Jesus Christus ansehen müssen‘

nicht zugeben, - daß ‚dies jense1ts der Grenzen Seiner Souveränität oder :
jenseılts des Geltungsbereichs des sittlichen Gesetzes liegt”.

Hs ist vgewiß AUr anglo-amerikanischem Pragmatismus danken, daß ZUL

Formulierung kam Daß NUur ‚versuchsweise Überlegungen“formuliert wurden, ist
dem kontinentaleuropäischen Denken danken. Die berechtigte Sorge, daß
„grundsätzliche” Bedenklichkeit dort Jähmt, etwa!| Z geschehen hat,; hat sIl'
W1e uns dünkt, glücklicher Weise mit der ebenso berechtigten Sorge vereınt,
daß die Aktion, Willens; schlechte Wirkungen. haben könnte, eil

Ansatz Fehler enthalten.Ssind. Nun 1st das Problem gestellt.Das Feld ist ab-
gesteckt, auf dem die kirchliche Theologie sich als „praktisch“ erweısen hat,;,
indem. S1e und damit ehrenz  11 der aus der Einleitung gestellten Aufgabe
zurück zelgt, Was tür den Christen, der, auch j18 in die geschichtlichen. -
Entscheidungen i der internationalen Politik verflochten -1st, bedeutet; daß Aaus

der Hoffnung der Welt, aus Christus lebt. Die kirchliche Theologie muß arüber
hinaus den Christen,; die handelnd die Dinge dieser Welt verstrickt sind,die
Wege WEISCH,; WIe S1e die Nichtchristen gemeinsamer friedlicher Aktion be-
wegen können,; ohne alschem Kompromiß von Dem weichen, Den SI

gebunden sind.
In dieser Richtung gehen auch die Ausführungen des etzten Kapitels: des

Buches, die iIiNeAufforderung 28 die Kirchen enthalten, „Arbeitsgemeinschaf- '
ten, Bünden, Gruppen <  [8)8! Kirchen, eISCNEC Ausschüsse ‚ oder Komissionen für
internationale Angelegenheiten entwickeln .und vollen Gebrauch‘ dayvon machen.“

Die Wochen der heißen, oft leidenschaftlichen Auseinandersetzungen liegen
hinter uns. Ich denke VOL allem das Ringen über die Anwendung der Massen-
vernichtungswaffen. [ WAar niemand da, der nicht gewünscht hätte, eine all-
SCMECINE Ächtung ' auszusprechen. ber „Wenn WIL unseren Staatsmännern,
Wissenschaftletn, Ingenieuren, Arbeitern, Soldaten verbieten, solchen Waften

arbeiten oder gar S1C verwenden, \andeln WIL dann nicht verantwortungs-
los solange WIL damit rechnen U U H, daß andere solche Skrupel nicht en
und die VOILl un:  75) selbst herbeigeführte Wehrlosigkeit ausnutzen?“ Es ware billig,
solche Überlegungen als Ausdruck mangelnderEriedensbereitschaft abzutun. Aber_A

s1ie sind e1n Ausdruck der AÄngst, die Menschen heute infolge menchlicher Schuld
und unde, voreinander haben muüssen. Solange WIT diesem Teufelszirkel ktrei-
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1st der Friede und der Bestand der Menschheit i unmittelbarer Gefahr. Nur
en dieser Zirkel gesprengt werden. kann, besteht 111e menschliche Hofinung

NC, die Konferenz ist ihren -Erklärungen weit und WIT

INUSsSen denen danken, die hre Sorgen, WI1Ie S1IE ‚eben angedeutet wurden, sSOWwelt
überwinden ließen, WIe 1U  ; geschehen 1sSt.

Der gesamte Ertrag der Sektion ist zusammengefaßt bemerkenswert
‚ starken und inhaltvollen „Appell des Okumenischen Rates der Kirchen“ den

MNan vielleicht als NDNenN Jetzten Versuch ezeichnen muß, den Teufelsring
sprengen, Oweılt die Kirchen dazu der Lage Sind.
1€e Tatsache, daß der Beschluß solchen Appell einmütig und aur

amerikanischem Boden vefaßt wurde, sollte denen, die den Okumenischen
Rat alsCI Instrument westlicher, VOTr allem amerianischer, olitik ablehnen
dürfen, nla ernsthafter Überprüfung ihrer Meinung geben, WI1e diejenigen
nachdenklich machen sollte, die INEC1INEN, der (} letzte mögliche Fäden nicht
zerreißen lassen, SC eln Anzeichen für mangelnden Wirklichkeitssinn.

Daß solche Verkennung der Wirklichkeit die Vollversammlung des Okumeni
schen Rates bei ihrem Beschluß nicht veleitet hat; zeigt die oleichzeitig. an
NOMMeENe Erklärung SA Z Frage der Religionsfreiheit.“
-Darin ird der Kirchen gedacht, mı1t denen der Ökumenische Rat „keinen Ver-

kehr pflegen kann, über deren en und Zeugnis sich 7ZWAaANSSWEISC chleier
des Schweigens gebreitet hat. Aberdie Vollversammlung weiß auch,daß „Chri-
sten anderen Ländern, ;Uus denen sich ausreichend zuverlässige Nachrichten w“
WINNEN lassen“ aller feierlichen Beteuerungen Gewalt erleiden und.i ihren
Menschenrechten und Freiheiten verkürzt werden. Und WITL fügen hinzu: Verfol-
SguNnNgen in christlichen Ländern und i111 Namen Christi$, schmerzen mehr als Vertol-

gung Ländern, die ott und Seinen Christusnicht kennen oder. ihn verwerten.
Wir haben versucht, eiNnen Überblick geben ber die Ergebnisse SCr

meinsamen Arbeit, deren oroßer, oft tödlicher Ernst wohl VOIN jedem Teilnehmer
gefühlt worden 1st, Die Erregung, die manche. bestimmt hat, ist abge-
klungen Jetzt, Abstand, I1 ihre Stelle fast verwunderte Dankbarkeit,
daß eın SgEMECINSAMES en möglich geworden ASE; dem nicht über die Schwie-
rigkeiten. elegante Brücken gebaut wurden. s sind Wegoe für ünftige Arbeit und
SCMEINSAMLES Handeln gefunden worden. Gott gebe, daß S1e tapfer und wahrhaf-
t1g beschritten werden. Ob die Kirchen den rieden der Welt erhalten können,
teht nicht ihrer Hand Daß S1C nichts unterlassen, WOZU S16 berufensind, 1st

die Frage, auf die Gott einmal die Antwort gibt 381 Tage, da offenbar
wird, daß Christus die Hoffnungder Welt Wirklichkeit geworden 1st, einen)

uen Himmel und euen Erde Bis in iIst tätiges Zeugnis Dienst,
denWITI der Welt schulden, damit S1e sich nicht. Wahn angemaßter Selbstherr-
lichkeit zerstoört.
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5, Die Kirche inmitften valfiicher unÖ vÖölkifcher Spannungen

Von Heinz Renkewitz

„JIn Hinsicht erscheint kein Problem hoffnungslos WI1Ie die rassischen _
und ethnischen Gegensätze; keins aber verheißt auch orößere Hoftnung Licht

Diese Sätze aus dem_ christlicher Perspektiven un der Gesamtentwicklung.“
„Okumenischen Überblick“ (S 15) haben ihre Bestätigung den Verhandlungen

_ gefunden, mi1t denen die ektion der Vollversammlung Evanston befaßt War

Wir hatten einheftiges Aufeinanderprallien der Gegensätze erwa und viel-
eicht daran gezweifelt, ob möglich sSe111 würde,He gemMe1INSaMeEN Be-
richt gestalten. Der Gang der Verhandlungen hat wohl die Gegensätze eutlich

‚Werden lassen, aber :eın SOhohes Mal Bereitschaft, aufeinander hören, g-
zeigt, daß gerade diese Erfahrung den tiefsten .Eindrücken gehört, die WIT

kvanston empfangen haben Fragt MNan nach dem Grunde tür dieses beispielhafte
Gelingen Skumenischer Zusammenarbeit, wird 1888288 ihn darin erblicken dürtfen,;

daß Ma sich erster Linie darum bemühte, die Wurzeln der rassischen Span-
nungen erkennen und 1Ne biblisch-theologische Sicht Oder
um In Anlehnung die Worte des Sektionsvorsitzenden SagcCll: Wir erfuh-
remn die Leitung des Heiligen Geistes.
DasVorbereitungsmaterial hatte sowohl den komplexen Charakter der S551-

schen und völkischen Spannungen gezelgt als auch drei Fragenbereiche heraus-
gehoben 111 Wiekann die Botschaft des Evangeliums dargeboten werden,;, .daß
IC dietiefen Wurzeln des Rassenvorurteils trifft? Wie muß die Kirche die Ras-
senfrage bei ihren Mitgliedern behandeln? Welches Gewicht mMussen die

Kirchen den Fragen geben, die die rassische und völkische Gleichartigkeit der Kir-
chenberühren? Wie kann die Kirche — 1 Gemeinde, Nation und Welt — die christ-
liche Übgrzeuguhg i der Rassenfrage S anschaulich machen, daß S1C damit ZUE

Milderung der Ungerechtigkeit beiträgt? Wie kann. sich die Gemeinschaft der
‚. Christen: hbei der Milderung rassischer Ungerechtigkeit der Regierungenund 28
derer säkularer Organe bedienen und miıt ihnen zusammenarbeiten? ““ (Überblick

Es wurde versucht, auf alle drei Fragen ıne Antwort geben. Wie drin-
gend notwendigeine AÄntwort ist, sehtAUuUs der Tatsache hervor, daß aktisch alle
Kirchen irgendeiner Form VOT der Frage der „Gruppenbeziehungen ‘ stehen.

Der „Überblick“ hatte auch gezeligt, WIe. sich der verschiedenen Deutung schon
der hier Betracht kommenden biblischen Aussagen sehr verschiedene osrund-

sätzliche Haltungen. g M Rassenfrage dokumentierten. Diese verschiedenen. Hal-
tungen spiegelten S14 den einführenden Vorträgen unserem ema wider
Dr Benjamin Mays, Präsident des Morehouse College Atlanta, Georgia, USA
der. schwarzen Rasse ;angehörend, bezog sich auf die Durchforschung der Bibel
7 prüfen, ob irgendeine Form von Diskriminierung oder Segregation :nach
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Rasse,; Farbe oder Volk VO  a’ dorther gerechtfertigt werden könnte“ Da Alten
Testament‘ die Grenzen nicht auf TUnN! rassischer, sondern religiöser und kultu-
reller Unterschiede geZOSCH 13 suchten WITr dort vergebens nach Recht-
fertigung für unNnseTe Rassentheorien. Auch Neuen Testament „1St klar, daß
ine Irennung MNIie auf Grund VO  e Rasse und arbe, sondern 1UT aus religiösen
und kulturellen Beweggründen erfolgte“ Erst der „westliche Imperialismus habe n1t
der Trennung nach Rasse und Farbe begonnen. „ZWar wirkte sich die Ausbeutung

Volkes durch C113 anderes auf den drei Kontinenten verschieden US, aber
entwickelte sich überall dieselbe Theotie VO  w} Überlegenheit und Minder-

wertigkeit der Beziehung: zwischen der weißen und der farbigen Welt.“*“
Die Wissenschaft ist Laufe der etzten fünfzig Jahre der Überzeugung

gelangt, da{fß „die Unterschiedlichkeiten, die zwischen den einzelnen Rassen be-
stehen, auf keinen Fall die Theorie VO  } der Überlegenheit und der Minderwertig-.
elt einzelner Rassen, die auf Vorurteil und Unwissenheit gegründet WarL, recht-
fertigen können“ “l 1€e Veröffentlichung der Vereinten Nationen über
die Frage nach dem Stand der Rassenforschung festgestellt ird Dr Mays bezeich-
nete nun als die Aufgabe der Kirche, ihre Praxis mit den eWONNCNEN Erkennt-
Alssen 112 Übereinstimmung bringen. Wir müßten bedenken, W3as die Rassen-

nicht. nur für den davon Betroffenen, sondern ebenso für den, der S1€
ausübe, ‘ Dedaute Wir. hätten Von dem Thema „Christus; die Hoffnung für die
Welt“ aus die Frage der völkischen und rassischen Spannungen durchzudenken:
„Das Hauptproblem ist, das Evangelium verkündigen, daß Menschen

Kreaturen werden und nı1ıt neuem Herzen die Rassenfrage bedenken.“ „Es
wird die Aufgabe VO  a} Evanston SCH; die Finsternis, d1g über den völkischen:
und rassischen Spannungen liegt, aufzuhellen.“Und gehtÖT allem Weg-
WeIsunNg für die Gemeindeglieder, damit S1€ ihre Aufgabe i111 täglichen.Leben Al

füllen können, und die Gemeinde: oll ihrem Gottesdienst. und 1 der Auf-
nahme ihrer Glieder Zeugnis Von der inheit 11 Christus ablegen: „auf daß aml

Ende alle Kirchentüren und Gemeinden: sich öffnen für jeden; der ott Ernst
IXund Wahrheit dienen will“

Dr Ben Marais, se1lt kurzem Professor der systematischen Theologie Pre-
OTF13, VOoNn er Niederländisch-Reformierten Kirche 111 Transvaal, bekannte: sich
1n SCIHCTE: Einführung als eın Suchender, der noch nicht alle AÄAntworten für die
eigene . Situation gefunden habe In seiIiNer Kindheit Babe kein Zweiftel der
Berechtigung gesellschaftlicher und kirchlicher Rassentrennung bestanden Erst
spater ihm ernste Zweitel und Fragen gekommen „Es War nicht länger auUS-
eichend, Welln gesagt wurde Er muß abgesondert SCAI; weil ein Schwar-

>
Za ist Heute geht eln SCINCINSAMLECS Problem und nicht 1Ur die
Spannungen ZWeIl oder drei „Gewitterzentren“ Dabei 1St die Beobachtung
machen, daß CINE Neigung besteht; den Hauptpunkt der Diskussion 1 den Hinter-
grund treten ZUu lassen. „Das wirkliche Problem dreht sich S  9801 die rage, ob diese
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Kassen und Völker realer als die Realität des Volkes Gottes‘ sind, und ob diese
reale nachweisliche FEinheit der Kirche unter den Menschen diesen Verschieden-
heiten Z Opter gebracht werden muß  «6

Die Schilderung der geschichtlichen Entwicklung, die den gegenwartıgen
explosiven Verhältnissen geführt hat, wurde über das VO  - DrMays Gesagte
hinaus dahin erganzt da{ß die Völker das Mittelmeer:; unter denen die Ur-
kirche sich entwickelte, sroßen und 38} kulturell einander näher verbunden
und rassenmäßig WENISCI voneinander unterschieden als die oroßen Fo-
iden, kaukasischen und orientalischen Gruppen der modernen elt Ferner darf
nicht übersehen werden, daß nach den Siegen des Islam die Kirche mehr oder
WENISCI 1iNe Kirche der Weißen WwWar un: NUur verhältnismäßig kleine Gruppen
VON Farbigen einschloß. Erst die Entdeckungen der amerikanischen Länder und der
Seewege nach Indien und dem Osten und die ogroßen Missionsbewegungen seit
dem Jahrhundert stellten die Kirche Zu zweiliten Mal oroßen Gruppen farbi-
geI Völker vgegenüber.

Bei der Schilderung der Stellungnahme der Kirchen tellte auch Dr Marais fest,
daß die ogroße Mehrheit der Kirchen keine Rechtfertigung füre1ine Politik der
Irennung.innerhalb der Kirchen oder o innerhalb der Gesellschaft sieht. In-
nerhalb dieser‘ Gruppe treten manche aber dafür 111,daß aUus Gründen der Sprache
die Bildung besonderer Gemeinden ermöglicht werden solle, „aber 1Ur unter der
Bedingung, daß niemand AauUus irgendeinem andern. Grund als dem se1iNnes Glaubens
ausgeschlossen werden d fu Die kleine Gruppe derer;, die für 1i1ne Politik der
Rassentrennung auch innerhalb der Kirche eintreten und aIur,; W1Iie oben dar-
gelegt wurde, die yöttliche Ordnung der Schöpfung als Begründung anführen;
erfuhr 1iNe sachliche Würdigung,- während sich der Redner selbst weithin
dritten Ansicht bekannte, die die sogenannte biblische Begründung der Irennung
blehnt und Kirche das Ideal Trblickt, der nicht Rasse, Farbe oder
Nationalität ausschlaggebend sind, sondern allein der Glaube Jesus Christus,
die aber doch die Überzeugung hegt, daß 111e ZWANSSWEISC herbeigeführte Finheit
Nu  a} ZU orößten Chaos und Verderben führen würde. Der Christ kenne ogrund-
sätzlich 1Ur 1ine „Apartheid“ Trennung, nämlich die VonNn der Sünde

Die Arbeit der ektion
Der ektion wurde 1ine Diskussionsgrundlage vorgelegt die en Sitzungen

gründlich eroörtert und ı Aufbau und Einteilung N  Ur Grundlage des Berichts der
Sektion vemacht wurde. Der ektion gehörten die verschiedensten Persönlich-
keiten .UuSs den einzelnen Kirchen Alan Paton, Anglikaner, der durch seın
Buch „Denn S1e sollen getröstet werden“ auch bei uns ekannt und Sinne
SeINES Buches auch politisch 1St, Dagadu VO  (} der Goldküste, Frau Kareta-
Smart, Sierra Leone, Vertreter der Kirche Indien und Indonesien, die angli-

154



kanischen: Bischöfe von Mombassa Kenya), Vvon Johannisburg und Bombay,.
Brink als Delegierter der Niederländisch-Reformierten Kirche Transvaal, und
Vertreter der Missionsgesellschaften und der Negerkirchen selbst. Dadurch

der lat verschiedenste Standpunkte Vertreten ber kam nicht eigentlich
Kampf zwischen ihnen, sondern N gemeınsamen Ringen um die

Z  ( Aufgabe.
.Die ektion sah nicht als ihre Aufgabe ihrem Bericht die bisher 1111

Mer noch vermißte Definition des Rassenbegriffs geben. Vielmehr zeiıgte sich
das Bestreben, nach Schilderung der notvollen Lage und der sich zeigenden
menschlichen Hoftnungen diesen Gerechtigkeit- widertahren lassen, ihnen
aber die christliche Hoffnung gegenüberzustellen, die Aufgabe der Kirche
umschreiben, Reue und Gehorsam tufen und die Pflichten der Kirche 11
einzelnen darzulegen. Man suchte den Rassenvorurteilen die Wurzel gehen
und auf die Trennung Von ott als das grundlegende Übel hinzuweisen. Dadurch
wurde 1nNe Basis SCWONNCH, auf der sich die Gilieder der ektion zusammenfinden
konnten, mochten und mogen SIEe auch der gemeınsam bezeugten Botschaft

der praktischen Stellungnahme ‚einzelnen noch weilit voneinander abweichen.
Von der Menschwerdung- Gottes 1 Jesus Christus und Von der ihm D

gebenen neuen Gemeinschatt der Kirche auUus erscheint die Haltung den
kischen und rassischen Spannungen als 1E Erprobung des christlichen Gehorsams.
Die versöhnende Kraft des Heiligen (Jeistes strahlt adUus der Gemeinschaft
der. Kirche auf die Welt aus, Z Zeugnis dafür, daß ott Jesus Christus der
Vater aller Menschen ist und von hier die Bruderschaft aller Menschen ihre Ver-
wirklichung finden ann

E  — dem Hauptthema der Vollversammlung - CArIStus, die Hoffnung für die
Welt liegende Spannung zwischen dem gegenwartıgen Wirken Christi undder
Hoffnung auf Kommen kam auch dem Bericht und den Verhandlungen
darüber ZU Ausdruck. Dadurch wurde deutlich, daß die Hoffnung. auf den end-
gültigen Sieg_ Christi uns schon Jetz und hierdie ihm gegebene und ZUu CI
wartende FEinheit bezeugen 5äßt Soweit sich schon Jetz darüber urteilen läßt,
bedeutet der Bericht Schritt Vo der Stellungnahme den SS1-

schen und völkischen Spannungen, insofern als ine gyründliche theologische
Besinnung hinter den einzelnen Aussagen steht, nicht aus Selbstsicherheit. und
us dem Bestreben, Se1INeEN Standpunkt wahren, sondern AaUs Buße und Gehor-

heraus gesprochen wird, ‚ praktische Hinweise arauf ‚gegeben werden, Was
Jetz und hier Zzu geschehen hat, um die Uus dem biblischen Zeugnis ewonnenen
Einsichten 111 Leben der Kirchen und 1 der Gesellschaftsordnung ‚ verwirk-
lichen, und endlich die Verurteilung anderen. Haltung vermieden wird
Vielmehr seht das Bestreben dahin daß die Kirchen einander Hilfe leisten, n  71}
die Christus- gegebene und erwartende inheit nun auch wirklich be-
zeugen.
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‚, Theologische Spannungen ührten manchen tellen des geplanten Berichts
Ringen Beseitigung oder Hinzufügung einzelner Worte oder Sätze.

So wurde der Gegensätz zwischen Inkarnations- und eschatologisch be-
stimmter Theologie offenbar, als 1Ne Formulierung für das Verhälhtnis -wischen

den „gerechten Hoffnungen“ der Menschen und der Christus gegebenen Ho
‚Un gesucht wurde. ESs valt, die völlige Verurteilung der menschlichen Hoffnun-
gecnh vermeiden, aber doch ZU. Ausdruck bringen, da{f die Hoffnung auf

- Christus auf eiNenmn andern Grund steht und die menschlichen Hoftnungen Ntie

das vöttliche Gericht über alles menschliche Iun stellt. Man einıgte sich schließ-
lich nicht ganz befriedigend — dahin; daß die Hoffnung ı Christus alle anderen

Hoftinungen „übersteigt“. der wurde darum9 nicht der Kirche und
ihrem Handeln zuzuschreiben, Was allein die lat Christi sein kann, nämlich die
Spaltungen heilen. Die gründlichste Aussprache and über die Vaterschaft
Gottes Jesus Christus. und die daraus kommende Bruderschaft aller Menschen

Es War notwendig, den indruck vermeiden, als gebe es 111e Vaterschaft
Gottes über alle Menschen abgesehen VO  } Jesus Christus. In ihm aber kann und

muß davon gesprochen. und die Bruderschaft der Menschen bezeugt werden: ABS
ist. Jesus Christus, der ott als den Vater offenbart hat, und der für alle Men-
schen gestorben s S1C miıit ott und mMiteinander durch sSeın Kreuz ver-
söhnen. Aus jeder Rasse und jeder Nation wird eln olk Gottes geschaffen,

welchem die Ta des Geistes Rassenstolz und „furcht überwindet.“ „Der
Berut der Kirche 111 Blick auf die Rassenfrage besteht darin, bei sich selbst die
Königsherrschaft Christiund die Einheit Seines Volkes bezeugen, das hm
alleUnterschiede überwindet. Jesus Christus stellt SCINECL Fleischwerdung und
seiner Erlösungstat die inheit wieder her, die VO  — Antang Gottes Heils-
plan lag  r

In sölcher Disküssionsarbeit ildete sich von Skumenischer Theologie
heraus, nicht anders, als dem Bericht über das Hauptthema geschehen war

Es blieb aber nicht 4aUus und CS hätte dem Wahrheitsernst der Sektionsmitgl
der keine Ehre gemacht, man daran vorbeigegangen wäre daß auf

Seite Von der Vollversammlung gefordertwurde, S1e musse sich klar
die Rassentrennung aussprechen, während auf der anderen Seite Einspruch -da

rthoben wurde, daß Rassentrennung YanNz allgemein abgelehnt werde. Man
kann treilich fragen, ob dieser Einspruch eutlich herauskam, die©
. Schärfe‘der Spannungen Zu beleuchten und den mit der aterie S-  e Vvertrau-
ten Mitgliedern der Sektion klar Zu machen.

Bemerkenswert IS6daß Integration, die VOo. Eingliederung verschie
Glieder 1ne Gemeinde, nicht dafür aber nachdrückli

ß cher für Angehörige verschiedener Rassen die volle Gemeinschaft 11 Gottesdienst;
derMitgliedschaft und der Anerkennung des einzelnen Amtsträgers bis hi

Zur Abendmahlsgemeinschaft gefordert wurde. Es IMUSSe eben eutlich werden

S Sa



daß die Kirche eın Licht der Welt und anders als alle anderen Gemeinschafts-
formen gestaltet se1! ıne LÖsunNg der bestehenden oroßen Spannungen SCcHh jedoch
nicht VO  w} Beschlüssen der Synoden oder Entschließungen Sökumenischer Konfteren-
zen erwarten, sondern allein VO  ®} dem praktischen Handeln den Gemeinden,
das aus dem Wissen um die LEUE Schöpfung und aus der Hofinung auf den Sieg,
der Christus gehöre, hervorgehe!

Offensichtlich sind die Schwierigkeiten und die Anforderungen den Gemein-
den, denen Rassentrennung besteht, osrößten. Deshalb War 1Ne Beschäfti-
SUuNg mi1t diesen Verhältnissen dringend geboten „Denn A solche Rassen-
o versagt denen, die abgesondert werden, Recht und Gleichberechtigung
und beleidigt das Innerste des Menschen aufs tiefste; der Beleidiger das Opfter
leiden sleicher Weise „Die ogroße Mehrheit der miı1t dem Okumeni-
schen Rat der Kirchen verbundenen Kirchen hat erklärt, daß 1e physische Ten-
nung innerhalb der Kirche auf TUN! der Rasse 1Ne Verleugnung der geistlichen
inheit und der Bruderschaft Ntier den Menschen 1St Dennoch leiben TeNNUunN-
gch innerhalb gerade dieser Kirchen bestehen, und WITr versuchen, S1e oft QaUSs
anderen Gründen als denen der Rasse rechtfertigen, weil z  1T unNnserem Her-
zen WISSECN, daß Irennung eINZIE aUs Gründen der Rasse den ugen Gottes
etwas Abscheuliches -Ist.LAÄTSs Begründung werde dann die Verschiedenheit
Kultur, die getrennte Wohnweise derRassentrennung oder der Hinweis gegeben,
daß die elıt noch nicht frei sec1l „ Wir behaupten [8.1°4  ’ WITr selen bereit, alle Ab-
sonderungen aufzugeben, müßten aber daran festhalten, weil viele andere S1C
noch nicht aufgeben wollten.“ =  1t dem unwiedergeborenen Zustand der elt
entschuldigen WITL unseren eigenen! „Es ist daher die Aufgabe der Kirche, m1t
solchen Entschuldigungen Schluß machen und Gottes Willen Wort und ‚Lat

proklamieren.“ Doch hat diegroße Not auch ihre <ganz positiveSeite sS1e kann
unNns tieferen Verständnis der Einheit Christus dienen, „daß Knechte

und Freie, Juden und Heiden, Griechen und Barbaren,; Menschen jedes Landes und
Kontinents alle 1115 sind Christo“.

Dieser Weg, das Evangelium explosiven Verhältnissen bezeugen, mag
CIn Weg des Leidens SCHHL; und mit vollem Ernst wird auch die Möglichkeit 1NSs

Auge gefaßt, daß die. Kirche gegen ungerechte Gesetze protestieren muß; und daß
einzelne Christen als hre Pflicht erkennen, bestimmte Gesetze verletzen.
Hier IMNMUSsSe die Kirche uf die ögli  en Folgen solchen Handelns, ber auch auf
die Notwendigkeit geistlicher Disziplin hinweisen.

Die1r stehtdiesen Aufgaben nicht allein gegenüber. Es 1st jedoch unmOo$-
lich, allgemeingültige Aussagen über Wesen, und Zweck der Zusammenarbeit mit
säkularen Organen zu machen, da die Gesichtspunkte oft verschiedenartig sind,
unter denen rassische Ungerechtigkeiten bekämpft werden. „Wo 1Ne solche Zu*
sammenarbeit des gemeinsamen Zieles unmöglich scheint, da sollten die
Kirchen selbständig vorgehen.“
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Die Berichte der Sektionen werden Von der Vollversammlung entgegengenOom-
INCI), s1e 288l die Kirchen weiterzuleiten Entschließungen kommen ZUur förmlichen
Annahme und haben dadurch orößeres Gewicht Sie stellen eigentlichen Sinne
das Ergebnis der Beratungen dar Es liegt den Entschließungen der Vollver-
sammlung dem Bericht der ektion eindeutig VOT Hier werden. die Kirchen
dringend gebeten, innerhalb ihrer Mitglieder auf Rassentrennung und -zurück-
Ssetzung jeder Gestalt verzichten und auf deren Beseitigung eIseNCN
en WIe der Gesellschaft hinzuarbeiten. Dem Zentralausschuß aber wird
Z1T: Aufgabe gemacht; Zusammenarbeit m1t dem Internationalen Missionsrat
11le Stelle schaften, die den Mitgliedskirchen bei ihren Bestrebungen, das
Evangelium wirksamer auf Beziehungen 7zwischen rassischen und völkischen
Gruppen Finfluß nehmen lassen, Hilte eistet.

Zur Frage des Antisemitismus, dessen Behandlung durch die Sektion nicht VOT-

gesehen Wäl, stellt die Vollversammlung test, „daß antisemitisches Vorurteil m1t
dem christlichen Glauben unvereinbar ist  ce und empfiehlt dem Zentralausschuß
des Okumenischen Rates; das Studium des Antisemitismus Verbindung Mmi1t
dem Internationalen Ausschuß tür das christliche Verhalten gegenüber den Juden
voranzutreiben.
Die Sökumenische Bewegung, die Christen die ihrem Herrn treu sind

jedem Volk, gerade auch den Bereichen orößter Spannung, bedeuten mit ihrem
Beitrag ZUur Lösung der Probleme 1ne Hoffnung: „Eine‘ oroße Verpflichtung liegt
auf allen, jeden Anspruch des Rassendünkels oder des Nationalismus zurückzu-
Welsen, der sich icht mit unserem Glauben vertragt; denen die Bruderhand
reichen, durch die WIL vielleicht gelitten haben, und die Wunden der Vergangen-
heit VergesSsch. Aus solcher Liebe und solchem Großmut kann NnNeue Hoffnung
geboren werden.“

Ö, Der in feinem eru

Von athleen Bliss*

„Die orößte Schwäche der Kirche von heute liegt 1n der Verantwortungslosig-
keit ihrer Laien.“ Es War te 1940, als diese Außerung ILLE gegenüber
tat, bald nachdem ich Mitarbeiterin von Dr Oldhams Ausschuß „Christlicher
Glaube und öffentliches Leben“ einem unmittelbaren Ergebnis der Konferenz
von‚Osxford über Kirche, Volk und Staat (1937) geworden WAaTrT. „Verantwortungs-
losigkeit“? Konnte mandenn 1eses Wort 580l Blick auf Laien gebrauchen, die
damals WIeE heute die Kirche finanziell unterstutzten, die äaußere Mission
} Der uns von einem deutschen Mitglied der Sektion zugesagte. Bericht hat11Ss

unserem Bedauern nicht erreicht. Die chriftl
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viele andere christliche Unternehmungen förderten und Sonntagsschulen, der
gendarbeit und vielen kirchlichen Organisationen ihre eıt schenkten? Als Auße-

TUung über die Laien 1. ihrer Beziehung ZUT institutionellen Kirche War dieses
‚ Wort der Hauptsache unzutreffend: peinlicher Weise kam jedoch der XWahrheit näher als Schilderung der Laien ihrer Beziehung um yanzen Be-
rteich des Lebens Volk und Staat, deren Probleme VO  - der Konferenz inOxford: .
nicht ertunden, sondern durch die kritische Weltlage, der S1C zusammentr.  f  tl
1n dringlicher Weise VOr 1 hingestellt wurden. „Laßt die Ir 1Tsein“
ar die VOoNn Oxford. ausgehende Forderung, Laßt die Kirche ihren Auftrag als
Volk Gottes ıIN der Welt, das auf jedem Gebiet des Olks- und Staatslebens.

Gestalt sCcC1INeTr Glieder gegenwart1ıg lst, wiederentdecken. Laßt S1e dort bewußt und
verantwortlich als Repräsentanten der Kirche andeln..
. ‚Amsterdam, und besonderen SC1I Ausschuß für ‚Laienfragen, zeigte,. WI1e

weıtem aße die orderung Von Oxtord aufgegriffen. worden WAaT. Der Krieg, die
Erfahrungen nter totalitären Regimen und die Notwendigkeit umfassenden Wie-

- deraufbaues nach dem Kriege ührten die Menschen auf. die Fragen zurück, die
lange eıt nicht gestellt worden E, nämlich die Fragen nach den sittlichen .
und religiösen Grundlagen des Lebens Volk und Staat Viele Christen fingen

fragen: „Was muß ich als Erzieher, als Jurist; als Kaufmann, Politiker,
Pressemann oder Handwerker tun, der zugleich Christ ist2“ Manche, die ohne
Glauben 1, begannen i dem erschreckenden moralischen Erdrutsch Jener.elt
das Bedürfnis nach e1INeGlauben T empfinden. Neue-Mittel, Glaube:und€  en
ueinander Beziehung Zbringen, Führer un TNiecUe Arten der Seelsorge
Ngecn Gestalt SCWI Individuelles und kollektives Handeln folgteden.

[% LABeratungen.
SeitAmsterdam hat der ÖkumenischeRat der Kirchen geholfen, diese e1-

wachende Laienbewegung VOÖIF allemdurch „Sekretariat für Laienarbeit“ und
das Öküumenische Institut. Bossey ' und verstärken.
205)  1€e Arbeit der Sektion Evanston muß darum als Teil viel orößeren

Ganzen gesehen werden. Die Fragen, die j111 Blick aufdie Sektion und ihren Be-
richt tellen Sind, gehen dahin, ob S1Ie denjenigen, die bereits dieser Laien-
arbeit‘ stehen, Einsichten undKorrektive und den Neulingen auf diesem:Gebiet. Y
irgendwelche zündenden Ideen vermittelt haben 4

„Laientum“ ist 1n umfassender Begriff, daß e1INe Laienkonferenz. über_ Laienfragen sich Jleicht Zu Begegnung aller möglicher LeuteZUrLr Erörterungaller möglichen Dinge entwickeln kann. Der Diskussion wurde durch die ArbeitVorbereitenden Kommission ihre Richtung gegeben, 1e ihrerseits aus den
— Arbeiten dem christlichen Verständnis der Arbeit schöpfte, die kurz nach

Amsterdam von der Studienabteilung Gang gebracht worden Die ektion
;

erhieltvon der Vorbereitenden Kommission Nnen Überblick über die egen-:
wärtige Lage praktische Fragen, VOrTr die sich die Laien V ihrer Arbeit. gestellt
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sehen, deren biblische undtheologische.Seite, die AufgabederKirche: und ıne

Arbeitsgrundlage als ersten ntwurf Sektionsberichtes. Der Überblick wurde
als ausgezeichnetes umfassendes und sachlich wertvolles Material empfunden. Die
ektion Warl bereit, die Arbeitsgrundlage als Hauptrichtlinie für das nehmen,
as S1IC Nn wünschte.
Die Diskussion bewegte sich Uumn ZWEel Brennpunkte: Das christliche‘ Ver-
ständnis der Arbeit,; und der Dienst der Laienschaft als des Volkes Gottes:
der Welt Der Gang der Diskussion wurde durch die Zusammensetzung der
ektion bestimmt, die a} Laien In dem VOn der Vorbereitenden Kommission
schriebenen 1nn umfaßte, nämlich Männer: und Frauen, die ihren Lebensunterhalt

gewöhnlichen Berufen verdienten oder ihrem Heim Arbeit leisteten; Füh-
Tel VvVon Laienbewegungen; c) Ileinen Gruppe ordinierter Geistlicher VON

Bischöfen bis hin M Geistlichen,; der die Hältte jedes Jahres hauptsächlich
als Fabrikarbeiter beschäftigt. 1St; kleinen Gruppe VO  e Lehrern der Theo-
logie und Verfassern theologischer Schritten

Das christliche Verständnis der Arbeit
Der zweiıte Teil des Berichts sieht die Tatsache als gegeben daß die Kirche
den meıisten Teilen der Welt mehr oder WeNn1ger keine Fühlung mi1t dem AT-

beitsleben. 4  hrer Glieder alr Ne waren bereit, als Tatsache : hinzunehmen,
daß dieUrsache ZU Teil soziologische _ist. Aber; fragten CINISC:Sind
die soziologischen Faktoren werft, daß WIL uns dabei aufhalten? Die Kirche
braucht nicht ihr Gefangener zu sein Das Interesse der Christen' darf-sich
nicht S sehr auf Tatsachen konzentrieren, die SIC nicht äandern können, alıs viel-
mehr auf solche, die äandern sind, das heißt auf Tatsachen, die 1n ihnen selbst N
oder den Kirchen liégen. Istdie Haltung der _ verschiedenen Konfessionen
gegenüberder Arbeit durch und durch christlich? Ist nicht vielmehr daß
viele Christen den in ihrer Umgebung herrschenden säkularen Anschauungen
Ja sagen, etwa den folgenden: Arbeit ist Hauptzweck des Lebens, der mit einer
Art vonWutbejaht wird, die aus ihr Götzenmacht; oder Arbeit1st
Schicksal, 1ne Last, S, WwWas man aufsich nehmen muß; wichtig NUrL, eil
den Lebensunterhalt gewährt, aber ohne umfassendere und sicher ohne letzte
Bedeutung; HI Arbeit oibt dem Menschen SsSeiIiNeEN Platz der Gesellschaft, ein

Stellung und darum seliNneN Wert; Arbeit sibtdem Christen keine direkte‘ ‘
sondern Nnur 1ineindirekte Gelegenheit, Gott ZUu dienen, indem er seinem
Arbeitskameraden VO seinem. Glauben spricht. Die Inder sprachen ıVOonN_n der No
wendigkeit und Schwierigkeit, christliche Einstellung ZULE Arbeit Gesel
schaft lehren, die traditionsmäßig harte, schmutzige und notwendige Arbe 5

aufgaben verachtet und nu 1n der Bildung etwas besitzt, Was WIE eın Auswe
nNneue und „ehrenhaftere“ Arbeit - Berufen mıt weißem Kragen aussieht.=g ın  Die



“ Gruppe- WAar sich darin N:  9 daß alle Arbeit. als ehrenhaft angesehen werde
u  9 WeNn S1e gesellschaftlich nützlich istaber dieses „wenn“ schuf innerhalb
der Gruppe Gegensätze, und 1 Wiederholung allem Anschein nach se1lt vielen

Jahren ziemlich unverändert vorgetragener Argumente traten hier allerlei kirch-
liche Wertmaßstäbe zutage! iıne bemerkenswerte Wandlung aber War der

Diskussion über industrielle Arbeit spürbar. An die Stelle der Aristlichen fixen
Idee der e1it VOT ZWAaNZ1ıg Jahren, indüustrielle Arbeit mit dem laufenden Band
und seinen bösen Seiten ineinszusetzen; ATAaf 111e einsichtigere und posıtıvere
Einstellung FAr  $ industriellen Arbeit,; reilich gepaart M1t einer auffallenden Un-
kenntnis der NUur knapp erwähnten Landwirtschaft, die, nebenbei esagt, der auf
der Weltkonferenz schlechtesten vertiretene Ausschnitt der GesellschaftC

se1ln muß.
Derdritte Teil des Berichts (mit der Überschrift „Das christliche Verständnis -

der Tbelilt rief die schärfste Kontroverse hervor, ‘1Ne «Ontroverse zwischen Laien
und Theologen und auch unter denTheologen selbst:Wo müßte jeäes christliche

— Verständnis der Arbeit einsetzen? Der beherrschende Standpunkt der La  1en War
„Bei den Tatsachen“, das heißt a!der Arbeit, WI1Ie S1e ist und erleht wird; WeNnn

_ dies- nicht geschieht, 1itd das Bildder Arbeit verzerrıt, den 'I'heoneh
darüber ANZUDPASSCH, und die Arbeit, über. die die Theologenschreiben, Ist aller-
melst für ' den La:  len nicht alıs die Tätigkeit wiederzuetrkennen, mi1it der er die
melsten seiner wachen Stunden verbringt.. Ein beratender‘ Mitarbeiter schriebh
einmal mich„Laßt die christliche Lehre VO:  =)der Arbeit Von Arbeitern ent-

wickeln; die WISSCH, worüber s1e rteden.“Von theologischer Seite wurde ebenso
nachdrücklich gesagt, hristliches Denken, daserwartert, aus den Tatsachen als
solchen chlüsse ziehen können, könne weder Einsicht noch Urteil aus einem

anderen Raum auf die Tatsachen ZUT Geltung bringen, Was gerade die Bibel
: ”B den Tatsachen beginnen“ heiße bei der Rechtfertigung der 'Bév3tehefiden

_ Haltungen enden. In Evanston gab CS; Wwenn ich nicht ITrTe, eine ziemlich: starke
‚ antitheologische _ Tendenz, 110e gutmütige, aber nichts Gutes erwartende Un-

_ geduld.gegenüber den Iheologen und ihrer Arbeit Daß S1IC, soweılt S1C berechtigt
18%, ZU. Ausdruck kommt, 1st gut, und der OÖkumenhnische Rat bietet den rechten '
Boden für 1Ne notwendige Begegnung.Ohne Frage MUussen die Theologenaus

ihrem. Studierzimmer heraus 111 die Welt hineingeholt werden und IMNUsSsen lernen,
wen1ger exklusiv schreiben, als S1C für 1Ne Geistlichkeit un, die S1C ge1éh“r£ _
haben, ihre Werke lesen. Aber der Ernst der Forderung wird kaum erkannt.
„Gebt uns etwas, Was S1e Hause verstehen“ das bedeutet oft „Laßt die
. Theologen fü INe Leserschaft schreiben; die ihre Bibel]l kaum kennt und 117

wöhnlichen Betrieb des Lebens . 1ne Sprache gebraucht, - die VON biblischen
‚ Gedankengängen weıiter entfernt Ist, als das se1it Jahrhunderten der Fall SCWESCH

ist.‘ Daß Evanston viele Theologen da N,die Laiendienst und
der christlichen Lehre VON der Arbeit SU stark interessiert Waren, War aufs dank-
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v3
barste begrüßen. Aber Na  — kann sich dem mpfinden‘nicht entziehen, daßdie
Kirche ebensowohl WIE Hinwendung der Berufstheologen diesen Fragen

nichtberufsmäßigen TIyps bedarf, der VOL Theologie nicht WEN1ISCH
weiß, aber .stig'ndi_g aus der Situation des Laien und se1iNer Errahrung heraus
die theologischen Fragen herangeht.

Teil I11 des Berichts befriedigte keinen Theologen wirklich (vielleicht hätten sS1C

ihre versaumt,;, wWelillll der Fall VeWECSCH wäre). Er berührt drei Seiten der
Arbeit @S  eiten  d WarLr C1I umstrittenes Wort; steckt jeder Arbeit etwas von
jeder dieser „DSeiten ‘ ?): Arbeit 1st menschliche Notwendigkeit AT Selbsterhal-
CUNg. IL Arbeit 1st Dienst Nächsten. 111 Arbeit 1st Sinne

.£„schöpferisch“.
Im Blick auf die erste Seite War der I1l schwersten ejahte Gedanke der, daß

die christliche Hoffnung den Menschen den an SEeTZT, ; trostlose und miß-
achtete Arbeit als dem Herrn Z verrichten. „Das niımmt dem Ringen un

soziale: Gerechtigkeit seinen verpflichtenden Ernst.“ ;„Das ist das, Was die Marxi-
sSten Religion als Opium. für das olk ezeichnen läßt.“ Aber gerade hier sagt die
Bibel eln klares und zurechtweisendes. Wort s1€e spricht VOMM Ausharren 1r  di-
schen Los treicht 1a das ‚US, S wird aus dem christlichen Sozialreformer der
soziale Idealist, der zum Zynismus reif Ist. Im Wissen- diese Wahrheit konnte
Simone Weil nach ihrer beschwerlichen Arbeit den Weinbergen schreiben:
„DasChristentum tragt das Zeichen Religion für Sklaven, und ich wußte,
daß ich War.  :

Es gab aber auch Meinungsverschiedenheiten über Umfang und Art; der die
Arbeit Dienst 398! Nächsten 1st. Es WaTr möglich Zzu argumentieren, daß auch die
erste Seite der Arbeit un diesem Gedanken steht; da Sanz offensichtlich N1ie-

mand fürCe1LH6€: Arbeit ezahlt wird, die nicht Dienst irgendjemandem 1st. Aber
ist: auf der anderen Seite möglich; alles, Wwas die Bibel über Arbeit. sagt, unter

dem Stichwort „Dienst“* 7zusammenzufassen? Wird dabei nicht die Lehre VOT der
Schöpfung und dem Ort des Menschen ihr übersehen, der doch die Erde füllen
und sich machen soll? Dieser Gedanke: führt weiıter dritten Seite der
Arbeit. Inwieweit:kann. INa biblisch überhaupt VvVo Menschen als dem sprechen,
der irgendetwas erschafft? Wieaber annn man um die Tatsache herumkommen,
daß der ‚ensdurch Arbeit das Antlitz der Natur verändert hat, und daß
gMenschen Erfindungen hinterlassen aben, die die Gesellschaft gewandelt
haben,. oder een, die späatere Geschlechter den ganzen Kosmos mıit neue
Augen: ansehen lassen? Sollen die Christen 1Ur auf Atombomben und andere
böse Ergebnisse menschlicher Arbeit hinweisen? en SIC e1in 'Evangelium, das
für Menschen da 1St, Wwenn ihre eISCNCN höchsten Leistungen sich S1C

wenden? der haben SIC e1nEvangelium, das — wIıe Bonhoefter H073 E dem
Menschen auch dem Punkt sSseiNer höchsten Arbeitsleistung‘ spricht und ihm
Sagt, Was seilne Arbeit der Vorsehung Gottes. bedeutet? Die unentschiedene,
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aber klärende Debatte über diesen Punkt die Notwendigkeit iel e111-

gehenderen Behandlung der Lehre VO  — der. Schöpfung ihrer Beziehung ZUr

Arbeit
Die andere Hauptfrage, die diesem Teil des erichts aufgeworfen worden 1St,

1St die nach der Verantwortung der Gruppe für Entscheidungen und Maßnahmen
der Gesellschaft VO  en heute die auch VO  - der 111 Sektion ihrem Bericht

‚über die Verantwortliche Gesellschaft behandelt wird.) Hier WI1Ies die Diskussion
wiederum sowohl auf die Notwendigkeit soziologischen tudiums VO  e Iypen der

Entscheidung hin und noch mehr die « wirklichen Auseinandersetzung mit der
individualistischen Gestalt, die die christliche Ethik abgeglitten ist

Der Dienst der Laien-

DCI' erste und letzte Teil des Berichts behandeln ı das Wesen des Laiendienstes
und die Mittel, ihn der 1r sichtbar und lebendig machen. Die Defi-
nıtıon der Laien, die gegeben wurde, autete: D  1e€ Glieder der Kirche, die ihren

; Lebensunterhalt eliNem weltlichen Beruf verdienen, einschließlich der Haus-
frauen“ und das Hauptziel der Sektion Wal, 1e berufliche Tätigkeit dem
wesenhaft christlichen Gedanken des Berufes, VO  — ott Berufenseins, Be-
ziehung setzen. Indes ar diese Definition nicht vollkommen ‘befriedigend.
„Laien” ist CL biblisches Wort ‚das Volk Gottes der Welt“ Können Chris
ten soziologisch gebrauchen (wieoben) ohne die Säkularisierung ihrer An-
schauung riskieren? Es erscheinen darum hier dem Bericht Seite Seite
ZzZWel ziemlich verschiedene Anschauungen über das; Was der „Dienst“ der Laien
1st. Die 111e schildert. als den Dienst derer, die nicht „Amtsträger. Reli-
wr  gion sind und ihren weltlichen Beruf zum Miättel machen, Wesen und Zweck
der Kirche 1 der Welt sichtbar werden lassen. Die andere bestimmt den
Laiendienst als Ausdruck „des Vorrechtes der Kirche, Christi Dienst

der Welt teilzuhaben“ mıiıt anderen Worten: Der Dienst der Laien meılınt die
N Kirche nach ihrer nach außen gewandten; der elt gegenübertretenden
Seite hin. Hier mMag der Keim bedeutsamen Gedankens liegen (wenn damit
au: nicht die Notwendigkeit beseitigt wird, 1n klares Wort für die %, icht-
‚geistlicher der 1r finden und ihre sondere Verantwortung ehan-
deln) Der oleiche Gedanke erscheint 11n etzten schnitt, heißt Viele
die Glieder der ITr sind, schauen noch IMNMer nach der 1r us, die in der
Welt neben ihnen steht.

Es könnte wohl SCIIL, daß das wichtigste Ergebnis der Arbeit der ektion und
a11es; Was SIC 1111 Leben der Kirchen darstellt der Beginn Wandels weithin
herrschender Anschauungen VvVo Wesen der Kirche IST. Für 1ine Unmenge von
Christen ist die Kirche 1iNe Institution etWas, dem Nan beitritt, das man unter-
stützt und besucht, und WOZU man andere einlädt. „Kirche“ und „Welt“ Weil-



den einen. Gegensatz zueinander gebracht elt bedeutet „die Menschen,
die nicht ZUL Kirche gehören“ oder „alles, Was außerhalb der Religion VOT sich
ogeht  P Die Christen zucken Weill die Kirche 1Ne „freie Organisation”
genannt wird, und doch mangelt ihnen der ühnheit, diese sichtbare Kirche
als göttliches Geheimnis ezeichnen. SO ebt die Kirche als ein merkwürdiges
Mittelding den Köpfen vieler. ihrer Glieder Ne1INe, würde der Wunsch
dieser ektion der Weltkirchenkonferenz. über die Laienfrage A} mı1t einen.

kühneren Paradoxon herauszukommen : kompromißlos das göttliche ı Geheimnis
der Kirche herauszustellen, als bei ihrem Herrn wohnend und über elt und
Raum hinausreichend ihre Heimat der Ewigkeit un! oleichzeitig ZUu N, die
Kirche habe ebenso ihr Dasein Yanz der Welt, S1e jedem Punkt durchdtin-
vend und mi1t ihr verbunden einer Lebenssituation, für die ihrer Totalität
Christus der Herr 1St.

Fin Hauptanstoß ist gegenwaärtıg die Verwirrung der Begriffe, besonders des
Gebrauches: der Worte „Welt“ „weltlich“ und „säkular“ (der Okumenische Ra
ist hieran nicht ohne Schuld) Es 1st nNnur Zu wahr, daß mehr als iINe Bedeu-
tung des Wortes „Welt“ Neuen Testament osibt Die eigentliche Schwierigkeit _
innerhalb der ektion aber bereitete das Wort „säkular“. Für manche hatte
eine wesentlich negatıve Bedeutung,. beinahe WIC „antireligiös“. Für andere war

das einzige Wort, mit dem man Jjene Seiten des Lebens beschreiben konnte, die
nicht unmittelbar den Herrschaftsbereich der Kirche fielen, aber nichtsdesto-
WENISCL untfer der Herrschaft Christi stehen. Ein wichtiges Stück der Klärung ist
wohl durch das Hauptthema von Evanston. ın die Wege geleitet worden. Christus
1st die Hoffnungder Welt Das kann nicht heißen „VOonNn etwas,; Was 1m Gegensatz
ZUr Kirche steht WI1@e das Böse um Guten  r Christus ist die Hoffnungder Men-
schen als enschen, nicht weil S1IC auf Ihn hoften sondein weil Er für SIC starb;
und Er ist ebenso die Hoffnung der ganzen elt der geschaffenen Dinge, die auf
Ihn harren, der alles ZUr Vollendung bringt.

Stimmen über DaAaAnNILON ”'

Aus EINEM Aufsatz Von Walter Freytag
(Ec Review)

Solche Eindrücke hängen natürlich davon ab, miıt welchen Erwartungen
der Versammlung ist. Keiner, der schon größeren ökumenischen

Tagungen teilgenommen hat, wird miıt Ilusionen gekommen SC11 Niemandwird
ZU Beispiel haben, daß der Bericht der 25 Glieder des Beratenden
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_ Ausschusses über das Hauptthema durch dieVollversammlung überhöht werden
_ könnte. Was der jahrelangen, intensiven Zusammenarbeit dieses ausgewählten
‚ kleinen teises möglich WAar,;, kann kurzen Versarj:imlung‚ \ der Hunderte

VO  e} Delegierten sind, nicht überboten werden. Im Gegenteil, . nach
menschlicher Voraussicht War erwarten, daß der Vollversammlung das his-
her Erarbeitete höchstens. einer vergröberten, Weln nicht verstümmelten

. Form sich durchsetzen könnte. Ahnlichesar natürlich auch den Sektionen
Vver:  CI Die Frage, mıiıt der /INnan kam, konnte also nNnUur die SC1LhH Wierviel von

dem bisher Erarbeiteten sich L der Vollversammlung durch? r ieweit. ird
Allgemeingut? Wird VvVon der Gesamtheit abgelehnt? Werden der Voll-

‚ versammlung Wachstums- und Verständigungsmöglichkeiten abgeschnitten? der
bleibt der Weg weiterer Entwicklung der bisherigen Richtung offen?

Gemessen dieser Frage War das Ergebnis erstaunlich. Man braucht nicht die
Augen davor. verschließen,; daß manchen Fällen die Einstimmigkeit oder

besser die Finmütigkeit. darauf zurückzuführen ISt, daß Bericht verschie-
'd'enes nebeneinander gesagt wurde, daß jeder darin das Seine. and Das ist
sicherlich nicht wissentlich, aber aktisch geschehen. und außerte sich darin; daß
manchem Diskussionsredner, der einen Zusatz! beantragte, gesagt werden konnte:
as,ovon du redest; steht Bericht, ' WeHNl auch an anderen Stelle. Die
Stelle ist allerdings nicht ogleichgültig, denn ließ sich sehr ;leicht‘ beobachten,
daß anmanches der gehobenen Redeweise des Schlußteils eines Berichts
gen und konnte, Was INa _ grundsätzlichen Teil sicher nicht
unter allgemeiner Zustimmung ausgeführt, haben würde. Selbst wenn inan diese
Mängel «SaNzZ nüchtern sieht, ' dann bleibt. doch erstaunlich, WIEeE weit das Maß
der Einmütigkeit SINgManbraucht sich NUr bei einzelnen Verlautbarungen elll-

mal dieFrage vorzulegen: Hätte das sSo 1 Amsterdam oder Sal Stockholm und
Lausanne gesagt werden können? dann' sieht man eutlich; daß zweifellos ein

Fortschritt der Meinungsbildung stattgefunden hat
Am stärksten fiel das Gesamtthema „Christus; die Hoftnung der auf

warwurde da mit sehr verschiedenen. Stimmen geredet. Manchmal verdünnte
sich das Zeugnis von der Hoffnung einem Zeugnis VonNn irgendeiner christlichen
Zuversicht, vielfach Zur „christlichen Hoffnung“ anstelle des Zeugnisses VOIl

Christus als der Hoffnung Auch annn InNan nicht leugnen, daß die Berichte der
Sektionen. zum Teil NUur ıne recht lose Verbindung :ZU Generalthema herstell-

ten, wenn S1C überhaupt. aten Das ar zweifellös ein Zeichen für die
. Schwierigkeiten der SEMECINSAMEN Aussage Auch äßt sich nicht übersehen; daß

die biblischen Aussagen über die Andersartigkeit des Gegenstandes der biblischen
Hofinung gegenüber allem, Was dieser Welt denkbar 1St, kurz kam Die
Andersartigkeit des verborgenen Lebens mit Christus gegenüber. aliem, Was SONST

Lebenheißt, der Zusammenhang:VvVon Leiden mit Christus und Zukunftsgewißheit,
as Verhältnis der Geschichtedieser Welt dem Endgeschehen, Von dem die



Bibel spricht. Das alles blieb weithin unklar Und doch kam ZU, eINCIN Zeugnis
on der Hoffnung, dem beides Aüferstehungund Wiederkunft Christi
einmütıg bezeugt wurde. Wie weit diese Einmütigkeit seht, das theologisch klar
abzustecken,; wird sehr schwer S<C1HN Eins aber dart 1Nan sicher Sagen: daß das (3
heimnis dieser Einmütigkeit der Wille WAaäl, dem Zeugnis der Schrift treu blei-
ben. Und das istviel; wenn inNnan das scCH kann. Eigentlich äßt sich nichts Grö-
Beres SagenN.

Bei dem, WaSsS über die missionarische Verpflichtung ausgeführt wurde, ergab
sich ein ahnlıches Bild Auch hier erreichte :111a nicht das VOo Maß dessen, Was

der Vorbereitung und auch den einzelnen Vorträgen angeklungen hatte.
Auch den Sektionsberichten bliehb 1e missionarische Dimension weithin NUr

ar  = und wirkungslos bezeugt, schmerzlichsten dem Bericht der Sektion.
Aber doch mußMan sagen, daß der Bericht über Evangélisati_qxf das ım biblischen
Sinne vollste Zeugnis Ist, das bisher einer ökumenischen Versammlung großen

Stilsgemeinsam gesagt. werden. konnte. Es kam also auch hier dem einmütigen,
keineswegs selbstverständlichen Zeugnis:von der Sache, die geht,nämlich -
daß die Kirche ihr Wesen darin hat, das Herrsein Jesu Christider Welt 7A1 Ver- ean S na
kündigen aufs Ende hin hier hat MNan eutlich Nen Schritt weiter die
Schrift hinein etfan, und Wenn INa nicht stehenbleibt, wird sich die-/ befreiende
Kraft; die jede neue Besinnung auf die Schrift sich bi  rgt, auswirken. enn
klarerdieKirchen das Endziel erkennen, dem S1Iie entgegengehen,; freier
werden S1Ie von S1selbst zum. Dienst.der Welt, stärker wird das Zeug-'
N1Is SC1IN,das überSC selbst hinauswächst auf den Einen Herrn; demsiealle dienen
wollen.

So dart INa wohl SCH,;, daß die Konferenz von Evanston Nen großen und
entscheidenden. Schrittmitgegangen ist mit dem, Was ökumenischen Gespräch '
seit Amsterdam Einsichten und Klarheiten geschenkt wurde, und daß
sSIe auchda, sS1ezurückblieb, nirgends die Tür verschlossen hat für eln weiteres'
Wachstum miteinander und zueinander.

Eszeigte sich die wachsende: Kohäsion des Okumenischen Rates Je frag-
loser. esi 4IsSt; daß Inan zusammengehört, freimütiger ‘ kann man dann mit-

‚einander reden.Hier1ist einNeGemeinsamkeit gewachsen festgeworden, die
INnan nicht mehr übersehen kann und hinter die niemand mehr zurückstreben
konnte.

Damit ist die Sökumenische Bewegung ] eın Stadium efreten, das beides
sich schließt: Gefahr und Möglichkeit. Es1st dem Stadium der zweıten ene-

ratıon einer JUNgenN Kirche icht:unähnlich. Wenn 1 einer Kirche die Zahl derer
wächst, die nicht unmittelbar. aus dem Heidentum sich eISCHNECI Entscheidung
der Gemeinde Jesu anschließen, sondern s1e hineingeborenwerden,.. entsteht.
ine Kirchlichkeit, dienicht mehr die Frische des Anfangs hat und leicht bei der

\ kirchlichen Sitte stehenbleibt. Andererseits 1st aber auch der zweıiten Genera-.
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tion durch das Vorhandensein der Kirchlichkeit die Voraussetzung geschaffen
Wachstum die Tiefe, dem,Was Nan die 7zwelte Bekehrung eNNeN

könnte, die die erste Generation icht kennt. FEs könnte SCHMHN, das sich miıt der
ökumenischen Gemeinschaft nach Evanston ähnlich verhält. Damit, daß die ZUu-
sammengehörigkeit selbstverständlich wird, esteht die Gefahr, daß Nal stehen-
bleibt. Aber ist auch die Möglichkeit gegeben, daß dieser Zusammengehörig-
keit auf tieferer Ebene sich eln Größeres vollzieht, nämlich daß chritte
werden Z Verständnis des göttlichen Wortes,. ZU Gehorsam,.
tieferem Wachstum dem; der das Haupt ist Christus.
So oibt Blick auf Evanston viel danken;, viel. bitten und viel un

Zur Behandlung OPs Hauptthemas iın Evanfton

Vo Ralph Douglas Hyslop
(Ec Review)

1e 11: rte 1950VO Zentralausschuß getroffene Entscheidungüber dieahl
Hauptthemas Christus; die Hoffnung derWelt - verschaffte der zweiten

Vollversammlung CINEC der fruchtbarsten. MöglichkeitenSkumenischer Diskussion,
die der Geschichte des ÖOkumenischen: Rates gegeben.hat Die Berichte des
Beratenden Ausschusses aus den Jahren 1951und 1952 etzten die umfassendste

ArDiskussionIn Gang,die jemals durch1in aus der SkumenischenBewegung hervor-
SCEIMSCHES TDl enNr hiaßt wurde

Derabschließende Bericht: der Kommission wurde m303nJuni dieses Jahres frei-
gegeben. Erste Reaktionen arauf fanden bereits eiller AnzahlVon Zeitschrif-
ten ihren Niederschlag, aber die umfassende Diskussion des Dokuments wartete
auf die Eröffnung.der Vollversammlung. Die der ersten Vollsitzung der Welt-
konferenz 15 August Vo  ]} Prof. Schlink und Prof Calhoundargebotenen Fin-
führungen zeigten der Vollversammlung i111 dramati’s er Weise, W1e reich und
mannigfaltig das ema Wr Es War falsch‘, Wenn manche den Eindruck hatten,
diese beiden Mitglieder der Beratenden Kommission böten einander wider-
sprechende Darstellungen des Themas, denn als die Vollversammlung ihren
fünfzehn Arbeitsgruppen für das Hauptthema: mit der Diskussion des Gegen-
standes. begann‚. wurde bald deutlich, daß keine Erkenntnis eineEinzelnen;
WI1IeE vollmächtig oder richtig S1e auchse1n mochte, diesem großen Gegenstand-ın
vollem Ausmaßgerecht werden vermochte.

Die Leiter der fünfzehn 'Arbeitsgruppen, die ihrerseits unter dem Vorsitz von
Bischof Liljestanden, entschieden sich dafür, gleich ‚ÄAnfang ihre Gruppen vor
dieFrage stellen, wWIie die Vollversammlung‘ den Bericht der Beratenden Kom- ;
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1SS51O1I1 behandeln solle Rückblickend erkennt IMNall, daß sich der N Verlauf
der Diskussion über den Bericht diesen Augenblicken des Arbeitsbeginns VOT-

ausahnen ieß Fin Vorschlag des Leitungsausschusses der Konferenz, die Voll-
versammlung solle den Kirchen den Bericht empfehlend weiterreichen, fand
nahezu einmütige Unterstützung. Gleichzeitig wurde klar, daß die den
Gruppen für das Hauptthema 7zusammentretenden Mitglieder der Vollversamm-
lung Wert darauf legen würden, ihre CIHCNCH Meinungen eutlich und kräftig
nicht NUrL Blick auf den Bericht der Beratenden Kommission, sondern auch auf
den ogrößeren Gegenstand des Themas celbstZUu Ausdruck bringen.
s 1st interessant, die Ähnlichkeit zwischen den Gruppen der Entwicklung

der Diskussion von diesem Ausgangspunkt' her eobachten Der Bericht sollte
den Kirchen empfehlend weitergegeben werden. Mit wieviel Begeisterung oder
Zurückhaltung.würde diese Empfehlung ausgesprochen werden? An welchen Punk-
tenwurde der Bericht dem ema nicht gerecht? Wie wirksam hatte die Be-
ratende Kommission die grundlegenden biblischen Erkenntnisse den drängen-
den, durch das moderne Leben gestellten Fragen Beziehung gesetzt? Welches

die auffallenden ucken, und WIeE wirksam könnte die Vollversammlung
den Bericht erganzen? Daswaren die Fragen der Delegierten, als die Diskussion

den VIier Sitzungen der Arbeitsgruppen. ihren raschen Fortgang nahm. icht
1Ur die überwältigende Mehrheit, mit derInan dem Vorschlag des Leitungsaus-
schusses zustiımmte, zeigt, WIe sehr die Völlversammlung VO  — dem Bericht -

Wl_ Wieder un wieder hörte man den Arbeitsgruppen.Außerungen der
Dankbarkeit für die Arbeit der Kommission. Der dem Bericht sich darstellende
ökumenische Konsensus, die Ireue gegenüber der biblischen Wahrheit, die außer-
ordentliche Weise, der ich hier Sorge.für das christliche Zeugnis miıt einer
scharfsinnigen Analyse der „konkurrierenden Hoffnungen“ elt verband

all das wurde mit höchster Anerkennung vermerkt.
Die Punkte, denen- diehauptsächlichste Kritik einsetzte, zeigten sich nahezu

gleich schnell. Da War die Frage des Stils Müßte S  —A eln Dokument, das
VONn christlicher Hoffnung spricht, selbst hoffnungsvolleren, froheren und
erwartungsbereiteren Charakter tragen? Warum hatte die Kommission Schöpfung
und kosmische Erlösung kurz abgetan? Die Rolle des Heiligen Geistes, der den
Grund Hoffnung 10 lebendigen Christus 'bezeugt, schien UunNzZUu-

reichend herausgestellt seın Scharf wurde die Behandlung der konkurrierenden
Ordnungen und der nichtchristlichen Religionen kritisiert.. Aber hier sah die
Kritik US, daß die die andere aufhob; ‚.denn viele hatten.dasEmpfinden,
die konkurrierenden.Hoffnungen sel]len freundlich behandelt worden, während
andere bemerkten,;man habe ihnen kein ausreichendes Verständnis Cn
vebracht. Am wichtigsten.War vielleicht die häufig begegnende Bemerkung, daß
ansehen müsse, WwWI1e Zu den alschen Hoftnungen auch solche gehörten, die den
christlichen Namen tragen. Diejenigen: Teilnehmer, die sich Tag für Tag zumal
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Asien mi1t nichtchristlichen Glaubensüberzeugungen auseinanderzusetzen haben,
standen ritisch vgegenüber der Behandlung dieser Religionen seltens des Berichts
Selbst die einschneidendsten Aussagen des Berichts wurden eingehender Kritik
unterworten. S50 wurde darauf hingewiesen, daß der Existentialismus nicht eigent-

Jich die Hoftnung der Hoffnungslosen SCH; sondern als der „Mut der Hoffnungs-
‚JIosen“ bezeichnet werden verdiene.

Die längste für 1Ne einzelne Sitzung ZUrTr Verfügung stehende eit VOo  =)] drei
Stunden wurde d Mittwoch, dem 18 August,Von den melsten Arbeitsgruppen

dem wichtigen 11L Abschnitt des Berichts gewidmet. Hier wurde die Beziehung
zwischen unNnseTrTer Hoffnung Christus und der Welt erortert. Gerade diese Be-
ziehung 7wischen umnNseTer Jletzten Hoffnung und den vorletzten Hoffnungen War

die  4 nach der Veröffentlichung des ersten undzwelten Berichts ine frucht-
‚ .bare‘ Diskussion ausgelöst hatte In er Diskussion der Vollversammlung
‚ diesem un äßt sich keine gemeinsame Haltung feststellen. Es ist klar; daß

sehr viele, obwohl vielleicht nicht die Mehrheit; mıit der dem Berichtder Be-
ratenden Kommission vorliegenden Behandlung der Sache grundsätzlich überein-
sStimmten Diese betonte kräftig denaktiven Willen Gottes, sofern S1C Nseie

‚Aufgaben dieser Welt VOT uns hinstellt. Viele hatten das Empfinden,daß der
wahre Charakter der Hoffnung. Christo hier- NUr unzulänglich ZUu Ausdruck
kömme. Sie stellten 110e schnelle Identifizierung des Willens Gottes m1t be-
stimmten Verpflichtungen fest; W1e S1€e Christen der Welt auf sich nehmen;
daraus ergibt sich dann e1iNle Schwächung des Bewußtseins der Christen, auf Ihn
anzeW1esCh SeIN, der allein die wahre Hoffnung und dessen Hertschaft absolut

161 Viele bemühten sich darum, Nen einfachen Weg finden, auf dem diese
Unterscheidung zweler Standpunkte Uumn) Ausdruck gebracht. werden könnte. icht
wen1gehatten freilich das mpfinden, daß jede Unterscheidung, die sich hier voll-

ziehen ließe, etwas Künstliches SCH; undnerstaun rfahren,WI1e wichtig
‚diese Sache ihren Kollegen erschien.

Die Ausarbeitung einerErklärung, mMI1t der die Vollversammlung den Bericht
der Beratenden Kommissionhinausgehen lassen sollte,Wenn den Kirchen über-

mittelt würde, etwıies sich als eine schwierige und 7zuweilen verzweitelte Auf-
. gabe. Die koordinierende Arbeitsgruppe für das Hauptthema erarbeitete ıne

- Erklärung, die drei Vollsitzungen der Konferenz ıne beträchtlicheDebatte
veranlaßte. Wertvolle Zusätze dem ntwurft der Erklärung verliehen ihr
größere Ausgeglichenheit, aber In ihr aufgeworfene strıttıge Fragen wurden NUur

dadurch bewältigt, daß mMan die anstößigen Absätze entfernte. Ein Vorschlag, der
aus dem systematisch-theologischen Seminar der Universität Basel‘Kam, beschäf-
tıgte sich mit der Hoffnung auf die endgültige Erfüllung der Verheißungen Gottes

für das olk Israel. Dieser Vorschlag, der allen Arbeitsgruppenerörtert wurde,
empfahl sich als posıtıve 'Aussage auf einem VONn dem Bericht nicht berührten

Gebiet. Indes ergaben sich beim Versuch, eiınen inweis auf diese bedeutungs-
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volle Lücke dem Bericht der Beratenden Kommission aufzunehmen, AÄnspie-
Jungen, die ihrer Art politisch. theologisch verstanden werden konnten.
Nach lebhaften Debatte wurde jede Erwähnung dieses Problems aus der
Erklärung gestrichen, aber bleibt die Tatsache übrig, daß die Vollversamm-
lung sich Yanzen darin n Wafrl, 1iNe sachgemäße Behandlung der christlichen
Hoftnung iıne Aussage über den Glauben des Neuen TLestaments die
endgültige Erfüllung der VON ott se1iNnen. erwählten Volke geschenkten Ver-
heißungen einschließen. Und der Vorschlag des Leitungsausschusses, diese Sache
ZUIN Gegenstand weıliteren Studiums und weiterer Diskussion den nächsten
Jahren machen, wurde VO  a der Vollversammlung gebilligt.

In höchst bedeutungsvoller Weise Y1INS die Diskussion über das Hauptthema
den Sitzungen der Sektionen der zweıten Woche elter; denn hier hatte InNnan

recht: eigentlich mi1it dem Grund und en tun, auf dem die Erklärungen
der Vollversammlung bestimmten Fragengebieten erarbeitet werden 1inNUussell.

Es War vielleicht klarer als ZUVOT, daß WIL VO  3 der christlichen Hoffnung nicht
durch Außerungen unNnseIies Glaubens, sondern 1U durch 1Egründliche Prüfung
des. eigentlichen-Grundes unsererHofinung Fleischwerdung, Tod, Auferstehung
und Endherrschaft Christi, Herrn, überzeugend Zeugnis geben.

Nun, Oa vorbei

Leitartikel aus The Christian Century, September 1954

Evanston 1954 ist. Stück Skumenischer Geschichte geworden. Der
Letzte 1111 geistlichen Gewand15 abgereist. Das Nordwestliche Dyche-Stadion
hallt nicht mehr wider VO lauten Stimmengewirr theologischer Disputationen,
aber um mehr Von den vertrauten Zurutfen des Baseball-Trainers und ußball-
Spezialisten. Evanstons Läden haben ihre kirchlich aufgemachten Schaufensteraus-
lagen fortgeräumt; die blau-weißenBanner der Weltkonferenz flattern nicht mehr

die hellen Fahnenstangen. Die McGaw-Halle ist ihrer Tische, Stühle und Fern-
schreiber eraubt worden; und schon legenArbeiter den Grund für
Basketball-Spielplatz. Evanstons Hausfrauen habennach der Abreise des etzten
beglaubigten Besuchers Hausputz gehalten. Alles ist: vorbei. Die Scheinwerfer sind
erloschen.. Es ist. Geschichte geworden.

|

Inzwischen oibt SCWISSEC Überlegungen, SOZUsagen aumvVvon der Oberfläche
des Evanston-Erlebens, die sogleich niedergeschrieben werden können. Die mel-
Sten VOIN ihnen haben mit dem außeren Apparat der Vollversammlung tun,



sind ber uUunNnseres FErachtens alle für die lanung künftiger Konfterenzen Von Be-
deutung Wir bringen 51C versuchsweise VOTr und wüßten N  ) WIe WEeIt s1e MIt
den Gedanken derjenigen Leser übereinstimmen, die cselbst Evanston

Vor allem schien Uuns, daß die McGaw-Halle,; die ein oroßartiger Rahmen Für
jesen-Schaustellungen ist tür die wirksame Durchführung VO  \} Arbeitssitzungen

beratenden Versammlung viel sroß War Die Nordwest-Universität, deren
Freigebigkeit als Gastgeber wahrscheinlich sprichwörtlich werden wird muß Tau-
sende VonNn Dollars für den Versuch ausgegeben haben, ein Lautsprechersystem
schaffen, das die Stimmen VO  e der Rednertribüne his die entferntesten ereiche
der Halle tragen sollte Die Bemühung War 1Ur Zzu Teil VO  e Erfolg Die Halle
kann schon wegen ihrer Größe NnIe etwas anderes Se1Nn qls der Schauplatz e1in!

Massenversammlung; ein beratendes Konzil braucht Raum, dem ein

er; vertraulicher Gedankehaustausch stattfinden kann.
Vielleicht lag die Not: Von Evanston i der Tatsache, daß der Okumenische Rat

noch JUNsS Ist, sich klar arüber Zzu SCIIL; was N Vollversammlungen
eigentlich sind. Die zweıte Vollversammlung‘ erwıies sich — möglicherweise untfer
dem Einfluß der amerikanischen Propaganda als eln derartiges Vielerlei, daß
die Gesamtwirkung Verwirrung grenzte Wir können aus dem Stegreif zehner-
lei aufzählen, Was diese Versammlung War oder se1ıin suchte Eine Konferenz,
um organisatorische Unebenheiten OÖOkumenischen Rat auszugleichen; eine

wichtige theologische Debatte; eın religiöses Chautauqua (Ferienkurszentrum
im Staat Newor für beglaubigte Besucher ; 1ine Reihe von Schaustellungen;

mit dem Präsidenten der VereinigtenStaaten als „Star  «x 1Ne Reihe VoNn

Massenversammlungenin derMcGaw-Halle, die über die Arbeit der Abteilungen
des Okumenischen Rates unterrichten sollten; ine beratende undu gesetZ-
gebende Körperschaft; ein eindringliches Geschehen um Zweck der Schaffung
und Befestigung Von Freundschaftsbanden zwischen Ländern und Kirchen: ıne
Reihe konfessioneller Vorversammlungen; 'ine Reihe herzbewegender gottes-
dienstlicher Erlebnisse: eın wesentliches Glied eiNnem notwendigenErzie-
hungsprozeß mit dem Ziele gegenseitigen Verstehens nter den Mitgliedskirchen.
Nun, all das sind legitime WEe: ber ist klug, s1ie alle zugleich durchführen
Zu wollen? der könnte} sS1€e nicht, falls S1C Teile jeder Vollversammlung des
Ökumenischen Rates Jleiben sollen, schärter gegeneinander abgrenzen und VOIN1-

einander trennen? Bei Nachdenken arüber ist das Beispiel des Deutschen
Kirchentages wohl WertT, miıt bedacht werden.

Wir schreiben Tage nach Beendigung der Vollversammlung; da scheint es
uns, als sel das Programm Von Evanston allzu „dicht“ und gewichtig gewesenN.
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Die physischen und psychischen Anforderungen, die die Delegierten stellte,
orößer, als IinNna  ; VO  - Sterblichen ertragen verlangen kann, jedenfalls

bei Augustwetter Es liegt der Natur der Dinge, daß der Delegierte oll-
versammlung des Okumenischen Rates gewöhnlich kein jugendlicher Springinsfeld
mehr 1sSt Es sind 1 den eısten Fällen Leute, die sich führenden Stellungen
heraufgearbeitet haben und die eisten von ihnen sind manches Jahr unterwegs
SJeCWESCH Sie durch ein derartiges Programm hindurchjagen, WIEe Evanston
siebzehn Tage lang durchzuführen suchte, das bedeutet geradezu 1Ne

und ungewöhnliche Bestrafung, und die Verfassung unNnseTrTes Landes verbietet
dergleichen Künftige Versammlungen sollten unNnseres Erachtens entweder suchen,
WEN1SECT Dinge behandeln oder sich mehr eit dafür lassen INs der, Sku-
menisch gesprochen, wertvollsten Dinge, die 1Ne Konferenz eisten kann Namnl-

ich daß SLEC 1NnNe oroße Schar führender Christen AdUus aller Welt und aus vielen
Kirchen der Verbundenheit naher persönlicher Freundschaft zusammentührt
kann bei n Programm, das kaum 1Ne wache Stunde tür Entspannung
SeEZWUNZECNeEr Geselligkeit übrig äßt 1Ur zU Teil erfüllen,; Was es verspricht

Ferner schien unNns, daß den Delegierten, die. 117 Englischen nicht Hause
N, ıne wirkliche Beteiligung nahezu unmöglich gemacht wurde anz sicher
hatten die Urganisatoren der Vollversammlung 1Ne N: Menge etan, die
Sprachschwierigkeiten vermindern Aber S1IC da Sie nicht be-
merkbar SCWESCI, hätte die Versammlung eiNnenm nicht englisch sprechenden
Lande stattgefunden. Die Vollversammlung VO  ; 1960 wird das hoftentlich bewei-
sen Wo auch i S1IC stattÄinden moge, muß, falls die vorherrschende Sprache
das Englische ist, mehr Aufmerksamkeit darauf verwandt werden, für 1Ne chnelle
korrekte und vollständige Übersetzung Sorge tragen Und die Vorsitzenden

darauf traımmıjert werden, das parlamentarische Tempo 111 der Weise Zu

verlangsamen, daß die Delegierten, die weder englisch denken noch sprechen;
Schritt halten können. :

Im Blick auf die denominationellen Delegationen bleibt, da SIC notwendiger-
klein sSe1n INUSSECN], das Problem der Laienvertretung das, wom1t sich die

Mitgliedskirchen alllı dringlichsten befassen 1UsSselN Auf den Gängen Evanston
hörten WIT den Vorschlag, künftige Vollversammlungen auf der Grundlage
Zweikammernsystems OTSaMIsSIieTeN, äahnlich WIe bei den Generalkonventen
uNnserer Protestantisch-Bischöflichen Kirche Eine sölche Organisation würde INanl-

che Schattenseiten haben., aber die oibt auch bei dem Fehlen ausreichen-
den Teilnahme der Laien, die Amsterdam und Evanston auffallend War

188|
Wenn WITL kritische Bemerkungen WI1Ie diese machen, denken z  1r nicht daran,;

etwas von dem Glanz der Tagung Evanston hinwegnehmen wollen. Die
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zweite Vollversammlung Ist eın osroßes Erlebnis sEeWESCH ein Skumenisches Er-
— Jebnis,das der SanNzen Welt miterlebt wurde. hre Gesamtwirkung wird nach

Jahr noch deutlicher SCEIN alg heute Aber WIT sind keineswegs. sicher,
daß die amerikanische Methode, alle Dinge vyigantischem aße betreiben
und die Autmerksamkeit durch Ausmaß und außere Schaustellung CerITeOCN; die
Methode 1St, die der Okumenische Rat bei SsSCeCINeN künftigen Versammlungen be-
folgen darf (Jerade das Wesen der Fragen, die, 1e sich zeigt, Versammlungen des

Okumenischen Rates beschäftigen INUSSeCN, welst darauf hin, wieviel notwendiger
1St, sich 1efe als gewäaltige Ausmaße angelegen sSeIN lassen.

In Dr. Hans Oonfe

. Schwere Erkrankung-hatte ihn früh seiner‚Arbeit. entrıssen,; ihn mehr und mehr
seinen Freunden © und hat ih; NUun_N, INn September, kurz‘ VOT Voll-

endung: SC1LMNECS 55Lebensjahres, den Seinen und uns hinweggenommen. Wir haben
Grund, SsSC1IiNer gerade dieser - Stelle gedenken.

Hans Schönfeld wurde, Theologe undDoktor der Staatswissenschaft zugleich,
Deutschen Evangelischen Kirchenbund entsandt, 1m re 1928 der erste W1S5-

enschaftliche Mitarbeiter des „Internationalen Sozialwissenschaftlichen Instituts“
das unter der LeitungVon Adolf Keller Fortsetzungsausschuß der Welt-
konferenz für praktisches Christentum - errichtet worden War Die Geschichte

dieses Instituts, aus dem "mancherlei Wandlungen die spatere Studienabteilung
des Ökumenischen Rates wurde, ist einem erheblichen Teil erk VeWesCNH.
Er wurde der erste Direktor der Studienabteilung. Er War der die ersten Sku-
menischen Studienkonferenzen über. sozialeFragen 11 Leben rief. IhmVor allem
1st danken; nın eln Mann WI1e Oldham rechter eit
wurde, umm die bedeutungsvollen Vorarbeiten für die Weltkonferenz VO  - Oxford

(1937) leiten, WIe denn eigenesErfülltsein Von der Sökumenischen Aufgabe
und SsS<ce1in unermüdliches Werben ‚Kreis williger Mitarbeiter -111 den Kirchen
des Okumenischen Rates schuf, ohne den die erstaunliche Entwicklung dieses
Sektors der ökumenischen Studienarbeit nicht enkbar WaTe

Was dann ‚persönliche Hingabe den dunklen Jahren deszweiten Welt-
Krieges bedeutet hat, das wurde dem für die Weltkonferenz Von Amsterdam
niedergeschriebenen Bericht Dr Visser Hoofts über die Jahre 8Z1; mit

den Worten ausgesprochen:
„In den Jahren des zweiten Weltkriegesbewiesen Kirchen und Kirchenmänner,

daß s1e bereit sich l.  L7  hre Zugehörigkeit ZUT Una Sancta etwas kosten
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lassen.. . . Männer jeder Nationalität und tellung, die als zlere, als Zivilisten -
oder als egale Kuriere die Kirchen Fühlung miteinander hielten, arlel—zZu

I eıt die wahren Bauleute der ökumenischen Gemeinschaft. . In diesem
. Zusammenhang muß m1t besonderer. Dankbarkeit Dr Hans Schönfelds vgedacht

werden, dessen unermüdliche Tätigkeit die Wege vielen öftnete, die auf keine
andere Weise hätten erreicht werden können.“

Und Jetz eben hat der Bischofon Chichester SC1INeT Darstellung der Jung-
Sten Skumenis  en Bewegung, die untfer dem Titel he Kingship of Christ“ als
e1ns der Penguin-Bücher erschienen 1St, Hans Schönfelds Finsatz folgendermaßen
gewürdigt A Mai 1940 begann der totale Krieg Der Okumenische Rat der
Kirchen aber War dennoch 111e sehr lebendige Sache Und obwohl der Mit-
arbeiterkreis 111 Genf eingeschränkt wurde, und die verantwortlichen Ausschüsse
nicht der Lage Tl, zusammenzutrefen‚ vollzog sich tatsächlich 1Ne Ver-
tiefung der Sökumenischen Gemeinschaft. Dr Hans Schönfeld. eln Genf leben-
der Deutscher und mit der Leitung der Studienabteilung beauftragt,setzte viele
ale durch wiedetrholte Keisen nach Deutschland, nach den besetzten Ländern
und nach Schweden sSeın Leben aufs Spiel, um die Fühlung &>  D den verschiedenen
Kirchen aufrechtzuerhalten.“

Hans Schönfelds Ta War betreits gebrochen, als Februar 1946 aUus der
Leitung der Studienabteilung des Okumenischen Rates ausschied, diese seinem
Jangjährigen Mitarbeiter und Freund ils Ehrenström überlassen. Zuvor aber
War se1iNeN Bemühungen geglückt;, mıt Hilte amerikanischer Kirchen den Grund
fürdie Errichtung der Okumenischen Centrale Frankfurt legen, deren Ent-
wicklung ihm ein Herzensanliegen blieb Seine Tätigkeit Genf wurde. durch
die Verleihung der Würde eines Ehrendoktors der Heidelberger theologischen
Fakultät anerkannt. Aber auch A„\%‘änge__re rholung setfzte ihn n1cht« den
an den Aufgaben ST am eHCHen Reterenten Kirchlichen Außenamt,
die ihm 1U  ’ übertragen wurden, vollem Umfang nachzukommen. Seit Herbst
1949 vermochte seinen Dienst nicht mehr versehen und mußte sich die
an der ÄArzte g‘ebe\n; Die Hoffnung, ihn noch einmal auf dem Felde der Sku-
menischen Arbeit, das ihm WwW1e wenıgen WAaäl, tätıg sehen,hat sich
nicht erfüllt. Wir gedenken SC1INeETr herzlicher Dankbarkeit als Mannes,
der Ungezählten bei uns und aller Welt die Sache der Ökumene und zumal
die der Sökumenischen Studienarbeit euer gemacht hat



Neue Büicher und den dadurch . geschaffenen Gegensatz
Gustafson, Arfved, Die Katakombenkirche. innerhalb der orthodoxen Hierarchie

Weise schildert, <  1€ das bisherEv. Verlagswerk, Stuttgart 1954 192 keiner deutschen Veröffentlichung miıt glei-Geb cher Sachkenntnis und‘ Klarheit geschehenDer Titel des Buches ist insotfern. ist So hilft 115 Gustafson ZUu t1e-ührend, als der Verfasser nicht 1N der Lage feren Verständnis der russischen Kirchen-Ist, den Nachweis für die Existenz
Katakombenkirche geschichte äer etzten JahrzehnteSowjetrußland ;
tühren. Mit echt macht selbst wieder-, Hogg, William Richey,Mission. und Oku-
holt darauf aufmerksam, daß nach Lage der MeNe., Ev. Missionsverlag, Stuttgart 1954:
Dinge Belege der Art, WIe S1e azu erfor- 458 Leinen
dert würden, nicht beizubringen sind. Wohl Wir haben Nr 11/2 der OÖOkumenischen
aber. tut uns damit überaus: Wert- Kundschau auf die englische Ausgabe dieser
vollen Dienst, daß die Leidensgeschichte epochemachenden Arbeit hingewiesen nd
der orthodoxen Kirche bis dem Von treuen. NSs, nunmehr die deutsche Ausgabe
dem Metropoliten Sergius SsSCiIHNeEeTr Erklä- anzeigen können. Die Bibliographie
rung VO 29 1927 vollzogenen „Frie- wurde rganzt. Die Übersetzung 1st. SC
densschluß“ mit . dem sowjetischen Regime Creu

Unsere Leser 'bitten WIT freundliches . Verständnis fürUNseren Entschluß; eiNltc
selbständige Nummer unserer Zeitschrift wegfallen Jassen und S1€e durch diese Evan-
ston-Doppelnummer ın vermehrtem Umfang entschädigen.

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes
Dr. Kathleen Bliss, Bromley, Kent, 15 Sanford oad Prof. Dr. Constantin Von Dietze,
Freiburg Br.; Maria-Theresia-Str. A Oberkirchenrat: Dr. Hanfried Krüger, Frankfurt

M., Holbeinstr. 4A9 Oberkirchenrat Dr. Wolfgang Metzger, S tuttgart-O, Gerokstr. a
Dr Heinz Renkewitz,Arnoldsheim _ (Taunus) Vizepräsident Gerhard -Stratenwerth,

Frankfurt a. M„ Schaumainkai 23
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